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Eine  im  Jahre  1783  von  mir  beobachtete 
^ Bauchfchwangeirchafc  ward  damals  die 
Veranlaflung  einer  Abhandlung,  welche  ich  un- 
ter dem  Titel;  de  conceptione  abdominali  vul- 
go lig  dicta,  herausgab;  eine  noch  weit  merk- 
würdigere und  in  ihrer  Art  einzige  im  vorigen 
Jahre  gemachte  Beobachtung  aber,  nämlicK  die 
Beobachtung  einer  Harnblafenfchwangerfchaft; 
bey  einer  lieben  und  vierzigjährigen  Frau,  die 
fünfzehn  Jahre  fchwanger  ging,  hat  mich  bew^o- 
gen,  diefem  Gegenftande  abermals  nleine  Auf- 
nierkfamkeit  zu  widmen. 

Anfangs  war  ich  gewillt  , dem  Piiiblikum 
nur  die  Gefchichte  diefer  höchftfonderbaren  Na- 
turerlcheinung  mitzutheilen,  da  aber  aufs  er  der 
Weinkirechtfchen  Differtation  noch  keine 
Schrift  vorhanden  ift,  welche  die  verfchiedenen 
Arten  folcher  von  den  Gefetzen  der  Natur  ab- 
weichenden Schwangerfchaften  im  Zufammen- 
hange  und  mit  einiger  Vollftändigkeit  abhandelt, 
und  da  ieh  hauptfächiich  von  Nichtärzten  fehr 
häufig  um  eine  Erklärung  der  Art  und  Weife  der 


VORREDE. 

Entflehtmg  derfelben  befragt  wurde;  fo  bin  ich 
von  dem  erßea  Entfchluffe  abgewichen  , und 
habe  über  die  Schwangerfchafc  [aufserhalb  der 
Gebärmutter  überhaupt  gefchrieben. 

Zur  beflern  Einficht,  und  befonders  wegen 
derer,  die  keine  Aerzte  oder  Naturforfcher  find, 
hielt  ich  es  für  zweckmäfsig,  einige  Sätze 
über  die  Begattung,  Empfängnifs  und  Schwan- 
gerfchaft  als  Einleitung  voranzufchicken , und 
eine  kurze  anatomifcheBefchreibung  der  zu  die- 
fen  Verrichtungen  bellimmten  Organe,  und  ver- 
fchiedene  von  anderen  aufgezeichnete  Wahrneh- 
mungen als  Beweife  des  vorgetragenen,  einzu- 
fchalten. 

Schliefslich  will  ich  nur  noch  bemerken, 
dafs,  fo  fehr  es  mich  auch  freuen  wird , wenn 
meine  Arbeit  den  gewünfchten  Beyfall  erhalten 
füllte,  mir  doch  auch  iede  humane  Erinnerung 
fowolil  wegen  des  Ganzen , als  auch  wegen  eini- 
ger darinn  enthaltenen  Meinungen  und  der  von 
mir  angewandten  Operationsarc,  unter  der  Vor- 
ausfetzung,  dafs  lie  von  fachkundigen  und  com- 
petenren  Richtern  kommt,  gewifs  fehr  angenehm 
leyn  wird. 
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"Brßer  AhfchnUK 

Von  der  Begattung,  Empfingnifs  und 
Schwangerjchaft  überhaupt. 


§.  I. 

Zweck  diefer  Verrichtungen. 


T|ieBcgattung,  Emp  fängnifs  undSchwan- 
gerfchaft  find  diejenigen  Verrichtungen 
thierifcher  Körper,  wodurch  ein  ihnen  ähnliches  fn- 
dividuum  hervorgebracht,  und  die  Fortpflanzung 
ihrer  Gattung  und  Art  bewirkt  wird.  Alle'drey* 
Verrichtungen  llehea  in  einer  genauen  Verbindung 
mit  einander,  find  aber  doch  iehr  wefentlich  von 
einander  unterfchieden». 


§.  a. 

Begattung. 

Zur  Begattung  (coitus),  ohne  welche  bey 
Menfchen  und  allen  vollkom inneren  Thiercn,' we- 
der Empfängnifs  noch  Schwangerlchaft  üatt  finden 
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kann  a)  werdeii  beyde  Gefchlcchtef  durch  intichtige 
Reize  angetrieben  , die  indeiiGefchlechtsthcilen  ihre 
nachftc  Urfache  haben  ^ mit  der  Reife  und  Vollhom- 
nienhcit  derfelben  gewöhnlich  ihren  Anfang  nehmen 
und  mit  dem  Alter  wiedei?  aüfhören  b).  Gefchicht 

a)  ÄP.fser  in  eh  rcren  ändern,  behauptet  zu'är  To.  ßäpt  lof^ 
Acgi(h  de  Lopinay  in  leiner Quacitio  phyliolog.  fieri- 
nc  potell  conceptio  fine  'coitu?  Monspelii 
17S4»  4to^  dais  EiTipfängnifs  auch  ohne  Begattung 
itatt  tindcn  könne  > und  bezieht  fich  dabey  aurdie  Ver- 
l)dKri:ng  des  alten  Arabifch- Spanifchen  Arztes  Aver- 
roes  der  im  loten  Kapitel  des  2ten  Buchs  feines  Cob 
ligct  von  ieiiicr  Nachbarinii  erzanlf)  d-afs  lie  einmal 
im  Bade  blos  dadurch  Ichwartgcr  geworden , weil  kurz 
zuvor  eine  Manrtsperlon  darinii  gewelen  fey.  Auch 
uill  der  Abbe  Spallanzani  durch  künttliche  Ein« 
ipritzungcn  von  Warmen  Saainen  laufifche  Hündinnen 
befruchtet  halben;  aber  Ichwerbch  wird  ein  Verninfti- 
gcr  lolchen  abiurdeii  Fabeln  Glauben  beynieücn  kön- 
nen. 

b)  Diefer  Begattüngshueb  , Welcher  den  Menfcbetl  in- 
llinktartig  cingepftanzt  ift,  zeigt  fich  nach  Verlchic- 
denheit  des  (Jlima’s,  der  Lebensart  ^ Diät  und  Erzie- 
hung, früher  oder  fpäter,  fchwächer  oder  mächtiger, 
4m  ganzen  genommen,  erzeugen  warme  Climatc,  eine 
fitzende  Lebensart,  der  Geniiis  nahrhafter,  gewürz- 
hafter  Speifen  und  hitziger  Getränke  j fo  wie  auch  eine 
üppigere  die  Einbildungskraft  erhitzende  Erziehung, 
wol'üftige  Vorlfellungen  und  örtliche  Reize  eine  frühere 
Mannbarkeit  und  einen  flärkern  Trieb  zur  Begattung* 
Zuweilen  wird  der  Begattungstrieb  auch  durch  geiffig« 


3. 


die  Begattung  auf  die  vollkonuTienfte  Weife  , das 
Reifst : wird  der  befruchtende  männliche  Zengnngs- 
faft  in  dem  Momente  des  höchßen  Reiics  des  frucht- 
baren Weibes^  mit  der  erforderlichen  Energie  und 
auf  eine  behörige  Weife,  den  inneren  weiblichen  Ge- 
biirtscheilen  mitgetheilt,  fo  nennet  man  die  Begat- 
tung  fruchtbar  (coitus  foecundus,  foecundado). 

§.  3. 

E m p f ä n g n 1 r s. 

Die  E m p f a n g n i f s (conceptio) , ift  die  nach- 
fie  Folge  der  fruchtbaren  Begattung,  Sse  fchrlakt 
lieh  auf  das  Weib  allein  ein,  und  beßeht  in  der  wirk- 
lichen Grundlegung  oder  Bildung  des  neuen  organi- 
lirten  Gefchöpfs  c),  ^ 

Die  Organe  und  der  Ort  derfelben  find  die 
weiblichen  Eyerßöcke  (ovaria) ; twey  länglicht  run- 
de und  dabey  etwas  platt  gedrückte  ungefähr  einen 
Zoll  lange  und  einen  halben  Zoll  breite  Körperchen, 

A 2 

Empfindungen,  die  man  Liebe  nennt,  und  weicht 
in  tler  Idee  von  den  gehilleiiden  körpcvlichen  und  gei- 
zigen Volikommcnhciten  einer  Perlon  v^.  tn  andern  <äre- 
fchlechtc  beruht,  begleitet  und  Vci^eilek, 

t)  Baiuleloqne  nennt  Empfangnils  ^ Die  Vtreini- 
gung  des  vom  männlichen  und  weiblichen  Gelchlechte 
!2ur  Zeugung  beygetvageneu  Urftohs,  S.  defTen  Anleit, 
zur  Em bindungskunlh  Leipzig  1791,  i.ß,  S,  24$. 
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die  7.U  beyden  Seiten  der  Gebärmutter  liinter  und  un* 
tcr  den  Muttertroinpeten  liegen^  vom  Bauchfell 
überzogen , und  ans  einem  zwar  dichten  aber  d abey 
weichen  Zellgewebe  beftehen  , welches  von  einer 
grofsen  Menge  von  feinen  Gefifsen  und  Nerven 
durchzogen  iit*  In  dielcm  Zellgewebe  befinden  fch 
kleine  feinhäutige  an  einem  geflfsreichen  Stiele 
fitzeodc  und  eine  klare  gerinnbare  Lymphe  d)  ent- 
b.dlcnde  Bl’schen  e),  Welche,  weil  Regner  de 
Graaf  f)  der  erllc  war,  der  Beobachtungen  über 
die  Verhaderungen  derfelben  nach  der  Empfängnifs 
angdleilt,  und  durch  diele  zu  beweifen  gefucht  hat, 
dais  lie  als  v/irkliche  Eychen  an'2-urehen  find,  die 
Graaf fchen  Bläschen  oder  Eychen  (velicu* 
lae  cvarii  oder  ovula  GraaHana)  genannt  werden. 

Dafs  diefe  Eycrflöckc  und  nicht  die  Gebärmut- 
ter g),  oder  die  Muttertrompeten,  der  Ort  der  ei* 

d;  Nor  iin  krankliafren  Zullamle  ilt  fie  dick  und  trübe* 

c)  Fni  inngfräuHchen  ZuUande  sählt  man  ihrer  12  bis  sS* 
in  jedem  Eycrilocke* 

f)  De  nuilieriim  organis  generationi  infervieiitibus  Trac* 
tatns*  Lugd.  Bat.  1672.  Svö. 

g)  Einige  haben  diefes  zwar  geglaubt , befonders  diejeni- 
gen, die  mit  Hippocrates  (Üb.  de  genitura  und 
de  diaeta)  und  mit  Galen  (L.  I.  de  femine)  föwohl 
den  Weibern  als  den  Männern  Saamen  zufchreiben^ 
die  fich  beyde  während  der  Begattung  in  der  Gebär- 
mutter vcrinifchten  ^ und  woraus  denn  der  Embryo  ge* 
bildet  werden 


g^cntlichcn  Empfangnifs  find , das  bcweifet : drc  Ana- 
logie der  Vögel,  in  welchen  der  Abgang  des  Eys  aus 
dem  Eyerftockc  ganz  offenbar  iß;  ferner  die  Uiv 
ftuchtbarkdt  die  von  einer  Verrchliefsuiig  der  Mut- 
tertroinpeten,  oder  nach  vorher  weggenommenen Ey- 
erßöcken  entßeht;  ferner  die  Zergliederung  lolchcr 
Thiere,  die  man  unmittelbar  nach  der  Begattung  ge- 
tÖdtet  hat  h) ; ferner  die  zurückgebliebenen  Narben, 
und  der  nach  jedem  fruchtbaren  Beyfchlafe  allzeit 
nachblcibende  gelbe  drüfichte  Körper  (corpus  lute- 
um), der  aus  einer  Anfchwcllung  und  Verdichtung 
der  Zotten  des  gefafsreichen  Häutchens  des  gebarße- 
nen  GraafTchen  Bläschens  beßeht  i)  fo  wie  auch  die  , 

b)  Io«  Chrißoph.  Kiihlemann  obfi  circa  negotium  geasra- 
tionis  in  ovibus  faftae»  Göttin^.  1753.  4to, 
j)  Zuweilen  werden  auch  ohne  vorhergegangene  Enipfäng- 
njfs  diefe  gelben  Körper  in  den  Eyeriiiöcken  angetrof- 
feii  (Santorin,  Valisneri,  Brugnoni,  Kole.) 

In  dielem  Falle  entßchen-  fie  v/ahrfchcinlich , wenn  wc. 
gen  eines  heftigen  Liebesrdzes , ein  folches  Graafiches 
Bläschen  fo  ausgedehnt  wird,  dafs  es  platzt  und  die 
darinn  befindliche  Lymphe  ausPfiefst.  Daß  fie  aber, 
wie  Hein  lein  in  feiner  commentatio  - phyfiologica 
niedica  de  foecimdatione  et  conceptione  Erlang*  1793. 
meint , nicht  Etic£f,  fondern  Uriacheder  Empfängnifs 
feyn  lollen , ift  lehr  unwahrfcheinlich.  Er  iagt  näm- 
lich: das  Corpus  Ititeimi  fey  eine  Drüfe,  die  beym 
Zcugiingsgcfchäfte  eine  drcyfachc  Fun^lipn  habe : i Es 
verwandle  den  ehemaligen  eyweifsähnlichen  Saft  des 
Graafichen  Eychens  in  einen  wahren  fruchthervovbrin- 
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fdtenc  F‘’iicV’narkeit  alter  Frauen  ^ bey  welcben 
man  diefe  Blijehen  7-ulammengefaiien  und  leer  findet, 
und  ganx.  bef anders  die  Fruchte,  die  man  amEyerflo? 
cke  lelbil  und  überhaupt  aufserhalb  der  Gebärmutter 
^vahrgenommen  hat. 

So  gewifs  es  nun  aber  auch  ift,  dafs  die  Em- 
pfüngnifs  in  den  Eyerftö-ken  gefchieht  , eben  1'q 
fchsver  ift  es  hingegen,  die  Art  iirxd  Weile,  wie  die 
Empfangnifs  oder  die  anfilngliche  Bildung  der  Frucht 
darinn  bewirkt  wird  , mit  Sicherheit  anxngcben. 
Denn  alle ^ feit  denZeitendesPy  t h a g ora  s , alfo  in 
einem  Zeiträume  von  mehr  als  xwey  und  xwanxig 
hundert  Jahren  k),  ausgefonnene  mehr  oder  weniger 
fin’^reiche  Erklärungen,  find  bey  weitem  noch  nicht 
im  Stande  gewefen  , diefes  grofse  Problem  aufixu- 
löien,  und  Ichwcrlich  wird  je  ein  Sterblicher,  follte 
er  auch  auf  dem  Gipfel  der  Weisheit  xu  Itehen  wäh- 
nen, den  Schleier  xu  heben,  und  die  Wirklichkeit 
ganx*  xu  ergründen  fähig  feyn.  Dieles  mufs  uns  in- 
dels  nicht  abichrecken,  über  die  Sache  weiter  nach- 

gendea  Saft,  in  welchem  (Ich  organilcbe  Keime  befin- 
den* 2)  Es  niiche,  nachdem  die  Befrucluung  voc- 
ausgegangen  * den  Saameu  beyder  Gefchlechter  innigfi: 
untereinander,  und  ,)  es  bnngc  dielen  hquor  prolifi- 
cus,  exagitando,  iubigendo  et  expandendo,  fecemen- 
do  et  abiorbendo  zur  volikoinmnen  Reife* 
k)  Er  lebte  58O  bis  500  Jahre  vor  Chrdti  Geburt,  ilt  der 
e tte,  der  fich  um  die  Phyfiologie  des  menlchlichcn 
Körpers  Verdient  erworben  haU 
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tüdenken;  denn  jede  neue  Anficht  und  vernün^r^c 
Vorftelliingsart,  ift  immer  Gewinn  für  die  WifC-n'' 
fchafi:  und  führt  uns,  wenn  auch  nicht  der  eviden- 
ten Gewifsheit,  doch  oft  einer  gröfsern  Wehrichetn- 
lichkeit  näher.  Billige  Lefer  werden  es  daher  auch 
nicht  XU  kühn  finden,  wenn  ich,  xu  der  freylich 
grofscn  Menge  von  Hypothefen  über  die  Erxeugung 
des  Menfchen,  noch  folgende,  als  die  mir  Wahr- 
fchcinüchfte,  hinxufuge. 

Beyde,  Mann  und  Weib,  enthalten  in  den  Jah- 
ren der  Mannbarkeit  einen  Zeugungsfaft,  Der 
weibliche  Zeugungsfaft  befindet  fich,  wie 
fchon  bemerkt,  in  den  Eyerfiocken,  Diele  Eyer» 
ftöcke  fche  ich,  wie  ich  fchon  in  meiner  im  Jahre 
1784,  XU  Göttingen  herausgegebenen  Schrift  de  con- 
ceptionc  abdominali  vulgo  fic  diäa  etc.  getagt  habe, 
und  nachher  auch  von  Heinlein  1)  behauptet 
wird,  als  Ab fonderungs Organe  an  , welche 
den  weiblichen  Zeugungsfaft  von  Zeit  xu  Zeit  in  die 
Graaffchen  Bläschen  niederlegen  m^  und  es  ift  alfo 

1)  a»  a.  Orte* 

in)  Herr  ProFeffor  Ofiander  hält  die  Graafichen  Bläs- 
chen zwar  nicht  für  fulche  den  Zeuguut^stioff'  enthal- 
tende Behältnifle , fondern  hebt  die  auf  der  QberhaChe 
des  Eycrilocks  während  dem  Beylchlafe  entliehe  ' Je 
Hirlen-  oder  FnTelähnliche  Bläschen  als  die  w iknchea 
Eycrchen  an  j weil,  wie  er  lagt:  j)  r 

tungen  zu  Folge,  diele  aulscren  Bläschen  ni-  acir^  cm 
Eyeritocke  einer  wirklich  jungfräulichen  ouvr  kincu- 
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cüefe  Feuchtigkeit  eben  fo  gut  ein  abgefondertcr  Saft, 
als  wie  die  Galle  der  Gillenblafe , eine  von  der  Le- 
ber, und  der  Saamen  der  männlichen  Saaraenbris* 
eben,  eine  in  den  Hoden  abgelonderte  Feuchtigkeit 
ilt  ii)  Da  nun  aber  cril;  o)  mit  der  eintretenden 

fchen  Gebärmutter  gefunderi  werden ; 2)  weil  man  fie 
immer  naeh  einem  vorhergegangenen  fruchtbaren  i^ey- 
fchlafe  bemerkt;  3)  da  fie  liäofig  l ey  Leicbiiamen  die 
jung  und  nach  wenigen  Schwangcrrcbaftcn  verdorben, 
vorlianden  dndj  4')  weü  man  einige  bellt,  die  nieder- 
gelimken  und  leer,  andere,  die  erhaben  und  voH weifs- 
licbcr  Feuchtigkeit  Und,  und  an  anderen  Stellen  nichts 
als  weibc  narbichte  Streifchen , und  weil  fie  nach 
den  Jahren  der  Mannbarkeit  gänzlich  verlchwindcn 
(S.  defien  Grundrifs  der  Entbindungskunft.  Gotting, 
1802*  i.Th,  §.  2S'/»)  Wabrlcheiiilich  find  diele  weif 
fen  frielelahnliche  ßläfschen  nichts  anders  als  ein  Hitz- 
aiislchiag,  der  daher  auch  nur  bey  mannbaren  P'rauen* 
zimmern,  und  hey  folchcn.  die  Ichon  gebohren  ha^ 
ben,  belbnders  bey  jungen  Perfonen,  hingegen  nicht 
bey  rtltcn,  wo  überhaupt  der  ganze  Eyerttock  ziilam- 
menk'hrumpft , beobachtet  wird , und  überhaupt,  we- 
nigUens  nach  n^einen  Beobachtungen,  auch  lelbll  bey 
jungen  Müttern  nicht  einmal  immer  angetrofFen 
wild. 

r)  Daher  hat  auch  fchon  Nie.  Stenon  die  Eyerftöckc 
mit  d(  n männbäben  Hoden  verglichen.  S.  delTen  Ele- 
ment. myologic.  a.  1667.  S.  117.  und  Galen  nennt 
fie  ehcofalls  in  feinem  Buche  de  ufu  partium  XlVo 
c.  12.  Teiles  inuiiebres, 

0)  Heinlein  a,  a. 
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Mannbarkeit  dieEyerftöckc  ihre  behörige  Ausbitdung 
und  Abfonderungsflhigkeit  bekommen,  fo  nimmt 
auch  erft  ahdann  die  Abfondermig  diefes  Zeugungs- 
faf’tes  ihren  Anfang,  welcher  dann  in  gewiffen  Ver- 
h'altniflen  wieder  eingefogen  und  immer  wieder  abge- 
fchieden  wird.  Daher  findet  man  in  den  Jahren  der 
Mannbarkeit  die  Eyerftöcke  auch  gröfser,  fefter 
und  faftvoller  als  vorher;  daher  erfcheinen  alsdann 
die  auffallenden  Veränderungen,  w’elche  das  mann* 
bar  gewordene  Weib  be2eichnen,  hingegen  vorher 
und  bey  vcrfchnittenen  weiblichen  Thieren  fehlen ; 
und  daher  endlich  die  Unfruchtbarkeit , wenn  im 
hohen  Alter  die  EyerftÖcke  'Lufammen  fchnimpfen 
und  dadurch  ihr  Abfonderun^s vermögen  verlieren«. 

Wenn  man  diefen  in  den  Graaffchen  Bläschen 
befindlichen  und  dahin  alfo  abgefonderten  weiblichen  ' 
ZeugungsftofFunterrucht,  fo  findet  man,  dafs  es  eine 
klare , tropfbar  flüfiige  Lymphe  , oder  wie 
Gren  diele  nennt,  ein  EyweifsllofF  fey , der 
wie  E^^w^eifs  in  einer  Hitze  von  150  Grad  * 
Fahrenheit  gerinnt.  Und  da  nun  der  Eyweifs- 
ftoff  nach  den  neueftcn  chemifchen  Untcrfuchungen, 
aus:  Kohlenftoff,  Sauerftoff,  Salpeterfloff , Waffer- 

floff,  Phosphor,  Kalkerde  und  Mineralalcali  belleht, 
fo  ift  es  nicht  zu  bezweifeln , dafs  auch  diefer  weib- 
liche Zeugungsfaft  die  nämlichen  Grundifoffe,  nur 
in  anderen  Verhältniffen  enthalte  , weil  nach  der 
verfchiedenen  Organilation  der  Theile,  auch  di« 


dannn  enthaltenen  Stoße  vcrfchiederi  gem'Tcht  feyft 
müfTen, 

Was  mm  aber  den  männlichen  Zengungs- 
faft  anbetrifft,  fo  wird  diefer,  wie  fchon  gefagt,  in 
den  Hoden , als  den  dazu  befhmmten  und  eingerich- 
teten  Abfonderungsörganen  abgcfchieden*  Es  ift  ein 
gelblichtweifser , dicldicherSaft,  der  eine  grofse  fpe- 
cifiiehe  Schwere  , einen  eigenthümlic;h  durchdrin- 
genden Geruch  hat  , und  Veilchenfaft  grün  färbt. 
Er  befim  dabey  einen  befonders  flüchtigen  Stoff  (an- 
ra  feminalis) , und  enthält  eine  Menge  kleiner  Tnfu- 
{lonsthievchen  (animalcula  fpermatica),  deren  Nutzen 
bis  jetzt  noch  eben  fo  wenig  bekannt  ifl,  als  der  Nu- 
tzen anderer  in  dem  menfehlichen  Körper  befindlh 
chen  Thiere  p).  Seine  Grundftoffe  find  diefel- 
ben,  als  die  des  flluts.  In  welchem  Verhältniffe 
aber,  und  wie  und  auf  welche  Weife  diefe  Grund- 
flöße  vorhanden  und  unter  einander  gemifcht  find, 
das  hat  auch  die  fcharffinnigße  ehern ifche  Analyfc 
bisher  noch  nicht  ausziunitteln  vermocht, 

Aufserdein  find  fqwohl  die  männlichen  Hoden 
als  die  weiblichen  Eyerßöcke,  mit  einer  cigen- 
thüm liehen  Lebenskraft,  oder  was  eiiierlcy 
iß,  mit  einer  e ige nthümlichenEr regb arkeit 
veriehen. 

p)  VieUeicht  dafs  fie  ^ur  Erliöhung  der  Lebensthätigkeifc 
beytragen,  indem  fie  als  bclUndige  Inzitamentc  oncr 
Heize,  V'eräadenmgen  des  Organismus  litnoi bringen* 


■—  fl 

Wenn  mm  eine  fruchtbare  als  WQ^ 

von  hier  nur  allein  clie  Rede  ift,  gcfchieht:  fo  ent-^ 
fieht  von  dem  fowohl  durch  Seelen-  als  KörperreizQ 
bewirkten  Harkern  Andrange  des  Bluts,  und  wegen 
der  dadurch  xiigleich  vermehrten  expandirenden 
Wärme  y eine  ftrouende  Ausdehnung  fUnmtlicher 
Gefäfse  der  Gcburtstheile  des  Weibes  5 der  Mutter« 
mund  erweitert  fich,  die  Miutertrompetcn  fchwelleh 
an>  und  umfaßen  mit  ihrem  ausgezackten  und  aus« 
gebreiteten  Saume  (fimbriae)  den  hinter  ihnen  liegen« 
den  Eyerftock,  Durch  diefe  vermehrte  Wärme  der 
alsdann  gleichfam  in  einen  enuundungsartigen  Or- 
gasmus geletzten  Gcburtstheile,  durch  die  Friftion 
des  männlichen  Gliedes  an  den  Wanden  der  etwas 
zulammcngezogencn  Mutterkheide , und  der  ver- 
mehrten Lebensthätig]  eit  überhaupt  > wird  dann  un- 
ter Begünßigung  noch  mehrerer  iXiitwirkenden  Um- 
ftUnde  der  Reiz  aufs  Höchfte  getrieben , und  es  er- 
folgt unter  heftigen  Nervenerlchutteiungen  die  Saa- 
mencrgielsung  des  Mannes,  Diefer  Saamen  cj) 

q)  Ob  die  ganze  Maße  des  Saamens  bis  durch  die  Mutter- 
trompeten dringe  , oder  ob  es  nur  der  feinere  Duft 
• (aura  feminalis)  deßelhen  ley,  i(t  noch  nicht  endchie- 
den.  Harvey  und  andere  lind  der  letztem  Meynung, 
Kuyicli  und  mehrere  Naturforlcher  hingegen  find 
der  el  ftem  Meynung , und  gründen  fclbige  auf  Beob- 
achtungen, welche  fie  an  Thieren  und  an  Mcnlchen, 
die  uniitittclbar  nach  Begattung  getödtet  werden 
findj  angeUcliC  haben.  So  erzählt  z.  B.  Ru y ich  in 


dringt  foclafin,  vi'enn  es  gerade  in  dem  Momente  des 
höchften  Reizes  des  Weibes  gefcliieht,  durch  die  Ge- 
bärmutter und  Muttertrompeten  bis  zum  Eyerftock 
hin,  und  ift  nun  zu  gleicher  Zeit  ein  der  Mündung 
der  Muttertrompete  VAinächfl  liegendes  Graaflches 
Bläschen* zur  Befruchtung  reif,  oder  Ifrotzend  voll 

feinen  Adverrar.  anatomic.  Dec.  f.  n.  !♦  S.  3,  foifijendes: 
Ein  junger  Menlch  , der  lieh  von  einer  liederlichen 
Perfon  zum  Beylchlaf  hatte  verführen  laiTen  , ward, 
nachdem  er  kaum  die  Luft  genolTen  hatte,  ralend,  und 
f hnitt  der  Verführerin  den  Hals  ah.  Ruylch  bekam 
mm  den  Auftrag  den  Leichnam  zu  fcciren.  Er  that  es, 
und  fand  die  Geburtstheile  in  folgendem  Zuuande: 
der  Muttermund  war  verfchlofTcn , und  die  Hole  der 
Gebärmutter  fbw'ohl  , als  auch  die  Muttertrompeten 
waren  mit  weifsem  guten  und  natürlichen  Saamen  an» 
gefüllt,  Daffclhe  hat  Ruylch  nachher  auch  bey  ei» 
ner  andern  Perfon  wahrgenommen  , die  von  ihrem 
Manne  im  Ehebruch  ertappt  und  getödtet  worden  w'ar 
(Thcfaiir.  anatomic.  Vol.  I,  S.  23.)  Indefs  fo  kann 
hier  doch  auch  eine  Taiifchung  ffatt  gefunden  haben, 
und  vielleicht  Schleim  , den  die  Schleimbälge  wegen 
des  ffärkern  Zuflufres  der  Säfte  in  grölserer  Menge  er- 
goflen  hatten , für  Saamen  gehalten  worden  feyn ; auch 
wiflen  wir  ja,  dals  nicht  alles  wirklicher  Saamen  ift, 
was  im  ßeyichlafe  vom  Manne  dem  Weibe  mitgctheilt 
wird,  und  cs  ill  mir  daher wahrfcheinlicher,  dafs  nicht 
die  ganze Mafle,  fondern  vielmehr  nur  der  feinere,  das 
Weien  des  Saamens  ausmachende  Theil  dcffelben , bis 
zum  Eyerftock  hindrtnge  , und  die  Befruchtung  be- 
fchaffe. 


von  jenem  Zeugungsfafte , fo  platit  es,  wie  Herr 
Hofrath  Blnmenbach  fehr  paffend  Tagt,  gleichfam 
wie  ein  reifer  Abfeefs  (daher  auch  an  diefer  Stelle  ei- 
ne fchtbare  Narbe  inrückbleibt)  und  beyde  Zeu- 
gungsftoffc  vcrmifchen  fich.  Durch  diefe  Vermi- 
fchung  und  durch  die  dadurch  bewirkte  Veränderung 
der  Proportion  und  Modification  der  genannten 
Grimdftoff<^  entfteht  dann  nach  den  Gefetzen  der 
Affinitäten,  ein  folcher  ehemifch  - thierilcher 
Procefs,  welcher  die  Erzeugung  eines  neuen  orga- 
nifirten  Körpers , nämlich  eines  Embryos  zur  Folge 
hat.  Und  da  die  Erfahrung  lehrt , dafs  die  Einwir- 
kung der  Elektrizität  überhaupt  die  chemifchen^ 
Proceffe  der  ganzen  lebenden  Welt  vermehrt  und  be- 
fördert, und  alle  Umffände  beym  Zeugiingsakte  fo 
geeignet  lind  , dafs  diefe  höchll  wichtige  reizende 
Potenz  in  einem  gewiis  fehr  hohen  Grade  dabey  er« 
regt  wird,  lo  halte  ich  mich  überzeugt,  dafs  auch 
die  Elektrizität  an  der  Bildung  der  jungen  Frucht  in 
fo  fern  einen  bedeutenden  Antheil  habe,  als  fie  die 
Kraftäüfferung  der  Materie  (Bildungstrieb?)  erweckt: 
und  erhöhet. 

Meine  Beweife,  dafs  die  Elektrizität  auf  jenen 
chemifch-thierifchen  Procefs  einen  grofsen  Einflufs 
habe,  find  folgende:  \ 

i)  Die  elektrifchen  Wirkungen  werden  bekannt- 
lich beionders  durch  Reib^p  und  vermehrte 
Wärme  in  dem  Körper  hervorgebracht.  Beyde 
Ümftände  finden  bey  der  Begattung  iiatt ; 


*2)  Wenn  man  mit  Lichtenberg  r)  ännimmtj 
drifs  das  elektriiche  Fluidum  aus  Sauerftofi-) 
WafTerftoff  und  Wärme  bellehe,  und  erwägt^ 
dafs  alle  diefe  drey  Eellandtheile  hier  gegenwär- 
tig  find,  fo  ift  es  auch  leicht  möglich  , dals 
durch  die  ftarkeii  Reibungen  beym-Zengimgs* 
akte  jene  Befiandtheile  in  eine  lolchc  Form 
gebracht  werden,  dais  elektrifche  Errcheinun* 
gen  entliehen  j 

3)  Es  i(l  wohl  nicht  TU  betweifcln , dafs,  wie  be- 
fonders  Corallo  geteigt  hat,  nichts  auf  die  I 
gan7.e  erregbare  Welt  mächtiger  wirke  , und 
bclonders  die  Kräfte  der  Affinitäten  in  der  orga* 
niiehen  Maffc  lebhafter  erhöhe , als  die  Eick*  | 
trixität  s)  j 

4)  Auch  macht  es  die  ganx  eigene  Empfindung  im  j 
Nervenlylleme  des  Weibes,  welche  nach  den 
Momenten  der  befonders  fruchtbar  gewefenen 
Bc^rattun'T  entfleht,  wahricheinlich.  Denn  dafs 
die  Nerven  einen  grofsen  Antheil  an  der  thieri* 
fchen  Wärme  haben , ift  nach  mehreren  Daten 
ganx  unleugbar,  und  da  die  Wärme  nun  eine 
Bedingung  ift,  unter  welcher  Elcktrixität  her- 
vorgebracht wird  , fö  ift  es  auch  begreifticH, 
dafs  wenn  derjenige  Grad  derfdben  erregt  wor- 
den ift,  welcher  xurEefrüchtung,  oder  mit  an- 

- r)  S.  defien  Vorrede  zu  E r x I e b e n s Fhyilk. 

5)  luch*s  Ideen  XU  ciuer  Zoücheiiiie,  Erfuit>  i8cO. 


dem  Worten,  ^iirEegünftig^iing  jen^  chemifeh* 
thierifchen  ProceffeSj  wodurch  ein  neues  Indh 
viduiim  derfelben  Art  erieugt  wird,  nothwen- 
, dig  erforderlich  ift , auch  eine  befondere  Ver- 
änderung des  Nervenfyftems,  dadurch  zuwege 
gcLrac:  t werden  mülTe.  Finden  wir  doch  fonft 
^nch,  dals  fturke  Grade  der  Elektrizität  gewöhn- 
lich das  Gefühl  von  Schwäche,  und  fchwache 
Grade  das  Gefühl  von  vermehrter  Stärke  zu- 
rücklaifen, 

5)  der  befondere  , der  Elektrizität  eigene  phos» 
phorartige  Geruch  der  Thiere  zur  Zeit  der  Be- 
gattung, und  das  Phosphoresziren  des  männ- 
lichen Saamens  im  Dunkeln,  welches  vielleicht 
dektrifch  ift,  oder  Wohl  gar,  (man  erlaube 
mir  diefe  gewagte  Hypotheie)  Von  den  Saamen- 
thisrehen  herkommt* 

§•  4* 

Schwangerfchaft^ 

Eine  Folge  der  Empfängftifs  ift  die  Schwan-' 
gerfchaft  (graviditas),  oder  derjenige  Zuftand  des 
weiblichen  Körpers , wenn  in  demfeiben  eine  durch 
die  Begattung  und  Empfängnifs  erzeugte  menfchÜche 
Frucht  {ich  befindet,  und  bis  zu  einer  gewiften  Reife 
ausgebildet  wird. 


i6 

Die  Schwangerfchaft  ift  min  aber  entweder  eine 
Gebärmiitterfchwangerfchaft  t>,  odereine 
Schwangerfchaft  aiifserhalb  der  Geb;lr- 
nuitter,  erftere  nennt  man  auch  eine  naturiiche, 
Imd  letztere  eine  widernatürliche* 

§•5.  , 

Gebarmutterfchwangerfchafc. 

Unter  einer  Gebär  mutt  erfchwangcr-  j 

fchaft  (graviditas  uterina),  verlieht  man  eine  fol-  ! 

che, 

t)  Schon  Bianchi  (de  naturali  in  human*  corpor.  vitiof* 
morbofaque  generat.  hiftor.  Genev.  1741.  p.  7^) 
braucht  diefc  Benennung , die  auch  gewifs  weit  richti- 
ger und  der  zu  bezeichnenden  Sache  angemefTener  ift, 
als  die  fonU  gebräuchliche  Benennung  Gebärmiit«» 
tcrcmpfängnils  (conceptio  uterina),  da,  wie  ich 
oben  gezeigt  nahe , die  Empängnils  nur  in  den  Eycr- 
Höcken  gelchicht,  und  die  Schwangerlchaft  erft  eme 
Folge  davon  ilb  In  meiner  fchon  angeführten  Schrift 
habe  kh  mich  des  Worts  A n fn  a i*  m e (receptio;  be- 
dient, und  d eilt  Ich  in  feiner  nachher  heruusgegebe- 
nen  Diff  de  groViditate  abdonimali,  fingulari  obierva- 
tione  ad.  'I  ah.  IV.  aeneas  illuftrata.  Hai*  1792.  p.  2. 
fchlagt  die  Benennung  incubatio  vor,  denn  lagt  er: 

„hoc  noinen  quafi  naturam  magis  aflivam,  verbiun  ve-  , 
ro  graviditatis  pafbvam  magis  depingit.‘*  Nach  mei-  j 
nem  jetzigen  Gefühle  aber  halte  ich  das  Wort  ' 

Schwangerfchaft  für  das  aiipaffendhe,  weil  cs  lowohl  ! 

das  adbve 'der  Audnldnng  imU  Ernährung  der  Frucht,  | 
als  auch  den  pailiven  Zuitaiid  der  Mutter  vereint  in  lieh  ^ 
begreift* 


che»  wenn  die  Frucht,  oder  vielmehr  der  befruch- 
tete vorher  ungebildet  gewefene  und  nunmehro  zum 
organifirten  Keim  gebildete  Stoff,  von  dem  ausge- 
hreiteten  Saume  der  Muttertrompete  aufgenommeii 
und  durch  allmählige  Zufammenzichungen  dcrielbcn 
in  die  Hole  der  Gebärmutter  gebracht  worden  iff 
Denn  dafs  ein  wirklich  fchon  vorhanden  gewelcnes 
Ey,  eine  befruchtete  vehcula  Graafana,  aus  dem 
Eyerftocke  gedrückt  werden  follte.,  ift  fehr  unwahr- 
fcheinlich,  weil  dann  keine  wirkliche  Vermifchung 
beyder  Zeugungsftoffe,  wenigftens  fo  innig  hätte 
Statt  finden  können»  - ^ 

Das  Ey,  oder  die  aus  zwey  eig-enthümiiehen 
H"mtcn  beftehende  Hülle  , worirm  das  Kind  liegt, 
macht  einen  Theil  der  Frucht  aus,  und  wird  ndt  je- 
nem erft  durch  die  Befruchtung  gebildet  , nimmt  alfo 
mit  dem  Augenblicke,  derfelben,  ailo  nicht  erfi  in 
der  Gebärmutter  feinen  Anfang,  daher  es  fichauch 
begreifen  läfst,  wenn  manBeyfpiele  hat,  dafs  einige 
Zeit  nach  der  Empfängnifs  lieh  folche  kleine  Eyer- 
cheii  am  Eyerftocke  fanden,  ohne  deshalb  anxiineh- 
men , dafs  felbige  abgefprungene  Graaffche  Bläschen 
gewefen  find. 

Wie  lange  Zeit  da^u  erfordert  wird,  um 
vom  Eyerftock  in  die  Gebärmutter  xu  kommen, 
iäfst  fich  nicht  mit  Sicherheit  angeben,  wahrlchein- 
lieh  gefchieht  es  nicht  bey  allen  Individuen  in  einem 
gleichen  Zeiträume  u) , und  wenn  auch  einige , wie 
u)  Ofiander  a.  a,  0.  S.  X5i» 
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Manriceau  u*  a»  fchon  am  erftenTage)  odeV 
innerhalb  ein  paar  Tagen,  den  Embryo  in  der  Ge* 
bärmntter  gefehen  haben  wollen,  und  der  jüngere 
HerrProfdforWalter  in  feinen  annotätionibus  aca- 
desuicis  von  dem  Ausfehen  der  Frucht  in  den  erftea 
acht  Tagen  nach  der  Empßngnifs  fpricht,  fo  glaube 
ich,  aüf  (ichere  Beobachtungen , und  bcfonders  auf 
die  Unterfiichungen  eines  Harvey,  v.  Haller, 
Ruyfch,  Kuhlemann,  und  Blumenbach  ge- 
ftütit,  dafs  nur  erfl:  nach  einigen  Tagen  das  Ey,  und 
nach  einem  Verlaufe  von  vierzehn  Tagen,  ein  kennt* 
lieber  Embryo  in  der  Gebärmutter  fichtbar  fey.  An* 
ton  Nuck  V),  diefer  treffliche  Anatom  und  Na* 
turforfcher , zog  einer  Hündinn  am  dritten  Tage, 
nachdem  fle  mit  einem  Hunde  gehangen  hatte , durch 
eine  in  den  Unterleib  gemachte  Wunde , die  Mutter- 
trompete der  linken  Seite  heraus  (am  Eycrftockc  der- 
felben  waren  fchon  ?wey  Eyerchen  zu  fehen) , band 
fie  in  der  Mitte  zu,  brachte  die  Theile  wieder  in  ih- 
re vorige  Lage , und  heilte  die  Wunde  bis  zur  Benar* 
bung.  Am  ein  und  zwanzigften  Tage  danach  öff- 
nete er  die  Hündinn,  und  fah  dann  ganz  deutlich, 
was  er  vorher  nur  vermuthet  hatte  : nämlich  der 

Theil  der  Muttertrompete  zwifchen  der  Unterbin- 
dung und  dem  Eyerftocke,  enthielt  zwey  Früchte, 
der  andere  Theil  aber  zwifchen  der  Unterbindung 

v)  Adenograpliia  curiofa  et  uteri  föeminei  anatome  nova» 
Luijd.  üat»  1696.  bvo.  S,  69. 


^9 


und  Gebärmutter  war  gan^  leer*  Diefer  für  die  Leh-» 
Te  von  der  Er7.eii§ung  fehr  wichtige  Verfuch  beweis 
fet  xur  Genüge,  dafs  niclit  nur  die  Muttertrompetcn 
wirklich  die  Wege  find,  durch  w^elche  die  Frucht  zur 
Gebärmutter  gelangt,  fondern  auch,  dafs  die  Em* 
pfingnifs  in  den  Eyerftöcken  gefchche  , und  die 
Frucht  erft  nach  einigen  Tagen  in  die  Gebärmutter 
komme,  ‘ 

Die  Geblirmuttcr  (uterus),  diefes  aufserß 
merkwürdige  Eingeweide  des  weiblichen  Körpers, 
welches  Swammcrdam  mit  Recht  ein  Wunder 
der  Natur  nannte,  befteht  aus  einem  dichten  Zellge- 
webe, das  mit  einer  Menge  von  wunderbar  gefchFn- 
geltcn  Gefäfsen,  mit  Nerven,  Muskelfafern  w)  uni 
einer  eigenthümlichcn  während  der  Schwangerfchaft 
TLunehmenden  Lebenskraft  vedeheii  ift.  Sie  Hegt 
aufserhalb  dem  Sacke  des  Bauch  teils,  und  im  iinge- 
fchwängerten,  befonders  jungfräulichen  ZaÜande  im 

B Ä 

w)  leb  habe  mich  von  dem  Dalcyn  derfeiben , hey  elncitt 
fehr  gefunden,  W^geo  Mangel  an  Hülfe  iu  derGebortS- 
arbeit  gdtorbeneu  Mädchen , welches  im  Jahre  1792, 
nach  Roüock  zur  Anatomie  gebracht  wurde,  und  bey 
d«r  das  Kind,  welches  feine  völlige  Reife  hatte,  noch 
in  der  Gebärmutter  lag,  auf  das  voUkommenlie  über- 
zeugt, Die  Zergiiederung  dieier  Perfon  wurde  mir 
auch  dadurch  noch  iehr  mcrkwiirdig,  dafs  das  leder- 
artige  Hymen  noch  ganz  unverletzt  war  , wie  das  auf- 
bewahrte  ichene  Präparat  deutlich  zeigt. 


( 
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obeni  Theile  des  kleinen  Beckeni  , in  einer  etwas 
fchrägen  Richtung  nach  hinten,  fo  dafs  vor  ihr  die 
Harnbiafe,  hinter  ihr  der  Malt  dann  , über  ihr  die 
dünnen  Gedärme  liegen  und  unten  die  Mutterfcheide 
mit  ihr  Tuiainmenhangt,  Durch  Zellgewebe  , Ge* 
fäfse^  Nerven,  häutige  Bänder  und  durch  die  Mut» 
terlcheide  fcibil,  iil  lie  an  die  benaehbarten  Theile 
gleichfam  fchwebend  befeftigt.  llhre  Geftalt 
ähnelt  einer  länglicht  etwas  von  vorn  nach  hinten» 
'luiammengedrücktenBirn,  deren  Länge  2 J Zoll,  gTöfs* 
te  Breite  i|  Zoll  und  Dicke  ig  Linien  beträgt.  Man 
theil t he  ein  : in  den  oberilen  breiten Theil , oder 
den  Grund,  von  defien  beyden  Seiten  die  Mutter- 
trompeten  , die  zugleich  ieine  Grenze  bchimmen  ' 
ausgehen  ; ferner  in  den  fchmalern  mittlern  Theil 
oder  den  Körper,  und  in  den  unterilen  rchmalhen 
Theil,  oder  den  zylindrifchen  Hals,  wovon  die  im* 
tere  abgerundete  Hälfte  (legmentum  lucri  inferius)  in 
die  Mutterfcheide  die  denfelben  umfafst , frey  herab- 
hängt, und  daher  die  Scheidenportion  (portio  vagi- 
nalis Uteri)  genannt  wäret.  An  der  untern  Fläche 
derfclben  ih  eine  von  xw^eyen  wulftigen  Lippen  ein^^ 
gefchloßene  Querfpalte,  oder  der  fbgenannte  äuf- 
f e r e M u 1 1 e r m u n d befindlich , welcher  durch 
den  engen  plattgedrücktce  Kanal  des  Mutterhalfes  in 
der  lehr  flachen  und  dreyeckigten  Hole  der  Ge- 
bärmutter fuhrt.  Die  Steile,  wo  diefer  Kanal  in 
die  Hole  des  Mutterkörpers  übergeht , nennt  man 
den  innera  Muttermund.  Auswendig  ift  die  Gebär- 


31 


Twutter  gröfstentheils  vom  Bauchfell  lind  inwendig 
mit  einer  zarten  Haut  überzogen , welche  eine  ver- 
feinerte Fortfetzung  der  innern  Haut  der  Scheide  ift, 
und  aus  deren  feinen  Arterien -Mündungen  beftän- 
dig  ein  wafsriehter  Duft,  der  in  gleichem  Verhält- 
iiilfe  wieder  eingefogen  wird , zur  Zeit  des^  monatli- 
chen Geblüts  aber  Blut  ausgefchwitzt  wird.  Im 
Mutterhalfe  bildet  diele  Haut  feine  Falten , zwifchen 

II 

welchen  lieh  viele  kleine  Schleimhölen,  die  befon- 
ders  bey  einem  erfchlafhen  Zußande,  oder  auch 
wenn  die  Geburtstheile  gereizt  werden,  vorzüglich 
aber  zur  Zeit  der  Geburt,  eine  Menge  von  Schleim 
ergiefsen.  Hat  ein  Frftienzimmer  aber  empfangen, 
und  befühlet  (ich  die  Gebärmutter,  diefes  zur  Fort- 
pflanzung höchft  wichtige  Organ,  in  dem  Zufbfide 
der  Schwangerfchaft , fo  gehen  mancherfey  genau 
damit  ziifammenhängende  Veränderungen  mit  ihr 
vor.  Sie  bekommt  eine  andere  mehr  ovale  Gef  alt, 
eine  veränderte  Lage  und  gleichfam  eine  neue  an  Kraft 
und  MafTe  zunehmende  Qrganifation.  Ihre  Muskelkraft 
und  ganze  Lebensthätigkeit,  die  vorher  Tchliefen 
und  zur  Zeit  der  Menftniation  nur  fchwach  fich  reg- 
ten, erwachen,  und  zeigen  fich  in  einem  ausge- 
zeichnet und  bewunderungswürdig  hohen  Grade  x)» 

x)  Ofiander  a.  a.  O.  S,  162.  Tagt  fefir  wahr:  „Statt 

dafi  bey  einem  jungen  mannbaren  Frauenzimmer  vor 
der  Schwangerlchaft  die  Lebenskraft  ihr  \ii&bildungsgc- 
^ fchäft  an  allen  Theilen  des  Körpers  zeigte,  um  ihm 
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Schon  durch  den  Reiz  der  Befruchtung , noch  | 
mehr  aber  durch  die  Befchwüngerung  wird  der  Zu* 
flüfs  des  Bluts  zu  ihr  vermehrt,  wodurch  eine  An-  j 
fchwellung  ihrer  Subftanz,  eine  Verfchliefsung  des 
innern  Muttermunds  , die  den  Abgang  der  zarten 
Frucht  verhindert,  und  ein  Ausfehwitzen  einer  pla» 
ftdehen,  gerinnbaren  Lympbe,  welche  die  ganze 
innere  Oberhuche  der  Gebärmutter  überzieht,  ver? 
uriacht  wird.  Diefe  Lymphe  gerinnt  dann  7.u  einer 
Membran , die , weil  iie  mit  der  Kindbettreinigung 
abgeht,  die  abgängige  Haut  (membrana  caduca  | 
f.  (iecidua)  genannt  wird  y).  An  diefe  fetzen  (ich  ! 
cann  die  aus  der  Oberfläche  d^s  Eys  hcrvorfchiefscn-  ' 
den  zarten  Fäierchen  dergeflalt  an  z) , dafs  dadurch  i 

die  nöthige  Gröfse,  Stärke  und  Vollkommeubeit  zu 
geben,  welche  zur  Erzeugung,  Ausbildung  und  Er- 
nährimg  eines  andern  Köipers  notbwendig  feyn  würde, 
fo  zeigt  fich  jetzt  die  Lebenskraft  wahrend  der  Schwan- 
gei Ichaft  nur  an  den  Briillcn  und  der  Gebärmutter  tha-  < 
tig,  und  theilt  fich  dem  übrigen  Körper  nur  in  fo  weift 
mit,  als  zu  feiner  Erhaltung  nothwendig  ift.l‘  Daher 
auch  Wunden , Beinbrüche  u.  f.  w,  bey  Schwängern 
nicht  fo  gut  heilen. 

y)  Man  nennt  fie  auch  die  Hunter fche  Haut,  aber 

mit  Unrecht,  weil  fie  fchon  Aretäus,  der  zu  Ende  j 
des  erfien  Jahrhunderts  nach  Chrifti  Gehurt  lebte,  I 
kannte.  | 

z)  Dafs,  wie  Hinze  (Verfuch  eines  fyftematifchcn  Grund*  j 

riffes  der  theoretifchen  und  practifchen  Geburtshülfe*  j 
Stendal  1791.  das.Eychen  in  den  erften 


31 


<!ie  gamc  Tracht  nicht  nur  an  die  Gebärmutter  befe* 
fliget , fondern  auch  Anfangs  die  erforderliche 
Nahrung  durch  Einfaugimg  erhält.  Nach  und  nach 
aber  verändert  (ich  diefer  xottige , fehr  gefäfsreiche 
Ueberzug  a) , er  fammlet  und  drängt  fich  mehr  und 
mehr  auf  eine  Stelle  und  bildet  in  Verbindung  der 
hinfälligen  Haut  der  Gebärmutter  in  einem  kleinen 
an  dem  ftumpfenEnde  des  Eys  {ich  befindenden  Um- 
fange, den  fogenannten  Muttterkuchen,  der 
zwifchen  der  zwölften  und  fechszehnten  Woche  der 
Schwangerfchaft  fchon  deutlich  zu  erkennen  ift,  und 
theils  zur  Befeftigung  und  theils  zur  Ernährung  des 
Kindes  dient. 

So  wie  nun  die  Frucht  von  Monat  zu  Monat  an 
Gröfse  und  Vollkommenheit  zunimmt,  fo  nimmt 

Tagen,  feine  Nahrung  venuittdfi:  zarter  einfaiigcnder 
Getälse,  aus  dem  in  der  Hole  der  Gebärmutter  befind- 
lichen Saamen  ziehe , und  gleichfam  auf  der  Fläche  def- 
felhen  Ichwimme , ift  eine  eben  fo  ungereimte  als  un- 
erwiefene  Meinung. 

a)  Gewöhnlich  nennt  man  diefe  zottige  Oberfläche  des 
Eys  die  umgeftulpte  zottige  Haut  (membrana 
cadiica  refi:xa)  und  hält  fie  für  das  innere  Blatt  der  der 
Gebärmutter  zugehörenden  abgängigen  Haut*  Ich  ha- 
be mich  aber  bisher  von  diefer  Belchaffenheit  durch  den 
Augenfehein  noch  nicht  überführen  können,  fonderh 
inufs  di-ele  fogenannte  uiiigeflülpte  Haut  vielmehr  als 
einem  dem  Ey  eigenthümlichen  und  blos  aus  der  Le- 
der- oder  Aderliaut  dcffelben  hervorichielsenden  zotti- 
gen Ueberzug  halten* 
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auch  die  vermöge  ihres  Baues  und  gan'z.en  Einrich*  ' 
tung  zur  Ausdehnung  fähige  Gebärmutter  b)  in  glei- 
ehern  VerhrltnifTe  an  GrÖlse  fo  lange  tu  , bis  das 
K id  denjenigen  Grad  von  Ausbildung  erreicht  hat, 
delTen  es  lur  fernem  Fortfetzung  des  Lebens  aiifser-  i 
halb  dem  Schoofse  feiner  Mutter  benöthiget  ift , und 
dann  der  eetfeheidende , durch  eine  reizende 
als  ein  unveränderliches  Naturgefetx  herbeygeführts 
Kraft,  der  Augenblick  der  Geburt  erfcheint,  wolle 
vermöge  ihrer  Muskel*  und  eigenthümlichen  Lebens- 
kraft, (ich  von  allen  Seiten  zufamnienzieht,  und  da-  ! 
durch  von  andern  mitwirkenden  Muskeln  unterüützt,  | 
das  Ey  mit  feinem  darinn  befindlichem  Waflfer  und  ! 
dem  Kinde  gegen  den  Muttermund  drückt,  der  dann  " i 
als  der  Ichwächere  Theil  nachgiebt  und  dem  Kinds  J 
den  Durchgang  verftattet. 

Ans  diefen  allen  ergiebtfich  denn  offenbar,  dafs 
die  Gebärmutter,  der  von  der  Natur  zur  Aufnahme 
der  Frucht  eigentlich  beftimmte  Ort  fey  , wo  fie 
am  volikorrmenften  ausgebiidet,  ernährt,  und  re?' 
gelir.äfsig  nach  einem  Zeiträume  von  vierzig  Wochen, 
während  welchen  fie  ihre  völlige  Reife  erhält,  ge- 

b)  Dnh  -r  btfteht  fie  aus  einem  ansdehnungsfäbigen  Zell*  , 
gewebe,  daher  find  ihre  Adern  fchlangenfönnig  gewun*  | 
den,  und  daher  liegen  ihre  MuskcJfafcrn  nicht  dicht  i 
neben  eiiiai\tler,  londern  find  ohne  eine  Mnskelicheide 
zu  haben,  unregeliiiälsig  und  ohne  eine  Itrafie  Ver- 
bindung in  ihr  befindlich . 


bohren  -werden  Icann,  daher  man  auch  die  Gebar- 
mutterichwangerfchaft,  die  natürliche  (gravidi- 
tas  naturalis)  zu  nennen  pflegt* 

Deflenungeachtet  fehlt  es  aber  doch  auch  nicht  . 
an  Erfahrungen  j welche  uns  lehren , dafs  die  Natur 
We«:en  verfchiedener  Hinderniffe.  zuw-eilcn  von  ih- 
ren  Gefetzen  abweicht,  und  die  Frucht  auch  aiifscr- 
halb  der  Gebärmutter  in  einer  andern  Cavitaet  des 
Körpers  liegen  könne , und  diefes  find  die  fogenann- 
ten  widernatürlichen  Schwangerfchaften  , oder  die 
Schwangerfchaftenaufserhalb  der  Gebärmutter ; ja,  es 
kann  fogareinenatürlicheund  widernatürlicheSchVan- 
gerfchaft  zugleich  da  feyn , wovon  ich  unter  den  Na- 
men gedoppelte  Schwangerfchaft  in  und  aufserhalb  der 
Gebärmutter  zugleich , in  der  Folge  noch  reden  Vi^erde. 


Z\xLcy*er  Ahfchnitt. 

Von  der  Schwan^etfehaft  aufserhalb  der 
Gtb'ärnMtier. 


§.  I. 

Schwangerfchaft  aufserhalb  der  Gebärmutter 
I überhaupt. 

Die  Schwangerfchaften  aufserhalb  der 
Gebärmutter  (graviditates  cxtrauteriüae  f.  praeternatu- 
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rales)  gehören,  den  gefamiTi eiten  Beobachtungen  t-ü 
Folge,  nicht  xu  den  ganz  leltenen  Fällen  c),  und  | 
man  würde  ihrer  gewifs  noch  weit  mehrere  zählen,  j 
wenn  es  dem  Ar7.te  jedesmahl  verftattet  würde  , die  I 
Urfachen  der  A^erfchie denen  im  Leben  oft  räfhfelhaf-  j 
ten  Bauchkrankheiten  der  Frauenzimmer,  durch 
Leichenöffnungen  auffnchen  zu  können, 

j 

Aüch  bey  Thieren  hat  man  fic  verfchiedentlich 
wahrgenommen , z.  B*  bey  Haafen  d)  Schaafen  e), 
Hunden  f) , Kühen  g)  und  Affen  h). 

c)  Man  findet  ein  groTses  imd  gröfstentheils  vollftändiges 
Verzcichnifs  davon  in  G.  G.  Ploucqueti  Initiis  bi- 
bliothecae  medico-pra£Hcae  et  chirurgicae,  neblt  den 
Supplementbänden  dazu,  unter  der  Paibrik  Foetus* 

6)  Plot,  Natural  biflory  of  Staffortfhire,  — Pet* 
Rommel  de  foetibus  leporinis  extra  iiterum  repertis 
ct  de  conceptione  extrauterina,  Ulm.  i6So.  — Com- 
mere,  Liter.  Nor.  1731.  S.  2ir.  — Buffi  er  e in 
Nouvelles  de  la  Republiqiie  des  lettres.  1655. 

e)  Birch,  tbe  hiftory  of  the  Rojale  Society 'of  London. 
Hift.  IV.  — Hocke  Experiments  and  Obfervations. 

f)  Plot  a.  a.  O.  — Ephem.  Nat.  Cur.  Dec.  I.  Ann. 
VIII.  Obf  58.  — Meine  oben  fchon  angeführte 
Schrift. 

g)  Coqiiet  im  Journal  de  Medecinc  etc.  T.  LXIV.  S. 
360.  — Bartliolini  Hiftor.  anatomic.  Cent.  II* 
Hift  2.  — Trompert  inBaldingers  N.  Maga« 
zin  FJd.  19.  S.  3 II. 

b)  Acl.  mar«  Balch«  ann«  1699«  S.  29* 
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Man  kann  die  widernatürliche  Schwan gerfchaft 
in  die  iirfprünglichc  (primariaj  f.  primordialis)  und 
in  die  zufrlllige  (fecundaria)  eintheilen  i). 

Unter  einer  nrfp  rün glichen  Schwanger- 
fchaft  aufserhalb  der  Gebärmutter,  . ver- 
ßehe  ich  eine  folche,  wenn  die  Frucht  wegen  ver- 
fchiedener  HindernifTe  gar  nicht  bis  in  die  Gebär- 
mutter gelangt , fondern  entweder  am  Eyerftocke, 
oder  in  der  Muttertrompete  fitzen  bleibt,  oder  fo- 
gleich  vom  Eyerftocke  ab,  in  die  Bauchhöle  fällt, 
und  dafelbft  Nahrung,  Wachsthum  und  eine  mehr 
oder  weniger  vollkommene  Ausbildung  erhalt. 

Nach  Verfchiedenheit  diefer  Oerter  lafst  fich 
daher  auch  diele  Gattung  von  Schwangerfchaft  in 
die  urfprüngliche  Bauchfehwanger fchaft, 
Eyerft ockfchwangerfchaft  und  Trom'pe- 
tcnfchwangerfchaft  eintheilen. 

Unter  einer  zufälligen  Schwangerfchaft 
aufserhalb  der  Gebärmutter  hingegen  ver- 
ftehe  ich  eine  folche,  wenn  die  Frucht  wirklich  fchon 
entweder  in  der  Gebärmutter  oder  einer  Mutter  trom- 
pete, oder  an  einem  Eyerftocke  ihren  Sitz  gehabt, 
aber  erft  in  der  Folge  dielen  urfprünglichen  Aufent- 
halt verlaifen  hat,  und  von  einer  andern  Cavität  auf- 

i)  Die  fonft  von  mir  und  nachher  auch  von  anderen  ge- 
brauchte Benennung:  wahre  und  faifche  fchcint 

mir  die  Sache  doch  nicht  deutlich  und  richtig  genug 
zu  bezeichnen. 
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genommen  worden  ift.  Was  den  veränderten  Ort 
änbetrifFt , fo  find  hier  nur  drey  Fälle  gedenkbar, 
nämlich  entweder  die  Frucht  wird  von  der  Bauchhöle 
oder  von  der  Mutterfcheide  oder  von  der  Harnblafe 
aufgenoinmen.  Erftere  heifst  die  xufall  ige 
Bauchfc  h wangerfchaft,  die  andere  die  xu- 
fällige Sehe idenfchwangerfchaft,  und  die 
dritte  die  xufällige  Harnblafenfchwanger- 
fchaft^ 

Was  die  Kennzeichen  der  Schwangerfchafc 
aufserhalb  der  Gebärrontter  überhaupt  anbetrifft , fo, 
find  folche  ^rörstentheils  fehr  unficher  und  trüdich. 
Es  haben  zwar  die  meiden  Schriftftellcr  die  darüber 
gefchrieben  oder  ßeobaehtiingen  micgetheilt  haben, 
mehrere  Erfcheinungen  als  Zeichen  derfelben  aufge- 
ftellt,  aber  wenn  man  die  ganze  Reihe  der  Beobach- 
tungen mit  einander  vergleicht,  fo  überzeugt  man 
fich  nur  zu  bald , dafs  die  meiden  fehr  unbedändig, 
und  mithin  trüglich  find*  Nur  durch  das  Zufam- 
rnentrelfen  mehrerer  in  folchcn  Fällen  wahrgenom- 
menen  Erfcheinungen , und  erd  nach  dem  vierten 
Monate  der  Schwangerfehaft-,  id  man  im  Stande, 
mit  Sicherheit  etwas  darüber  zu  bedimmen.  ich 
theile  diefc  Kennzeichen  daher  in  fiebere  und  unfi- 
chere  ein. 

Die  un fieberen  Kennzeichen  find: 
ii)  Das  Auffenbleiben  oder  eine  Unregelmäfsigkeit 
des  monatlichen  Geblüts,  und  itait  deflen  zu* 


weilen , nach  des  Geheimen  Rath  H ci m ’ s Be- 
merkung k) , ein  Abgang  von  einer  fchleimich- 
teil  und  fchwärzlich  - blutigen  Feuchtigkeit  1)^ 
So  wie  aber  bey  der  natürlichen  Schwanger- 
fchaft  (ich  zuweilen  das  Geblüt  noch  mehrere 
Mahle  einfindet  m)  fo  ift  folches  ebenfalls  auch 
bey  diefer  verfchiedentlich  beobachtet  wor-» 
dem 

3)  Mancherley  krankhafte,  mit  einer  natürlichen 
Sehwangerfchaft  weniger  verbundene,  Zufälle^ 
als‘  heftige  Schmerzen  im  Kreutze  und  in  der 
Nabcigegend,  ein  ungewöhnliches  Drängen, 
öftere  Kolikfehmerzen,  ein  Gefühl  von  Span- 

k)  I.  C.  Loder^s  Journal  föt  Chirurgie,  Geburtshülie 
etc.  B.  IL  S*  598. 

l)  Welches  aber  eigentlich  nur  von  der  Muttertrompeten- 
fchwangerichaft  gilt. 

m)  Herr  Doktor  Alb  er  s erzählt  folgenden  merkwürdi- 
gen Fall : Eine  Dame  zu  Hull  war  vor  ihrer  Verhey* 

rathiing  nie  menllruirt  gewefen  , und  ward  cs  auch 
nicht  eher,  als  im  dritten  oder  vierten  Monat  ihrer 
Schwangerfchaft  ; von  da  an  aber  gefchah  es  regel- 
inä{sig  alle  vier  Wochen,  bis  zu  ihrer  Niederkunft. 
Eben  io  gieng  es  bey  jeder  ihrer  ft'uif  Schwangerfchaf- 
ten ; aber  m den  Zwiiehenzeiten  derfelben , und  in 
den  zwey  bis  drey  erjften  Monaten  nach  der  Empfang- 
nifs  zeigte  (ich 'auch  nicht  die  geringtte  Spur  von  der 
monatlichen  Reinigung,  qS,  Loder’s  angef,  Journal, 
ß.  It  S.  355.) 
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nung  HU  Unterleibe,  unordentliche  Fieber,  un-  - 
gewöhnliche  Mattigkeit,  Ohnmächten,  unge-  • 
mein  angftliches  Athemholen  und  dergl.  Es  j 
giebt  aber  auch  Fälle , wo  folche  Schwangere,  , 
wcnigftens  in  den  erfcen  Monaten  lieh  ganz  j 
wohl  befanden;  Herr  Profeffor  Schmitt  x,  ' 
B.  erzählt  von  einer  Frau,  die  eine  Trompe«  ^ 
tenfchwangerfchaft  hatte , und  bis  zurri  fünften  i 
Monat  des  beften  Wohlfeyns  genofs  n),  j 

3)  Ziehen  und  Anfchwellcn  der  Brüfte  in  den  er-  * 
ften  Monaten  der  Sch wangerfchaft , die  aber  1 
nachher  wieder  welk  und  leer  werden.  Zuwei- 
len aber  vrerden  he  nach  meinen  und  anderer  i 
Erfahrungen,  ebenfalls  wirklich  mit  Milch  an- 
gefüllt, die  {ich  früher  oder  fpäter,  erft  nach 
dem  Abfterben  des  Kindes  verliert  o).  In  des 
Geheimenrath  Hufei  an  d’s  neueften  Annalen 
der  franzöfifchen  Arzneykunde  und  Wimdärz- 
neykunft  B.  I.  S.  454.  wird  von  einer  Frau  zu  j 
Troyes  erzählt,  die  während  ihrer  dreyfsigjäh- 

n)  Beobachtungen  der  K.  K.  medicftiirch -chirurchilchen  ^ 
Joleplis*  Akademie  zu  Wien.  ß.  I.  iöOI* 

o)  Man  leie  unter  andern  in  I.  C.  G.  Ackermannes  ; 
Bemerkungen  über  die  Kenntniis  und  Cur  einiger  Krank-  i 
beiten.  Niirnb,  und  Altdcrf  1794  die  Gelchiclice  emer  ! 
achtjährigen  Schwangcrichafc , wo  che  Knoche  1 c!cr  \ 
FiucIiC  tuirch  ein  Geich wür  in  der  Gegend  des  tNahc  s J 
abgiengen.  — « Debenham  in  den  Fiiil.  Transact*  ; 
Vol.  XL VII.  S.  92. 


rigen  Mutte  rtrompetenfchwangerfchafc  be- 
ftändig  Milch  in  den  Brüften,  niemahfe 
aber  ihre  Reinigung  hatte , und  Baiidelocque 
hat  daher  lehr  Unrecht,  wenn  er  Tagt,  dafs  die 
Brülle  keine  Veränderung  dabey  erlitten.  Man 
lieht  hieraus  , dafs  die  Abfonderung  der  Milch 
in  den  Brüllen,  keine  alleinige  Folge  einer  iwi- 
fchen  ihnen  und  der  Gebärmutter  llatt  finden- 
den Synapathie  fey,  londern  vielmehr  von  ei- 
ner rei7,enden  und  vermöge  der  Nerven  und  Ge- 
fäfs Verbindungen  fich  mitthcilcnden  Kraft  der 
Schwangerfchaft,  fö  wie  auch  von  einer  in  die- 
fem  Zullande  gröfsern  Thatigkeit  der  Brülle 
felbll  herrühre. 

4)  Eine,  befonders  in  der  Nabel-  oder  Seitenge- 
gend des  Unterleibs  fich  erxeugende  ungleiche, 
fehr  befchwerliche,  drückende,  und  mehr  oder 
weniger  fchmcrxhafte  Gelchwulft  , die  xwar 
allmähiig,  aber  doch  nicht  nach  der  Ordnung 
und  lo  regelmäfsig  7.unimmt,  als  wie  bcy  ei- 
ner GebäFffiLUterlchwangerfchaft  lu  gefchehea 
pflegt 

5)  Eine  ^war  etwas  gröfsere  p),  aber  doch  leere, 
mit  der  Zeit  der  Schwangerfchaft  und  der 
Bauchgefchwulll , in  Anfehung  der  Gröfse  gar 
nicht  harmonirende  Gebärmutter.  Man  fühlt 

p)  Levret’s  Beobachtungen  über  fchwere  Geburten» 
a/rh.  S.  427* 


nach  Böhm^^r  und  einigen  anderen  q>  den 
Mutterimlnd  verfchlofTen  und  unverändert,  zu-  ' 
weilen  aber , zumal  zu  Ende  der  gewöhnlichen  i 
Schwangerlchaftszeit,  nicht  nur  etwas  ange- 
fcHwollcn,  fonderii  auch  7demlich  erweitert  r),  . 

welches  fich  auch  aus  der  Verbindung  derThei-  ► 
le,  die  mit  der  Gebärmutter  in  Verbindung  he-  ! 
hen,  und  die  vorzüglich  durch  Gefäfse  bewirkt  j 
wird,  leicht  erklären  läfst.  Herr  Geheimerath  | 
Meckels)  Tagt:  „Eigene  Üeberzeugung 

heilst  mich  aus  vielen  Fallen,  die  ich  geiehen 
habe,  und  die  ich  täglich  wieder  fehen  kann, 
behaupten,  dals  bey  der  Mutter,  die  einzige 
Erweiterung  der  Hole  derfelben  ausgenommen, 
eben  die  Veränderungen  Vorgehen,  wie  wenn 
in  ihr  felbil:  die  Schvt'angerfchaFt  den  Fortgang 
erhalten  hätte,  Ihre  Wände  verdicken  fich 
gleichförmig,  es  entlieht  eine  ordentliche  Be- 
eid ua 

q)  Böhmeri  obfervat.  anatomic.  P,  T.  p.  50.  — 
Weinknecht  de  concept.  cxtraiitcrina  HaJ.  1791» 
p.  g,  — Elias  Verfuch  eintr  Zei^henlehre  der  Ge- 
burtshülfe.  Marb,  17S9,  S.94,  — Schmitt  a.  a.  O. 

r)  Auhätze  der  Akademie  der  Wifienfehaften  zu  Bologna, 

2.  B*  3.  Th.  — Mönnich  in  Mnifinna’s  Journal  1 
I*  B,  S.  38U 

s)  Baudelocque  a.  a.  O.  S*  459.  in  der  Note.  — ■ 

ßaillie  Anatomie  dos  krankhaften  Baues  etc.  mit  Zu-  | 

fätzen  von  Semmering.  Berl,  1794^5.  231. 
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ci<äiia  in  <lerfelben;  noch  mehr,  es  entftchcn 
am  Ende  der  Schwangerfchaft  ordentliche  We- 
hen. Das  alles  xeigt , dafs  die  Gebärmutter, 
y/o  nicht  ganz,  doch  fehr  auf  eine  ähnliche  Art 
von  der  verändert  werde,  wo  fich  das  Kind  in 
derfelhen  befindet. 

6)  Die  Gebärmutter  liegt  dabey  manctynal  fehr 
tief,  manchmal  auf  die  Seite  gefchoben, 
manchmal  horizontal,  mit  der  äufsern  Ge- 
fchwulft  gar  nicht  analog,  und  manchmal  ift 
fie  gar  nicht  zu  fühlen  t). 

7)  ^ Ganz  vergebliche  Geburtswehen , gemeiniglich 
mit  heftigen  Schmerzen  im  ünterleibe,  wozu 
fich  zuweilen  ein  Blutflufs  gefellet.  Es  ift  in 
der  That  fehr  merkwürdig,  dafs  faft  bey, allen 
bisher  beobachteten  Schv/angerfchaften  aufser- 
halb  der  Gebärmutter,  nach  Verlauf  von  zehn 
Monaten,  ordentliche  Geburtswehen  entftan- 
den,  eben  fb,  als  wenn  eine  Gebärmutter- 
fchwangerfchaft  da  wäre,  und  man  fieht  alfo 
hieraus  offenbar,  dafs  die  Wehen  keine  Folgen 
der  grofsen  Ausdehnung  der  Gebärmutter,  die 
ohnehin  bey  einer  WafTerfucht  derfelbcn,  öfc 
noch  weit  mehr  ausgedehnt  wird,  oder  anderer 
mechanifchen  Urfachen  find,  fon dem  eben  fo 
von  einem  unveränderlichen  und  beftimmten 
Naturgefetze,  als  manche  andere  periodifche 

t)  Journal  deMedecine , Chirurg»  etc,  ä Paris  1797.  T,  LI. 

G 
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Erfclieinungeh  in  der  lebenden  Natur  , her- 
rühre. 

Die  fieberen  Kennzeichen  hingegeVi  find: 

1)  Wenn  nach  einer  wirklich  vorhanden  gewefe- 
nen  Schwangerfchaft  der  Gebärmutter  , ohne 
dafs  die  Fracht  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
abgegangen,  felbige  wieder  klein  und  leer  ge* 
fühlt  v/ird  , die  Gefchwulfi:  des  Leibes  aber, 
jedoch  uuter  einer  veränderten  Geflalt  und  bey 
mancherley  neuen  Zufällen,  fortdauert,  und  ] 
alfo  die  Frucht  durch  einen  Rifs  aus  der  Gebär- 
mutter in  eine  andere  Cavität  des  Unterleibs  ge- 
fallen ift. 

2)  Wenn  ordentliche  Bewegungen  des  Kindes  in  i 

der  vorhandenen  GefchwuHt  , und  bey  einer  ' 
deutlich  zu  fühlenden  leeren  Befchafienheit  der 
Gebärmutter  gefühlt  werden.  Oft  find  diefc 
Bewegungen  äufserfi:  fehmerzhaft.  ‘ 

3)  Wenn  man  dasKind  , durch  die  äufscren Bauch-  | 

decken,  den  Maftdarm  oder  die  Scheide  und 
die  Harnblafe  fühlt.  ’ i 

4)  Wenn  ftinkende  Unreinigkeiten,  Knochen  oder  i 
andere  Thcile  des  Kindes  durch  den  After,  die  : 
Scheide,  den  Harngang,  oder  durch  äufserlich  ! 
am  Unterleibe  entftandene  Gefchwüre  abgehen. 

Was  die  befonderen  charaeteriilHchen  Kenn- 
zeichen der  einzelnen  Arcen  der  Schwanger- 


35 


fchaft  aufserhalb  der  Gebärmutter  anbetrifft, 
davon  wird  an  feinem  Orte  geredet  werden. 

§.  2. 

Urfprüngliche  Trompetenfchwangerfchaft 
(graviditas  tubaria.) 

Unter  allen  urfprünglich  widernatürlichen 
Schwangerfchaften , kommt  die  der  Muttertrompe* 
ten  unilreitig  am  häufigften  vor«,  fo  dafs  fchon  über 
fiebeniig  Beobachtungen  davon  vorhanden  find  u). 
Es  giebt  ihrer  gewifs  aber  noch  mehrere,  denn  nach 
einer  genaueren  Prüfung  mehrerer  erzählten  Fälle, 
halte  ich  mich  überzeugt , dafs  viele  für  Bauchfehwan- 
gerfchaften  gehaltene  Wahrnehmungen,  iirfprüng- 
lich  Trompetenfchwangerfchaften  gewefen  find. 

Von  Maurice  au  werden  fie  gänzlich  geleug- 
net, aber  die  Erzählung  feiner  Beobachtung  von  ei- 
ner in  dem  Bauche  gefundenen  drittehalbmonatli- 
chen  Frucht,  und  die  derftlben  beygefügte  Abbil- 
dung, zeigen  ganz  deutlich,  dafs  fie  aus  dergebor- 
ftenen  Muttertrompete  dahin  gekommen  fey  , und 
dafs  er  fie  nur  deswegen  nicht  öffentlich  dafür  aus- 
geben wollte,  weil  er,  der  damals  noch  neuen  Leh- 

C 2 

u)  P 1 0 u c q u e t a.  a.  O.  — Herr  Gelieimcrath  Heim 
allein  hat  lie  während  feiner  Praxis  fchon  zwölf  Mahl 
beobachtet.  Eo  de  r*s  Journal  der  Chirurg.  2.  B. 
S»  592* 


re,  dafs  die  Frucht  aus  dem  E)^er{löcke  lur  tiebar-' 
nuittrer  komme,  nicht  beytreten  und  durch  feine  Be- 
obachtung betätigen  wollte  v).  Und  wenn  man  die 
Einrichtung,  Lage  und  Verrichtung  diefer  Organe 
erwägt,  lo  =mufs  man  fich  wirklich  wundern.,  dafs 
diefe  Schwangerlchaft  nicht  noch  weit  öfterer  vor- 
kommt.  Ich  glaube  daher,  dafs  es  nicht  am  un-  I 

I 

rechten  Orte  (ey , Wenn  ich  hier  zugleich  eine  kurze  i 
Bcfchreibung  der  Muttertompeten  beyfüge. 

Unter  Muttertrompeten  , Eye rg an  ge 
oder  Mutter  röhren  (tubae  Fallopii,  f meatus 
feminarii)  verftcht  man  diejenigen  zwo  Kanäle , wel-  | 
che  als  unmittelbare  Fortfetzungen  der  Gebärmutter, 
mit  einer  engen  Mündung  aus  den  beyden  oberen 
Seitenwinkdn  ihrer  Hole  entfpringen  , oben  und 
zwifchen  den  beyden  Platten  des  breiten  Mutterbandes  1 
gebogen  oder  vielmehr  darmförmig  und  allmählich  j 
weiter  werdend,  vor  und  über  dem  Eyerftockc  ihrer  ! 
Seite  quecr  fortlaufen,  und  hch  mit  einem  breiten  j 
zackichten  Saume  (fimbriae),  wovon  die  eine  Zacke  1 
lieh  an  das  äufsere  Ende  des  Eyerüoeks  anfetzt,  en-  j 
di  gen. 

ihre  Länge  beträgt  drey  bis  viertehalb  Zoll, 
und  ihr  DurchmclTcr,  da  wo  lie  am  Weiteften  find, 
nämlich  einen  halben  Zoll  von  der  äufseren  Müii“  : 
düng  entfernt,  ungefähr  drey  Linien. 

" V)  Träitc  äe  malad ies  des  femmes 'grofs«s  etc.  ä: Paris 
I668t  4to  c.  Fig.  C.  V* 


f 
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Sie  bcftslien  ans  xwo  Häuten  ; xwifchen  wel- 
ciien  civi-rchwamixiichtes.,  mit  vielen  feinen  Blutge* 
^ fäfsen  vcrfehenes  nnd  mit  der  SubflanT^  der  Gebär- 
mutter xufammenhängeades^  ZeUgewebe  Itegt^  Die 
innere  Haut , welche  eine  Fortlemmg  der  innera 
Haut  der  Gebärmutter  ift  , hat  feine,  der  Länge 
nach  knfcnde  Falten  , und-  ift  beftändig  mit  einer 
. fchleimichtea  Feuchtigkeit  überzogen* 

Die  Beftimmung  diefer  Organe  ift  , wie  ich 
fchon  oben  bemerkt  habe-:  während  der  Begattiigg, 
wo  fie  wegen  des  ftärkern  Andranges  des;  Bluts  und 
der  expandirenden  Wärme  , flrotxend  fleif  werden, 
und  mit  ihrem  zackichten  Saume  gleichem  convuHi- 
vifch  ihren  Eyerflock  iimfalfen,  den  männlichen 
Saamen  zu  den  Eyerftöcken , und  nachher  den  be- 
fruchteten Stoff , oder  eigentlich  die  junge  Frucht 
aufzunehmen , und  vermöge  einer  fuccefliveii.  Zu- 
fammenziehung  (motus-  periflalticus).  in  die  Gebär” 
mutter  zu  führen* 

Wie  leicht  kann  es  fich  nun  aber  nicht  ereignen, 
dafs  die  Frucht  nicht  bis  in  die  Hole  der  Gebärmut- 
ter gelangt  , fondern  auf  ihrem  Wege  verweilt  , fich 
in  der  Muttertrpmpete  anhängt,  dafelbft  denn  Nah- 
rung erhält  mnd  bis  zn  einem  gewiffen  Grade  ausge- 
' bildet  wird  ? 

Die  Urfachen,  die  dazu  beytragen  und  fol- 
ches  veranlaffen  können,  lind  hauptfächlkh^  fol- 
' gende : 


i)  Die  junge  Frucht  kömmt,  wie  ich  im  §.  5.  Jcs 
erlten  Abfchnitts  S.  16.  gefagt  habe,  nicht  fo- 
gleich  nach  der  Begattung  in  die  Gebärmutter, 
fondern  gelangt  erft  fucceflive  nach  einigen 
Tagen  dahin.  Schon  diefes  Verweilen , und 
diefer  langfamere Durchgang  allein , kann  leicht 
Gelegenheit  daxu  geben  , dafs  fie  darinn  ver- 
bleibt; befonders  aber  ift  diefes  ?.u  befurchten, 
wenn  es 

a)  diefen  Organen  an  einer  behörigcn  Lcbcnsthä- 
tigkcit  fehlt,  wenn  ihre  Kräfte  7>u  fchwach  lind, 
um  die  Frucht  in  die  Höle  der  Gebärmutter  xu 
treiben  ; oder  auch  wenn  ihre  Zufammenxie- 
hungen  ungleich  und  krampfhaft  find  , und 
durch  widernatürliche  Zufammenfehnürungen 
folchc  an  einer  Stelle  einfperren , und  dadurch 
eine  Befeftigung  derfelben  vermöge  der  in  ihnen 
XU  der  Zeit  enthaltenen  coagulabeln  Lymphe 
veranlalfen  , oder  auch  wenn  die  Wirkungen 
der  Trompete,  x*  B.  durch  Schreck,  Furcht, 
Angfi,  Verdrufs  u.  f.  w.  (S.  unten  §.  3.)  in  oder 
gleich  nach  den  Momenten  der  Befruchtung, 
unterbrochen  wird. 

g)  Wenn  fie  eine  unrichtige  Lage,  oder  einen  wi- 
dernatürlichen haben.  Zuweilen  ift  ihre, 
in  die  Gebärmutter  fichöfnende,  Mündung  wiik- 
lich  XU  eng  , oder  doch  im  Verhältniife  xur 
Gröfse  der  Frucht,  die  auch  in  ihrem  Anft.xigc. 
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gewifs  nicht  bey  allen  Schwängern  und  unter 
allen  Umftanden  eine  gleiche  Gröfse  hat , xu 
eng.  Zuweilen  hat  man  fie  xu  fehr  gewunden 
und  ungleichen  ihrer  Hole,  undmanchmahl  xa 
lang  angetrofFen  , wodurch  begreiflicherweife 
der  Durchgang  der  Frucht  verxögert  und  er- 
fchwert  werden  mufs.  Ich  felbfl;  fand  fle  fechs 
Zoll  lang,  fo  auch  Bianchi  w),  Chamoux  x) 
und  Herr  Profelfor  Pf  effinger  fah  fie  einmal 
xehn  Zoll  lang  y). 

Wenn  fie  fich  xu  bald  nach  der  Empfängnifs 
ohne  die  Frucht  nach  der  Gebärmutter  gebracht 
xu  haben,  fchliefst, 

5)  Wenn  die  in  die  Gebärmutter  fehende  Mün« 
düng  verwachfen  ift,  welches  fehr  bald  gefche- 
hen  kann ; denn  da  durch  den  Beyfchlaf  auch 
die  Muttertrompeten  in  einen  gleichfam  ent- 
xündlichen  Zulland  gefctxt  werden  , fo  kann 
foiches  leicht,  vermöge  der  ausdunftenden  coa- 
gulabeln  Lymphe  des  Bluts,  ein  Zufammenkle- 
ben  verurlachen. 

w)  a.  a.  O.  S.  72* 

x)  Journal  de  Meclecine,  Chirurgie  etC4_p.  Mr.  a Roux 
T.  XXXIX. 

y)  F.  A»  Fritze  DifT.  fiftens  obfervationcm  de  concep- 
tione  tubaria,  cum  epicrifi  conccptionis  tubariae  in  ge- 
liere et  huius  cafus  in  fpecie.  Argent.  1779. 
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6)  Wenn  fie  mit  clen  benachbarten  Theilcn- wicfer- 
natürHch  vcrwachfeii  find,  oder,  wie  man  xu- 
weilen wahrniinmt,  Callofitaten , Aderknoten, 
oder  eine  andere  urfprnngliche  oder  krankhafte 
iinregelmäfsige  Befchaffcnheit  haben , die  theih 
dem  Durchgänge  der  Frucht,  und  theüs  der 
forttreibenden  Kraft,  ein  xu  grofses  Hindernifs 
in  den  Weg  legen  x). 

7)  Wenn  fie  invrendig  xu  trocken , oder  auch  mit 
xähem  Schleime,  oder  xu  viel  EyweifsfcorFent- 
haltenden  männlichen  Saamen  angefüllt  oder 

' auf  irgend  eine  andere  Weife  verftopft  find. 

^ S)  Ein  Druck  benachbarter  Theile. 

9)  Unmäfsigkeit  im  Beyfchlafe,  befonders  wenn 
fclcher  xu  bald  nach  gefchehener  Niederkunft  ] 
gefchieht.  Ich  habe  jext  eine  Dame  arxtlich  1 
xu  behandeln,  die  mehrere  Mahle  hinter  einan-  ^ 
der  unxeitig  niedergekommen  ift  , und  die,  j 
kaum  dafs  drey  Wochen  nach  der  Geburt  ver-  ' 
gangen  waren,  fich  gewöhnlich  fchon  wieder  j 
fchwanger  befand.  Jetxt  find  alle  Merkmahle  ■ 
vorhanden,  die  eine  Trompetcnfchwangerfchaft 
höchd:  wahrfcheinlich  machen.  Die  Gebär-  1 
mutter  ffl:  leer,  der  Muttermund  aber  wulflig,  i 
und  dabey  etwas  geöfnet.  Das  monatliche  Gc- 

z)  Leonhard  i,  DifT.  de  tubariim  uterinarutn  morbis. 
Yitemberg.  178S. 
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blüt  ift  ordentlich  , aber  xiiweilcn  mit  etwas 
Schleim  vermifcht.  Die  Brüfte  find  gefpannt, 
fchmer^haft  und  ihre  Adern  angefchwollen. 
Dabey  leidet  diePatientinn  beftändig,  befondcrs 
aber  des  Morgens,  ohne  alle  Zeichen  von  Un- 
reinigkeiten in  den  crften  Wegen  , an  Uebel- 
keit,  auch  öfters  an  Leibesverll:opfung[und  bc- 
fchwerlichem  Harnen.  Sie  hat  einen  Widerwil- 
len gegen  mancherley  ihr  fonft  angenehm  gc- 
wefene  Speifcn  , und  dagegen  oft  ein  wahres 
Geliiften  zu  mancherley  andern  ganz  unge- 
wöhnlichen Speifen.  Der  Körper  und  die  Seele 
find  weit  empfindlicher  als  fonit,  und  die  Pa- 
tientinn  fagt  felbft^  dafs  ihr  Befinden  eben  fo 
fey,  als  wie  es  wtthrend  ihren  Schwangerfchaf- 
ten  gewefen  wäre*  Gegen  Abend  bekommt  fie 
gewöhnlich  Anwandlungen  von  Ohnmacht, 
und  zuweilen  wird  fie  von  einer  befondern  Mat- 
tigkeit überfallen.  Dabey  hat  fie  beftändig 
Schmerzen  in  der  Gegend  der  linken  Mutter- 
trompete, die  bald  geringer,  baldftärker,  mehr 
oder  weniger  luftig  find , und  ein  Drängen  wie 
Wehen  verurfacheii.  Auch  fühlt  man  dafelbft 
eine  Gefchwulft,  und  deutliche,  ja  fogar  oft 
ftarke  und  fichtbar  werdende  Bewegungen  des 
Kindes , die  für  die  Patientinn  äufserft  fehmer?.'  / 
haft  find,  und  oft  wirkliche  Ohnmächten  zu- 
wege bringen.  Das  linke  Bein  ift  etwas  angc- 
fchwollen  und  das  Gehen  wird  befchwerlich. 


r* 

lo)  Ebenfalls  ifl  es  nicht  unwahrfchcinlich , dafs 
Erkältung  a),  n.  f w*  während  oder  alfobald 
nach  dem  Eeyl'chlafe , Gelegenheit  dazu  geben 
können.  Und  fo  kann  es  der  Uriachen  mehre- 
re geben , welche  den  Eintritt  der  Frucht  in  die 
Gebärmutter  hindern,  und  auf  die  Weife  eine 
Trompctcnfchwangerlchaft  hervorxubringen  im 
Stande  find, 

Verfchiedene Scbriftfleller,  befonders  Bianchi, 
Böhmer  und  vor  kurzem  Herr  Geheimerath  Heim, 
haben  mehrere  Kennzeichen  angegeben,  wor- 
aus fich  das  Dafeyn  diefer  Schwangerfchaft  ergeben 
foll  , fo  wie  aber  die  Diagnofis  der  verfchiedenen  Ar- 
ten der  Schwangerfchaft  aufserhalb  der  Gebärmutter 
iiberhaupt,  jedoch  mit  Ausnahme  der  fcItencnSchei- 
denfehwangerfchaft  noch  zu  wenig  eharakteriflifch 
und  gröfstentheils  fehr  unficherund  unbeftimmt 
ift,  und  nur  aus  einer  forgfältigen  Vergleichung  al- 
ler Umftände  gezogen  werden  kann,  fo  findet  diefes 
noch  mehr  bey  den  befonderen  Kennzeichen  der 
Schwangerfchaft  an  diefem  Orte  Statt,  Vorzüglich  aber 
hatdieTrompetenfchwangerfchaft  mit  derEyerfiock- 
fchwangerfchaft , fchon  wegen  ihrer  Lage, fo  viel  ähnli- 
ches, dafs  man  mehr  zweifeln  als  hoffen  kann,  jedahin 
zu  gelangen,  beydejedesmahl  mit  evidenter  Gewifsheit 
von  einander  unterfcheiden  zu  können. 

a)  C G.  Biittner’s  Anatomifche  Wahrnehmungen. 

Königsb.  und  Leipz.  1769.  S.  207. 
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Aufser  den  im  vorigen  angeführten  a 1 1 g e m e i - 
nen  Kennzeichen  derSchwangerfchaftaufserhalb  / 
der  Gebännutter,  wird  inan  in  dicfein  Falle  haupt- 
fachlich  folgende  befondere  wahrnehinen  : 

1)  Eine  ganz  eigene  mehr  oder  weniger  nach  und 
nach  zunehmende  fchmerzhafte  fpannende  Em- 
pfindung in^der  einen  Seite,  in  der  Gegend  der 
Muttertrompete«  Diefe  Empfindung  ift  zwar 
immer  anhaltend , aber  nicht  immer  gleich  ftark 
und  fchmerzhaft.  Leibesbewegungen  und  hef- 
tige Gcmüthsbewegungen  pflegen  einen  grofsen 
Einflufs  darauf  zu  haben , und  fie  zu  vermehren. 
Oft  ift  die  Empfindung  nur  ftumpf , es  ift  der 
Perfon,  als  wenn  eine  Laft  da  läge  , die  nur 
durch  ihr  Gewicht  läftig  wird , oft  aber  ift  fte 
äufserft  fchmerzhaft,  und  man  hat  Beyfpiele, 
dafs  Frauen  in  diefen  Umftänden  vor  blofsem 
Schmerz  und  den  Folgen  davon  ftarben,  ohne 
dafs  eine  Zerreifsung  der  Trompete  erfolgt 
war  b).  Sie  ziehen  fich  gewöhnlich  nach 
dem  Kreu7.e  hin , wo  fie  dann  ein  wehenartiges 
Drängen  verurfachen«  Auch  ift  die  Schwiinge* 
re  nicht  im  Stande  auf  der  entgegcngefetiten 
Seite  zu  liegen.  Da  gelellen  fich  ferner  noch 

2)  Anwandlungen  von  Ohnmacht  und  Fieber- 
fchauer,  befonders  gegen  Abend' und  wenn  die 
Schmerzen  heftiger  werden. 


b)  London  medical  Jourpal  I/87.  n.  lö* 


- 3)  Nach  Heim  c),  ftatt  des  monatlichen  Geblüts,  j 
ein  Abg;ano;  von  einer  fchleimichten  und  fchwärx-  i 
i lieh  blutigen  Feuchtigkeit.  Diefcs  ifl:  indefs  I 
nicht  immer  der  Fall , dem  nach  meiner  EiFaha-  i 
rung  kann  das  Geblüt  dabey  nicht  nur  ganz  ; 
regelmäi'sig,  fondern  auch  von  ganx  behöriger  j 
Befchahenheit  feyn. 

4)  Oeftere  Verßopfung  des  Leibes,  wenn  die  i 
Frucht  auf  der  linken  Seite  liegt  d),  und  ein  j 
fchmerxhafter  , verminderter  oder  auch  ver-  • 
mehrtcr  Harnabfliifs. 

5)  Gcfchwulft,  Ziehen,  und  eine  Schwache  oder  1 
Lähmung  in  der  Lende  dcrfelben  Seite. 

6)  Deutlich  an  der  Stelle  fowohl  von  der  Schwan-  • 
gern  lelbß,  als  auch  durch  die  äufserlichc  Un- 
tcrfuchung  xu  fühlende  Bewegungen  des  Kin- 
des, die.  aber  das  Charaktcrißifchc  haben,,  dafs  • 
he  eingefchränkter  oder  gleichfam  eingefperrter 
lind  als  bey  den  andern  Arten  der  Schwanger-  • 
fchaft.  Auch  iß  das  Gefühl  dabey  fo , als  wenn  1 
lieh  etvyas  herumkugelt,  welches  wahrfchein-  ■ 
lieh  von  der  gröfsern  Beweglichkeit  der  Trom- 
pete herrührt. 

7)  Gefchvvulß  der  Stelle,  die  aber  erß  nach  dem  ' 
vierten  Monate  der  Schwangerfchaft  äufserlich  : 
XU  bemerken  iß. 

c)  a.  a.  Orte. 

d)  O f i a n d e r a.  a.  O.  S,  422*  ' 
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8)  Zuweilen  kann  man  auch  bey  der  innern  Un« 
teriuchung  die  Frucht  mit  der  Muttertrompete  , 
herabgefunken  neben  der  Gebärmutter  durch 
die  Wände  der  Scheide  fühlen,  oder 
Vielleicht  auch,  wie  La ugfer.  einmal  2U 
beobachten  Gelegenheit  gehabt  hat,  durch  den 
künftlich  erweiterten  Muttermund  die  Fruchte 
in  der  Trompete  fühlen  e). 

Man  pflegt  die  Trompetenfchwangerfchaft  ver- 
fchiedentlich  einzuth ei le  n ^ numlich  in  Hin- 
ficht auf  die  Stelle  nach  ßianchi  f)  in  die 
äufsere  und.  innere,  je  nachdem  die  Frucht  mehr 
in  dem  äulsern  aiisgdchweiften  Ende,  oder  tiefer  in 
der  Trompete  fleh  befindet  ; ferner  nach  Böh- 
mer, .in  Hinficht  au:f  die  Befchaffenheit 
der  Frucht  , in  die  ^vollkommene , oder 
unvollkommene  , und  in  Hinficht  auf 
die  Zeit  und  Gröfse  der  fc  Iben,,  in 
die  vollendete  und  unvollendete.  Unter 
einer  vollkommenen  verfteht  man  diejenige,  wenn 
die  Frucht  ihre  behörige  Bildung  bekommen  hat, 
hat  fie  diefes  aber  nicht,  fo  wird  fie  unvollkommen 
genannt,  und  in  dielcm  Falle  findet  man  einen,  un- 
örganilchen  Körper,  eine  Mola  oder  eine  Monftro- 
fität  ff).  Eine  vollendete  Trompetenfchwangerfchaft 

c)  Richtcr’s  cliiriirgifche  Bibliothek.  3.B.  S.  22.J. 

f)  a.  a.  O.  S.'  177. 

ff)  Müller  befchrcibt  in  den  A^.  Nat.  Cur.  Vol.  V. 
obf.  42.  eine  monftröfe’FrUcht  in  der  Trompete,  bey 
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hingegen,  nennt  man  diejenige,  wenn  die  Frucht 
die  völlige  Reife  einer  gewöhnlichen  zehnmonatii- 
chen  Leibesfrucht  erhalten  hat,  und  hat  fie  iolches 
nicht,  fo  heifst  fie  unvollendet. 


Wenn  man  aber  den  Bau  der  Muttertrompeten, 
diefer  engen  Kanäle  mit  einiger  Aufmerkfamkeit  be- 


trachtet; fo  wird  man,  wie  ich  glaube,  fchr  bald 


einfehen,  dafs  eine  darinn  befindliche  Frucht,  un- 
möglich ihre  völlige  Reife  und  Ausbildung,  fo  wie 
wir  folche  bey  einer  ordentlichen  Schwangerfchaft 
am  rechten  Orte  wahrnehmen , erhalten  könne. 
Zwar  werden  ihreGefäfse  im  Verhältnifs  zum  Wachs* 
thmn  der  Frucht  allmählich  erweitert,  und  dadurch 
zur  Mittheilung  der  Nahrung  gefchickter  gemacht, 
aber  fie  find  doch  zu  fein  und  nicht  nachgiebig  ge- 


nug, um  fo  viel  Blut  aufzunehmen,  als  zur  hinläng- 


wclclicr  unter  anderen  Abweichungen , auch  nicht  die  | 
geringfle  Spur  der  Gebiirtsthcilc  und  einer  Octniing  | 
des  Hintern  vorhanden  war.  Etwas  ähnliches  habe  ich  j 
im  Jahre  i8oi  bey  einem  Kinde  gefehen.  Es  hatte  j 
keine  Spur  von  einem  After,  keinen  Harngang,  und  I 
weder  äulsere  noch  innere  Geichlechtstheile , war  alfo  ' 
gänzlich  geiehlechtlos,  und  der  Maftdarm  endigte  fich 
innerhalb  dem  Becken  in  einen  blinden  Schlauch.  Ich  S 
werde  diele  wichtige  Beobachtung  nächftens  aiisfiihrli-  j 
eher  befchreiben.  — Die  elfjährige  Frucht,  die  der  i 
Bürger  Sonfi  fand  , war  ebenfalismonllrös  (M.  f.  delfen  i 
Bemerkungen  über  eine  Perlon , welche  eine  Mutter-  ■ 
trompetenfrucht  elf  Jahre  lang  bey  lieh  trug.  Cremo- 
na  1797*  Starks  neues  Archiv  i.B.  S.  313O 
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liehen  Ernährung  der  Frucht,  womit  fie  alsdenn  in 
Verbindung  liehen,  erfordert  wird.  Auch  ihre 
Häute  und  ganxes  Parenchymä , das  nur  dünn  und 
dabey  xieinlich  feft  'ft  > find  bey  weitem  keiner  fol- 
chen  Ausdehnung  fähig,  und  da  alfo  bey  diefein 
Harken  Widerftande  das  darinn  enthaltene  Gefäfs- 
netx  fehr  gedrückt  wird  , fo  ftirbt  entweder  die 
Frucht  wegen  Mangel  an  Nahrung  und  vertrocknet, 
und  kann  dann  viele  Jahre  ohne  Lebensgefahr  der 
Mutter  in  der  Trompete  verbleiben,  oder  cs  flirbt 
lind  verfault  und  bahnt  fich  fo  einen  Weg  durch  die 
Trompete  nach  einem  andern  Ort,  oder  es  fiirbt  auch 
nicht , iondern  es  entlieht  durch  den  beliändigen 
Druck  und  Reix  in  der  Trompete  eine  Entzündung, 
wodurch  ihre  Häute  nach  und  nach  verzehrt  wer- 
den, oder  lie  werden  auch  wegen  der  zu  Harken  Aus- 
dehnung fo  dünn  g)  dafs  lie  berHen , und  die  Frucht 
durch  dielen  R.ifs  in  die  ßauchhöle  fällt»  Aufser  die- 
fen  angeführten  verlchiedenen  Fallen  , iH  es  aber 
auch  möglich , dafs  die  in  die  Gebärmutter  hineinfe- 
hende  Mündung,  und  fo  auch  die  Hole  Mer  Gebär- 
mutter lelbH,  durch  die  Frucht  allgemach  fo  erwei- 
tert werden  kann,  dals  lie  dadurch,  entweder  ganz 
oder  zum  Theil  in  die  Gebärmutter  kömmt»  We- 
nigliens  hat  Lau  gier  h)  diefen  Ausgang  einmal 

g)  Littrc  f.  Mcm  de  T Acad.  des  fc»  k Paris»  1703.  ver^ 
lichert,  dals  eine  auf  Iblche  Weife  ^lerrilfene  Trompete, 
an  dem  Orte  der  Zerreifsung,  k«uin  eine  halbe  Lint^ 
dick  gewclen  fcy. 
l)  a,  a.  O. 
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beobachtet;  dip  Beobachtung  • felbfl  ift  folgende: 
Die  Schwangere  bemerkte  während  der  ganicn 
Schwangerfchatr,  dafs  die  Gefchwulfl:  des  Unterlei- 
bes falt  gaii7.  in  der  rechten  Seite  lag.  Dafelbf}:  em- 
pfand fie  auch  die  Bewegungen  des  Kindes  allein. 
Im  fünften  Monat  der  Schwang^erfchaft  entftand  in 

O 

diefer  Seite  ein  Schmerz,  der  lieh  bis  unter  die  kur- 
zen Rippen  erdreckte  und  bey  der  geringden  Bewe- 
gung der  Schwängern  oder  der  Frucht  lehr  heftig 
ward.  Die  Geburt  dng  fich  mit  einen  Blutrerlud, 
der  dch  aber  bald  wieder  vcrlohr,  und  mitfehrfchwa-  : 
chen  und  felteuen  Wehen  an.  Als  diefe  nach  heben  , ; 
Tagen  heftiger  und  häufiger  wurden,  dclltc  dch  der 
Elutverlud  mit  folcher  Hefcigkeit'wicder  ein,  dafs  | 
fich  Flerr  Laugier  genöthiget  fah,  die  Geburt  1 
durch  die  Kund  zu  endigen.  Er  erweiterte  den  Mut-  , ’ 
termund  und  brachte  die  Hand  in  die  Geburmutter,  , 
fand  aber  dalclbd  in  einer  grofsen  Menge  Wader  1 
nichts  als  einen  Fufs,  der,  wie  er  bald  entdeckte, | 
aus  der  Oefiiung  der  Muttertrompete  bis  an  das  Knie  i 
herAmrhiiifz;.  Verg;ebens  bemühte  es  fich,  den  an-  ( 
eiern  Fufs  zu  finden:  er  zog  aÜo  an  einem, Fufse  das  | 
Kind  bis  auf  den  Schenkel  aus,  und  fand  und  iöfete  'j 
alsdenn  den  andern  Fufs.  Als  der  Kopf  nicht  folgen  1 
wollte,  brachte  er  die  Hand  ein,  und  fand  das  Ge-  | 
ficht  nach  den  Schaamknochen  gekehrt,  die  OefF  ; 
nung  der  Mutter  trompete  unmittelbar  .hinter  dem  I 
Muttermunde , . und  den  Kopf  des  Kindes  noch  in  der 
Trompete,  den  er  darauf  auchaus^pg.  Diefe  fon- 

d$rr 
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derbare  Geburt  hatte  nicht  die  geringfte  üble  Folge, 
das  Kind  aber  lebte  nur  eine  Stunde.  Herr  Lau- 
gier verfichert , dafs  er  fich  in  keinem  Stücke  geirrt 
habe,  und  begegnet  ungleich  allen  Einwendungen, 
die  man  ihm  etwa  machen  konnte.  Vielleicht  ge- 
hört auch  die  von  Herrn  F i e 1 i t x xu  Luckaii  gemach- 
te Beobachtung  hieher , die  ich  deswegen  hier  eben- 
falls anführen  mufs.  Er  erxahlt  fie  folgendermaafsei 
„Eine  Frau,  die  bereits  vier  Kinder  gebohren  hatte, 
lag  feit  vier  Tagen  in  Kindesnöthen  ohne  Erfolg  xur 
Geburt.  Ich  fand  den  Leib  dieler  Frau  queer  über 
den  Nabel  gleichfam  wie  mit  einem  feftgebundenea 
Bande  dergeftalt  in  xwey  Theile  getheilt , dafs  er 
beynahe  wde  eine  Fifchblafe  aiisfahe.  Der  obere 
ftarkereTheil  lag  ganx  in  der  rechten  Seite  unter  den 
kurxen  Rippen,  und  war  fehr  erhaben.  Der  untere 
Theil  war  weniger  ftark.  Die  Frau  klagte  über  ei- 
nen heftigen  fpannenden  Schmerx  in  der  rechten 
Seite*  Sie  hatte  diefen  Schmerx  während  der  gan- 
xen  Schwangerfchaft,  vornemlich  bey  jeder  Bewe- 
gung des  Kindes , die  fie  vorxüglich  immer  an  die- 
- fer  Seite  unter  den  Rippen  fpürte  , empfunden. 
Nachdem  ich  die  Hand  durch  die  Oefthung  der  Ge- 
bärmutter cingebracht  hatte  , fand  ich  in  einem 
xiemlich  leeren  Raume  den  Kopf  des  Kindes  in  der 
rechten  Seite  mit  dem  Geliebte  gegen  das  Hüftbein 
gekehrt.  Zu  den  übrigen  Theilen  des  Kindes  aber 
konnte  ich  nicht  kommen , denn  um  den  Hals  des 
Kindes  hatte  lieh  die  Gebärmutter  fo  feil:  xufammen- 
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gefchnüret,  dafs  ich  keinen  Finger  diirchbringen 
konnte.  Den  Kopf  des  Kindes  konnte  ich  frey  be- 
wegen, fobald  ich  ihn  aber  etwas  an?.og,  bekam  die 
Frau  eine  fehr  rchmerzhafte  Empfindung,  als  ob  ihr 
etwas  aus  dem  Leibe  gerilfen  würde.  Alle  Sufsere 
und  innere  krampflindernde  Mittel  wurden  vergeb-  | 
lieh  angewendet;  ich  mufste  alfo  doch  endlich  die  | 
eingefchnürte  Stelle  durch  Einbringung  der  Finger 
lu  erweitern  fuchen.  Sobald  ich  dies  bewerkfteiliget 
hatte,  üürxtc  ein  Strom  Wafler,  der  offenbar  mit 
Mekonium  gefärbt  war,  hervor.  Hierauf  ergriff  | 
ich  die  Schulter  des  Kindes,  und  xog  cs  unter  grofsen  i 
Schmerxen  der  Mutter  aus  diefem  Beutel.  Die  ! 
Nachgeburt  mit  einer  kurxen  Nabelfchnur  kam  fo-  « 
gleich  mit,  es  erfolgte  ein  Sturx  von  Blut,  und  in  ( 
dem  Augenblicke  xog’fich  die  Oeffnüng  des  Beutels  i 
lufammcn,  dafs  ich  keinen  Finger  mehr  einbringen  i 
konnte.  Ich  wendete  nun  das  Kind,  und  brachte  i 
es  glücklich,  aber  todt  xur  Welt.  Die  Frau  erhohlte  ^ 
lieh  bald  wieder,  und  befindet  fich  vollkommen 
wohl.  Dafs  diefes  Kind  (fagt  er  ferner)  wahrend  der  i 
ganzen  Schwangerfchaft  in  diefem  Sacke  gelegen  hat-  • 
te,  ift  klar,  weil  die  Frau  die  ganze  Laft  des  Kindes,  i 
famt  feiner  Bewegung  und  den  damit  verbundenen  i 
Schmerzen  unter  den  kurzen  Rippen  der  rechten  i 
Seite  empfunden  hatte.  Dafs  der  Kopf  des  Kindes  ( 
urfprünglich  auch  in  diefem  Beutel  gelegen  , und  ; 
durch  die  Wehen  in  die  Gebärmutter  herabgedruckt  i 
worden , läfst  fich  daraus  fchlicfsen , weil  zu  Anfan- 
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ge  der  Geburt  etwas  WaiTer  abflofs.  ( Zulext  fragt 
Hcrr  Fjelitx  felbft)  von  welcher  Art  war  eigent- 
lich der  Sack,  in  welchem  ich  den  Körper  des  Kin- 
des fand?  War  es  die  Muttertrom pete,  wie  in 
dem  Fall  des  Herrn  Laugier,  oder  war  es  der 
Grund  der  Gebärmutter , die  fich  in  der  Mitte  xn- 
fammengexogen , und  gleichfam  in  xwey  Holen  ab- 
getheilt  hatte“  i). 

* Die  Muttcrtrompetenfchwangerfchaften  find  im 
Ganxen  genommen , fowohl  für  die  Mutter  als  das 
Kind,  am  allergefährlichften,  xumahl  wenn  das 
hind  tief  darinn  fteckt,  und  daher  waren  auch,  mit 
Ausnahme  der  eben  erxählten  mnthmafsHchen  Falle, 
die  mehrften  Kinder  , die  man  bisher  in  den  Trom- 
peten , ohne  xerriflen  worden  xu  feyn,  fand , nicht 
gröfser , als  Kinder  von  höchßens  drey  oder  vier 
Monaten  XU  feyn  pflegen  k).  Es  ift  mir  daher,  die 
genannten  Ausnahmen  abgerechnet,  fehr  unwahr- 
fcheinlich,  dafs  jemahls  eine  vollendete  Frucht 
in  den  Muttertrompeten  gefunden  worden  fey  l)^ 
es  finden  lieh  xwar  einige  folche  Beyfpiele  m),  es 

Da 

i)  Richter’s  chirurgifche  Bibliothek.  B.  7.  S.  782- 

k)  Fritze  a.  a.'CJ. 

l)  Man  vergleiche  hiermit:  Le  Mercier,  ergo  poteft 
infans  per  plures  annos  in  utero  matris  ejusqiie  tubis 
fana  fuperftite  iiiuliere  confervari.  Paris.  1667. 

m)  Z.  B.  Hiftoire  d*une  grofleffe  extraordinaire,  k^ Paris, 
1698,  12.  fwner  in  Obiervations  für  les  pertes  de  fang 
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fehlt  ihnen  aber  fo  fehr  an  anatomifcher  Genauigkeit 
und  Umft'ind'liehkeit  5 als  dafs  man  fie  als  Beweife  i 
follte  gelten  laiTen  können , und  welches  auch  von 
folerendcr  im  erden  Bande  der  neueften  vom  Herrn 
Geheimerath  Hufei  and  herausgegebenGii  Annalen 
der  franxöfirchen  Arxneykunde  befindlichen  übrigens 
merkwürdigen  Beobachtung  gilt;  es  heilst  dalelbfl: 
„Die  Frui  eines  Handarbeiters  tu  Troyes  wurde 
vier  Jvure  nach  einem  Abortns  von  neuem  fchwan- 
gcr.  und  bekam  xur  gehorigea  Zeit  Geburtswehen, 
aber  cs  ging  nichts  als  WafTer  ab.  Die  Hebamme  ■ 
fand  nichts  in  der  Mutter ^ und  doch  ferne  das  Kind 
die  lebhafteilen  Bewegungen  fort.  — Herbey  ge- 
ruftc  Wnnd'irxte  Ichlugen  dcnKayferfchnitt  vor,  wo- 
zu (ich  aber  die  Perfon  nicht  entfchliefscn  wollte. 

So  lebte  he  unter  mannigfaltigen  Schmerzen  und  Em- 
pfindungen fort,  bis  zum  achtzehnten  Monat,  wor- 
auf fie  lieh  beffer  zu  befinden  anfing,  j3nd  fogar  im 
Stande  war,  ihre  befchwerlichen Arbeiten^  Wafchen  ' 
Erndten  u.  f w.  wieder  anzufangen.  Hierauf  lebte 
fie  ganz  wohl  noch  dreyfsig  Jahre,' wo  fie  an  einer 
Bruilkrankheit  ftarb.  — Eey  der  Leichenöffnung 
fand  man  eine  ovale  gleichfam  fkirröfe  Gefchwulfl: 
von  der  Gröfse  eines  Kopfs  in  der  rechten  M in- 
des femmes  en  couche  et  fiir  le  moyen  de  les  goenr 
par  Mr.  le  Roux.  Dijon,  1776.  8vo  fo  wie  auch  im 
Journal  de  Medecine  etc.  an.  1774.  Tom.  XLl,  ,— 

B a u d e i 0 c ^ ii  e a.  a.  O» 

i 

i 
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tertrompete.  Sie  wog  über  acht  Pfund  , und 
enthielt  ein  wohlgebildetes  Kind  männlichen  Ge- 
fchlechts,  von  der  Gröfse  einer  zeitigen  Frucht. 
Es  fchwamm  in  keiner  Feuchtigkeit  und  hatte  keinen 
unangenehmen  Geruch ; die  Häute , towohl  das  Cho- 
rion  als  Ainnios,  fo  wie  auch  der  Mutterkuchen  wa- 
ren fteinhart.  Merkwürdig  ift  es,  dafs  während 
diefer  ganzen  dreifsig  Jahre  die  Frau  beftandig 
Milch  in  den  Brüllen  und  niemahls  ihre  Reini- 
gung hatte. 

Eher  möglich  noch  läfst  es  lieh  denken,  dafs 
bey  der  fogenannten  äiifsercn  Trompetenfehwan- 
gerfchaft,  d.  h*  wenn  die  Frucht  in  dem  äufsem  aiis- 
gefchweiftenEnde.  der  Muttertrompete  ihren  Sitz  hat, 
die  Frucht  ihre  völlige  Zeitigung  erhalten  könne. 
Eefanders  hat  Cyprianus  n)  uns  ein  merkwürdi- 

Ti)  Epillola,|^ftoriain  .exhibens  foetiis  humani  poft  XXI, 
menfes  ex  Uteri  ttiba  matre  falra  et  fuperftitc  excifi; 
ad  Ampi.  Viruni  D.  D.  Thoinan  Millingtan  etc.  Liigd, 
Bat.  1700.  §|vo.  c,  Tab.  aen.  Ins  Franzöüfchc 
überfetzt  Amfterdara  1707.  8vo.  Ins  Italieutfche 
Neapel  1727.  4to,  Mehrere  Jahre  nachher  fiichte  ein 
VenetianerS.  Melli  zu  beweifen,  dafs  die  vonCypria- 
nus  ausgcfchnittene  Leibesfrucht  nicht  könne  in  der 
Miittertroiupete  gelegen  haben,  La  commare  levatrice 
inftru.ua  nel  fuo  ofizio  opera  di  Sebaftiano  Melli, 
Veneto,  Prof,  de  Chir.  Venez.  1721.  17^0.  4to.  Pad, 
17^7.  — Auch  gehört  Corvin’s  Beobachtung  hie- 
her.  f.  deffen  Specimen,  iiftens  obferrationem  de  con- 
ceptione  ttibaria  cum  ejus  epicrifi.  Argent,  1780* 
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ges  Beyfpiel' davon  hinterlaflen ; indefs,  genau  ge- 
nommen , fo  find  folche  Schwangerfchaften  wohl 
ehepBauch-  als  Trompetenfeh wangerfchaften  lu  nen- 
nen, die  alsdann  nur  den  geringften  Anthcil  daran 
haben  und  haben  können* 

Es  kann  in  den  Muttertrompeten  auch  eine 
Zwilllingsfch  wangerfchaft  Statt  finden,  wenn 
nämlich  bey  der  Begattung,  gerade  xwey  Graaffche 
Bläschen  zur  Befruchtung  reif,  wirklich  befruchtet 
und  beyde  Früchte  von  einer  Muttertrompetc  aufge- 
nommen werden  , aber  wegen  eines  Hinderniffes 
nicht  his  in.  die  Hole  der  Gebärmutter  gelangen,#  fon- 
dern  auf  die  oben  befchriebenc  Weife  darinn  verblei- 
ben* - Wir  finden  davon  eine  Bcfchreibiing  und 
bildung  in  Bö  hm  er  *9  xweytem  Hefte  feiner  Beob- 
achtungen: Die  Trompete  hatte  xwey  knotenähn- 

liche Erweiterungen,  in  der  einen  befand  fich  ein 
vier  Linien  langes  länglichtes  Ey,  worinn  eine  wirkli- 
che Frucht  mit  der  Nabelfchnur  befindlich  war ; in 
der  andern  aber  ein  runder,  cyartiger,  mit  Fafern 
verfehener  und  wie  von  conxentrifchen  Schuppen 
gebildeter  Körper.  Obgleich  nun  diefer  Körper 
keine  vollkommene  Frucht,  fondern  nur  eine  Mola 
war , fo  fieht  man  nach  den  Begriffen , die  wir  uni 
von  einer  wirklichen  Mola  machen  , doch  fo  viel 
daraus,  3afs  eine  widernatürliche  Zwillingsfchwan- 
gerfchaft  an  diefem  Orte  nicht  ganz  unmöglich  fey* 
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§.  3. 

Urfprungliche  Eyerftockfchuangerfchaft. 
(gravjditas  in  ovario.) 

Eycrfto ckfch wangerfchaft  nennt  man 
diejenige,  wo  nach  gefchehener  Empfangnifs  die 
pjngc  Frucht  fich  nicht  von  ihrem  Eyerflocke  trennt, 
fondern  fbtt  von  da  durch  die  Muttertrompete  in  die 
Gebärmutter  überzugehen,  fitzen  bleibt , und  da- 
feibft  Nahrung  und  Wachsthum  erhält. 

Riol  an  der  Jüngere  o)  hat  ihrer  zuerft  er- 
wähnt , und  obgleich  fic  nach  ihm  ungefähr  nur 
zwanzig  Mahl  wieder  beobachtet  worden  ift  p),  fo 
glaube  ich  doch,  dafs  fie  nicht  fo  feiten  fey,  fon- 
dern dafs  vielmehr  manche  Gefchwülfte  und  Krank- 
heiten der  Eyerftöcke  die  von  Aerzten  bemerkt  wor- 
den find,  nicht  anders  als  traurige  Fölgen  und  Uc- 
berrefte  einer  folchcn  Schwangerfchaft,  wobey  die 
Frucht  fchon  frühe  wieder  zerftört  wurde,  gewefen 
find* 

Alles  was  dazu  bey trägt , dafs  die  Frucht  zu 
lange  am  Eyerftöcke  verweilt , fo  dafs  fie  Gefäfse 
austreiben  und  fich  feftfetzen  kann,  mufs  als  Ur fa- 
che einer  Schwangerfchaft  an  diefem  Orte  angefe- 
hen  werden,.  Dahin  gehört  alfo: 

o)  Anthropogr.  Lib.  II.  ;S,  283. 

p)  P 1 0 u c q u e t a.  a.  O. 
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i)  Wenn  die  äufsere  Membran  des  Eyerftocks  xa 
feil  ift,  oder,  wie  man  fehr  oft  bemerkt , fonft 
eine  widernatürliche  oder  kranke  Befchaffen- 
heit  hat,  x.  B*  Skirrhen,  WalTergelchwüHtc 
unddergh,  die  den  Eintritt  der  Frucht  in  die 
Trompete  verhindern  q). 

a)  Die  Graaffchen  Bläschen , welche  den  weibli- 
chen ZeugungsftofF  enthalten , ragen  nicht  alle 
gleich  ftark  aus  dem  Zellgewebe  des  Eyerftocks 
hervor;  wenn  nun  gerade  ein  tiefer  fitzendes 
Bläschen  befruchtet  worden  ift,  fo  kann  da- 
durch ein  befchwerlicherer  Eintritt  in  die  Trom- 
pete und  ein  längeres  Verweilen  der  Frucht, 
mithin  eine  Eycrflockfchwangerfchaft  veranlaf- 
fet  werden* 

g)  Schreck,  Furcht,  Angfl:,  Verdrufs,  die  wäh- 
rend oder  in  den  Momenten  nach  der  Begattung, 
die  Wolliift  plötzlich  unterbrechen , und  dem 
Zufland  des  höchflgereizten  Nervenfyftems  auf 
eine  folche  Weife  verändern,  dafs  die  Wirkung 

q)  Astruc,  Traite  des  maladies  des  femmes.  IV.  p,  26. 

■ — Motz,  Diir,  de  ftriidliira,  ulu  et  morbis  ovario- 
rum.  Jen.  1722. — K r ü g e r , DifT*  pathologia  ova- 
, rioriim  mulicbriiim.  Gotting.  1782*  — Valisnec 
am  a.  O.  P.  II.  cap.  17.  veifichert,  dafs  er  dergleichen 
Hindernific  bey  Hünern  nicht  feiten  gefehen  habe, 
wo  die  Eyer  in  die  Baiichhöle  gefallen  waren.  Auch 
bey  Fröfciien  hat  er  folches  beobachtet. 
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diefer  weiblichen  Organe,  befonders  der  Trom- 
peten geftört  und  der  Eintritt  und  die  Aufnah- 
me der  Frucht  in  diefelbe  verhindert  wird* 
Krüger  r)  Tagt:  „derjenige  unerlaubte  Eey- 
fchlaf  kann  die  Quelle  und  der  Urfprung 
diefes  Ucbels  feyn,  wo  nämlich  ein  Frauenxim- 
iner  zwar  einen  Mann  zuläfst , doch  mitten  im 
Genufle,  aus  Furcht  einer  Schwängerung  und 
des  Verluftes  der  Ehre,  fich  demfelben  entzieht 
und  zu  vereiteln  fucht.  Diefes  (fagt  er  ferner) 
fcheinen  auch  viele  Beobachtungen  zu  beftäti- 
gen , denn  nur  feiten  hat  man  folche  Schwan- 
gerfchaften  anders  als  bey  Mädchen  und  Witt- 
wen,  und  zwar  wie  Astruc  s)  hinzufetzt, 
bey  denen, die  ganz  fromm  und  keufch  gethan  ha- 
ben , angetroffen.“  ^ 

4)  Wenn  die  Muttertrompete  'zu  lang  oder  zu 
kurz  ift,  und  daher  den  Eyerftock  nicht  völlig^ 
erreichen  , oder  hinlänglich  und  lange  genug 
umfaffen  kann, 

5)  Wenn  die  Muttertrompete  mit  benachbarten 
Theilen  widernatürlich  verwachfen  ift,  fo  dafs 
Ile  fich  weder  frey  bewegen , noch  zur  rechten 
Zeit,  um  die  Frucht  aufzunehmen,  aufrich- 
ten kann. 


r)  a.  a,  O. 

$)  a,  a.  O.  T.  III.  p.  34. 
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6)  Wenn  eine  widernatürliche  und  krankhafte  Be- 
fchaffenheic  der  Trompete  vorhanden  ift,  x.  B. 
Wenn  fie  xu  krampfhaft  xnfammengexogen, 
oder  auch  gelahmt,  cxulcerirt,  mit  Auswüch- 
fen,  Verhärtungen,  Aderknoten  u.  f w*  verfc- 
hen  HL 

Wenn  ihr  weiter  xackigter  Saum,  entweder, 
wie  ich  XU  beobachten  Gelegenheit  gehabt  habe, 
gaiix  fehlt,  oder, wenn  die  Zacken  (fimbriae) 
nicht  lang  genug,  oder  unter  einander  verwach- 
fen,  oder  durch  fonftige  Fehler  x.  B.  Waffer-  | 

-blafen  t),  xur  ümfaffiing  und  Aufnahme  der  i 

Frucht  unfähig  find.  • 

Was  aber  die  Kenn x eichen  anbetrifft,  fo  ; 
giebt  es  , leider  ! kein  einxiges  , das  charakteri- 
ftifch  genug  wäre,  um  mit  untrüglicher  Gewifsheit 
auf  eine  Eyerftockfchwangerfchaft  fchliefsen  xu  kön- 
nen; denn  alle  die,  welche  ich  bey  der  Trompeten-  | 
fchwangcrfchaft  angeführt  habe  , gelten  auch  von  i 
diefer,  und  nur  die  Gegend  der  fchmerxhaften  Em-  ^ 
pfindung,  der  fühlbaren  Bewegung  des  Kindes  und  ; 
der  Gcfchwulft , die  hier  vielleicht  etwas  runder  als 
in  der  Trompete  feyn  mag,  kann  darüber  mit  eini-  ; 
ger  Wahrfcheiniiehkeit  beftimmen,  j 

t)  Ich  habe  folche  mehrere  Mahle  gefehen,  auch  Val  er-  | 
nier  Opere  fifico • mediche.  Vencz*  1730.  Aitruc.  || 
a.  a.  O.  ^ 


Nach  Böhmer  u)  thcilt  man  die  Eyerftock* 
fchwangerfchaft  in  die  ä u f s c r e und  innere  ein, 
je  nachdem  nämlich  die  Frucht  mehr  auswendig  an 
dem  Eyeritockc  oder  tiefer  inwendig  ii:  dcmfelben 
^'ihren  Sitx  hat.  Es  ift  folches  aber  eine  eben  fo  fon- 
derbare  als  in  der  Natur  ungegründete  Eintheilung, 
denn  es  kann  die  Frucht  nrfprünglich  nur  allein  aus- 
wendig am  Eyerftocke  anhängen , weil  nämlich  je- 
desmal nur  das  der  äufsern  Mündung  der  Trompete 
^unächft  liegende  Bläschen  befruchtet  wird.  Daher 
wird  man  auch  nie  ohne  eine  vorhergegangene  Zer-* 
reifsung  ^oder  eine  zerftörende  Verdrängung  diefes 
Organs , Früchte  von  einer  bedeutenden  Gröfse  und 
Ausbildung  darinn  wahrnehmen.  Littre  V)  fand 
am  Eyerftock  einen  Embryo , der  zwey  Linien  lang 
war,  in  einer Blafc,  mit  welcher  er  durch  einen  einer 
Linie  dicken  und  anderthalb  Linien  langen  Faden 
(Nabelfchnur)  befeftiget  war,  eingehüllt.  Gröfser 
Und  vollkommener  fchon  war  der , den  Varoequi- 
er  w)  fah;  feine  Länge  betrug  zwey  Zoll.  Eben 
fo  fehlt  es  aber  auch  nicht  an  Beobachtungen  von 
noch  gröfseren  und  ausgebildetcren  Früchten  im  Ey- 
crftocke:  Böhmer  z.  ß.  befchreibt  eine  folche 

Frucht  x),  die  vier  Monate  alt  war,  und  hat  auch 

ii)  a.  a.  O.  P.  I.  p.  30. 

v)  Mein,  de  f Acad.  des  Sc.  ann.  1701. 

\%)  Ebendafelbft.  1756. 

X)  a.  a.  O.  P*  I.  obf.  i. 


eine  trcfliche  Abbildung  davon  mitgctheilt ; Bar- 
fenknec  ht  y),  die  fchon  Zahne  und  Haare  hatte; 
Krohn  x),  die  fünftehalb  Pfund  wog,  und  fo  hat 
rnan  noch  n:chrere  Beyipiele  von  mehr  oder  weniger 
ausgebildeten  und  vollkommenen  Eyerllockfrüchten* 
Wenn  man  aber  die  EyerftÖckc  und  befonders  ihre 
Umhüllung  anatomifch  betrachtet,  fo  wird  man  heb, 
wie  ich  glaube,  fchr  bald  überzeugen,  dafs  obgleich 
ifie  auch  in  einem  krankhaften  Zuftande  , der  alfa 
mehr  von  einer  inneren  Urfache  herrührc,  zu  einer 
enormen  Gröfse  anwachfen  können  a),  fie  doch  zu 
einer  folchen  von  einem  mehr  an  der  aulsern  Ober- 
fläche fitzenden  Kinde  entgehenden  Ausdehnung, 

y)  In  Thefi : Ergo  omne  vivum  ex  ovo. 

z)  Foetus  extra  utenim  hiftoria.  Lond.  1791. 

a)  Befonders  bey  einer  Wafierfiiclit  des  Eyerfiocks , wo 
Iclbige  fo  erweitert  werden  können,  tlals  fie  fall  die 
ganze  Hole  des  Bauchs  eiiincliinen.  Baillie  a.  a.  O* 
S.  228-  Walter  in  Nouveux  de  f Acad.  des  Sc.  ä ßer- 
!in  1786.  mit  einer  febönen  Abbildung.  — Auch 
fand  man  in  der  Raiuhhölc  eine  fleilchicbte  Balgge- 
fclnvuift  von  56 Pfund,  die  nirgends  befeltiget,  und 
wahrf'heinlich  im  Eyerftocke  entftanden  war  (Pulte- 
rey  Memoirs  of  the  London  Medical  Society  I789*- 
Vcl  II.  art  23.)  — Callifen  fand  den  Eyeiitoclc 
in  <:inen  grolsen  Sack  ausgedehnt,  der  20  Pfund  Eiter 
enrhielt.  (Societ.  mcd.  Havnicnf.  Colletlanca  Vol.  If* 
Havniae  1775)  — Schmalz  belchreibt  in  feinen 
Chirurg,  und  medic»  Vorfä’len  Leipz,  1784.  eine  Ge- 
fchwulft  des  Eyerltocks,  die  Pfund  wog. 
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ohne  xerriffcn  oder  ?.erftört  la  werden  , durchaus 
nicht  fähig  find,  und  man  daher,  wenn  folche  gröf- 
sere  Früchte  gefunden  worden  find,  diefe  Schwan* 
gerfchaft  nicht  mehr  als  eine  Eyerftockfchwanger- 
fchaft,  fonderii,  obgleich  fie  es  auch  urfprünglich 
gewcfen  feyn  mag,  doch  niinmehro  als  eine  falfche 
oder  xpf'^llige  Bauchfchwangerfchaft  angefehen,  und 
die  das  Kind  oder  die  Theile  deifclben  umgebende 
Hülle,  nicht  fir  den  Eyerfto.dk,  fondern  für  die  wi- 
dernatürlich aiisgeartetea  tiäute  des  Eyes  gehalten 
werden  muffe  bj. . 

Statt  eines  ordentlichen  Kindes  hat  man  auch, 
wie  mehrere  Erfahrungen  lehren,  zuweilen  Mo- 
len c).,  einzelne  Knochen  und  befonders  Haa* 
re  d)  und  Zahne  in  den  Eyerftöcken  gefunden^ 
Unter  andern  ift  folgende  vom  Herrn  Hofrath  Bl u« 

b)  Baillie  a.  a.  O.  S.  23I4.  hielt  die  äufsere  Hülle  fbc 
den  Eyerltock  lelbft , indem  man  auf  ihr  hin  die  Trom- 
pete und  die  Saamengcfäfse  vom  Anlang  an  bis  zu  Ende 
verfolgen  konnte;  welches  meiner  Meinung  nach  abec 
als  kein  Beweis  gelten  darf, 

c)  Lancifii  Epiltola,  f,  Valisneri  opp,  II.  — The« 
ronde  im  Journal  des  Scavans*  1690* 

d)  E.  G.  B 0 fe  lagt  in  feinem  Progr.  de  praeternaturaE' 
pilor.  proventLi,  Lipf.  1776.  „wunderbar  ift  cs,  dafs 
vorzüglich  im  linken  Eyerftocke  dergleichen  Haare  an- 
getroffen worden“  man  hat  fie  nach  meinen  Unterfu- 
chungen  aber  eben  fo  oft  auch  in  dem  rechten  angc- 
troff'en. 


menbach  c)  hicher  gehörende  Gefchichte  rehr 
merkwürdig:  „Eine  Weibsperfon  im  Gothaifchen 

kriegte  in  ihrem  ficbenxehnten  Jahre  eine  Gefchwidft 
in  der  Mih.gegend , die  bey  ihrer  Zunahme  anfäng- 
lich einer  Schwangerfchaft  ähnlich  fchien,  aber  mit 
der  Zeit  fo  ungeheuer  anwuchs,  dafs  endlich  der  Un- 
terleib xum  Umfang  von  vier  Ellen  aufgetrieben  wur- 
de und  bis  über  die  Waden  herunter  hing,  Dicfe 
fo  läftige Bürde  hat  fie  Jahre  lang,  doch  meift  bey 
leidlichem  Befinden,  tragen  muffen  , bis  fie  in  ihrem 
acht  und  dreifsigflen  Jahre,  nach  heftigen  Leib- 
fehmerxen  von  etlichen  Tagen , ftarb.  Bey  derOef- 
nung  fand  fich  in  der  ßauchhöle  : i)  eine  grofse 

Menge  WalTer;  2)  der  linke  Eyerftock  xu  einer  fo 
Ungeheuern  Gröfse  angefchwollcn,  dafs  er  alle  übrir 
ge  Eingeweide  bedeckte ; 3)  er  enthielt  ein  fchmierich- 
tes  Honigähnliches  Zeug  (meliceris) , däs  4)  durch- 
gchends  mit  langen  Haaren  theils  in  Daumdicken 
und  Fufslangcn  Büfcheln  durchmengt  war;  5)  die 
blofse  ausgewafchene  Haut  diefes  Sackes  wog  vier- 
zehn Pfund,  und  war  inwendig  an  theils  Stellen  mit 
kurzen  Haaren  befetxt ; 6)  hin  und  wieder  war  fie 
endlich  mit  mancherley  merkwürdigen  Knochen  und 
Zähnen  durchwachfen.  Einer  diefer  Knochen  hält 
über  zehn , und  ein  anderer  über  fieben  Parifer  Zoll 
in  der  Länge,  und  an  einigen  Stellen. xwey  Zoll  in 
der  Breite  : an  einem  dritten  vieleckichten  Stücke 

t)  Deffcn  medicinifche  Bibliothek*  i.B.  s 


iitien  fechs  Backenxahne  und  em  Schneideiahn  aufe 
fonderbarfte  lufammengruppirt  u,  f.  w.  Die  Kno- 
chen haben  völlig  die  Feftigkeit  und  Confift^enx 
und  die  Zähne  die  Gröfse  und  Vollkommenheit,  die 
iie  ohngefehr  bey  einem  ,iwaniigjährigen  Menfchen 
haben  müflen,  lum Beweis,  dafs  diefe  unförm- 
liche Frucht  die  ganze  Zeit  über,  da  die 
Mutter  mit  ihr  fchwanger  gegangen> 
ernährt  worden  und  gewachlen  ift“  f). 

Nach  meiner  Vermuthung  find  dergleichen  in 
den  Eyerftöcken  gefundene  Körper,  jederzeit  als  Be- 
weife  einer  unvollkommenen  Empfängnifs  anzufe- 
hen  g),  wenn  nämlich  entweder,  der  bey  der  Zeu- 

' f)  Es  wird  diele  zerftörte  2I  Jahr  lang  in  einer  fogenann» 
ten  Honiggelchwulft  des  Eyerltocks  getragene  Leibes- 
frucht in  der  Gothailchen  Kunltkammcr  auf  bewahrt. 
Mehrere  ähnliche  Fälle  findet  man  in  v.  Hai  1er ’s 
Element.  Phyfiolog,  T*  VII.  p.  115:.  — Kemla’s 
zweytes  Supplement  zu  den  Breslauer  Sammlungen 
1728*  art*  17*  unter  dem  Titel:  Merkwürdige  Ueber- 
bleibfel  einer  zerftörten  Leibesfrucht  , die  21  Jahre 
lang  in  einer  Meliceris  getragen  und  unter  dem  Namea 
des  grofsen  und  abfcheulichen  Burlilchen  Gewächies  be- 
kannt ilL 

g)  Riiyfch  glaubt  zwar,  dals  lieh  folche  organifchc 
Körper  , als  Knochen,  Zähne,  oft  auch  in  blolscn 
Balggelchwülllen  bilden  können,  und  beruft  fich  auf 
einen  Fall , wo  er  im  Magen  eines  Mannes  eineBrey- 
geichwulll  (Atheroma)  mit  Zähen  und  Knochen  fand ; 
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gung  vorge-hende  chcmiTch-thierifche  Procefs  nicht 
volikominen  vor  fich  geht,  oder  wenn  der  Hildnngs- 
trieb,  d.  h.  die  durch  jenen  Procefs  erregte  Krafriiif- 
ferung  der  Materie , eine  abweichende  Richtung  bc- 
koiumt  oder  auch  nicht  rege  genug  wird  , um  die  be- 
hörige  Ausbildung  einer  ordentlichen  Leibesfrucht 
bewirken  zu  können.  Die  veranlalTenden  Urfachen 
dazu  können  theils  in  den  Zeugungsftolfen , thcils 
in  dem  Zeugungsakte , theils  in  der  Organifation  des 
Eyerftocks,  und  theils  auch  darinn liegen,  weildiefe 
Organe  überhaupt  zur  Ernährung  und  Tragung  ei- 
nes Kindes  von  der  Natur  nicht  beftimmt  und  einge- 
richtet find.  Was  aber  die  Haare  allein  anbe- 
trifft, die  man  zuweilen,  ohne  dafs  fonftige  Theile  ei- 
nes Kindes  damit  verbunden  waren,  in  den  Eyerftö- 
cken  angetroffen  hat,  fo  ifl  es  nicht  wahrfcheinlich, 
dals  folche  durch  die  Begattung  allein  füllten  gebildet, 
oder  wenn  die  Frucht  vielleicht  zerftört  worden  wä- 
re , allein  feilten  übrig  geblieben  feyn ; und  es  ift  da- 
her vielmehr  zu  glauben,  dafs  folche  auch  ohne  ir- 
gend eine  vorhergegangene  Begattung  , felbft  im 
jungfräulichen  Eyerftocke  h),  vielleicht  durch  eine 

Ver- 

wahrfcheinlich  aber  waren  diefe  Knochen  von  dem 
Patienten  niedergelchluckt  worden. 

' h)  Bai  Ui  e in  London  med,  Journal  X»  IIL  n.  S,  erzählt 
von  einem  zwölf  oder dreyzehnjährigen Mädchen,  bey 
der  das  Hymen  noch  vollkommen,  die  Gebärmutter. 

. noch  klein  war,  und  alle  Zeichen  der  Schwangerfchaft 

fehl- 
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Verirrung  der  Natur,  fich  eben  fo  als  wie  in  anderen 
Eingeweiden  und  Gefchwülften  i)  erzeugen  können, 
wobey  ich  aber  nicht  unbemerkt  laflTen  kann,  dafs 
man  bey  diefen  Beobachtungen  [wohl  nicht  immer 
aufmerkfam  genug  gewelcn  fey,  und  wahrfcheinlich 
oft  etwas  für  Haare  gehalten  habe  , was  weiter 
nichts,  als  in  Faden-  oder  Haargeftalt  zufammenge- 
ronnene  Lymphe  oder  der  fadenartige  Theil  des 
Bluts  oder  auch  ein  degenerirtes  Zellgewebe  war, 
wovon  man  lieh  am  beöen  durch  die  chemifche  Feu- 
erprobe hatte  überzeugen  können , die  aber , fo  viel 
•ich  weifs , in  diefen  Fällen  niemahls  angewendet 
worden  ift* 

Zwillinge  hat  man  noch  nie  in  den  Eyerftö- 
cken  gefunden.  Bemerkungswerrh  ift  es  aber,  dafs 
man  zuweilen  überzählige  Zähne  darinn  angetroffen 
hatj  fo  fand  z,  B.  Cleghorn  k)  bey  einer  Frau 
den  linken  Eyerftock  in  einen  grofsen  Sack  aiisge-* 
dehnt,  der  wohl  zehn  bis  zwölf  Quartier  Waffer  faf* 

fthlten,  und  doch  folche  Haare  in  dem  Eyerßoeke  ge- 
gefunden  wurden. 

■ i)  d e B e r g e n , DiC  de  pilorum  praeternaturali  gencra- 
tione  et  pilofis  tumoribus.  Francof.  1745-  — Hel- 
ft er  Epift.  de  pilis,  osfibiis  et  dentibus  in  variis  cor- 
poris humani  partibus  repertisii  Helnafti.  1747.  — 
Bohl  a*  a.  Orte. 

k)  Medical Commentar.  fortheYear  1790.  Dec.  IL  VoL  V, 

' ' By  Ard. DUncan.  Richters  chiriirgifche Bibi*  12. ß* 

s.  233* 
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fen  könnte.  Sein  inneres  beftancl  aus  verfchicc?enen 
Holen  und  Sicken,  deren  einige  einen  gallertartigen 
Schleim,  andere  eine  krefdenartige  Materie , andere 
einen  dunkelbraunen  faülichten  Stoff , andere  ein 
Fett,  andere  Haare  ^ und  andere  Knochen  enthiel- 
ten, Die  Knochen  waren  fehr  Verfchieden  gcftaltet; 
keiner  deffclben  hatte  eine  Aehnlichkeit  mit  irgend 
einem  Knochen  eines  Skelets.  Sie  waren  alle  mit  ei- 
ner feilen  weiiTen  Haut  überzogen , die  das  gewöhn- 
liche Perioileum  zu  fcyn  fchien.  Mit  den  Zähnen 
aber  verhielt  es  fich  ganz  anders.  Sie  hatten  alle  i 
eine  bcilimmte  Geftali,  es  waren  ihrer  zufammcn  i 
'vier  und  vierzig.  Acht  davon  waren  Schneide» 
zähne,  drey  Hundszähne,  fechszehn  Backenzähne.  ( 
Noch  merkwürdiger  aber  ifl  folgende  vom  Herrn  j 
Profeflor  Ploiicquet  1)  mitgetheilte  Beobachtung: 
Ein  zwey  und  zwanzigjähriges  Soldatenweib  fchien  ^ 
eine  Eauchwaiferfucht  zu  haben  ; man  wollte  ihr  1 
daher  das  Waifer  abzapfen,  aber  ilatt  deffen  flofs  j 
nichts  als  eine  braune  mit  Blutilreifen  vermifchte  Ma-  •( 
terie  heraus.  Nach  dem  bald  darauf  erfolgten  Tode  ji 

I 

))  DiiT.  inaug.  med.  fiftens  memorabile  Physconiac  ova-  !j 
ricae , nec  non  Olleogeniae  «t  Oiiontogeniae  anomale  J 
exemplum  , quam  Praef.  God.  Guil  Ploucqu  eC  i 
pro  gradu  Doä:oris  defendet  T*  Fr.  Braun.  Tubing.  | 
1798*  Ich  habe  die  Abhandlung  felbft  bisher  noch 
glicht  erhalten  können , und  theile  daher  die  Beobach- 
tung fo  mit,  als  wie  fie  in  der  Salab.  med.  chir.  Zei- 
tung i8®2.  S.  322.  fteht* 
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der  Kranken  fand  man  bey  der  Leichenöffnung  fol- 
gendes : Wie  das  Bauchfell  geöffnet  war,  zeigten 

fich  weder  die  Gedärme , noch  fonft  ein  Eingeweide, 
fondern  eine  ungeheuer  grofsc,  ungeftaltete,  blutige 
Fleifchmaffe , die  aus  dem  rechten  Eyerftocke  ^ie 
heraiisgcwachfen  fchieii , oder  vielmehr  mit  dem 
ausgearteten  Eyerftocke  ganz  eins  war,  über  zwan- 
zig Pfund  im  Gewichte*  Bey  genauer  Unterfuchung 
diefer  Fleifchmaffe  fand  man  hin  und  wieder  etwas 
Speckartiges  mit  eingemifcht,  und  als  man  weiter 
forfchte,  zeigten  fich  Haare,  hautförmige  Membra- 
nen und  felbft  Zähne  und  verfchiedenartige  Knochen* 
Die  Zähne  hatten  offenbar  ihre  Knochen-  und  Glas- 
fubftanz,  und  es  waren  ihrer  ungefähr  dreyhüit- 
dert. 

§•  4* 

Urfprüngliche  Eauchfchwatigerfchaft. 
(graviditas  abdominalis  vera,  f*  primordialis.) 

Wenn  nach  gefchehener  Befruchtung  die  junge 
Frucht  nicht  in  die  Muttertrompete  tritt,  auch  nicht 
an  dem  Eyerftocke  fitzen  bleibt,  fondern  fogleich, 
oder  doch  innerhalb  ein  Paar  Tagen,  von  demfelben 
ab,  in  die  Bauchhöle  fällt,  und  vermöge  ihrer  Vita- 
lität und  einer  ernährenden  Gefäfsverbindung  mehr 
oder  weniger  darinn  ausgebildet  wird  ; fo  entfteht 
diejenige  Art  von  widernatürlicher  Schwangerfchafr,. 

E a 
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welclie  dfe  wahre,  oder  richtiger  die  urfprüng- 
liehe  Eaiichrchwangerfchaft  genannt  wird. 

Zwar  wird  he  noch  von  einigen  bezweifelt  in), 
glaubwürdige  Wahrnehmungen  aber,fowohl  von  ande- 
ren als  auch  von  mir  n)  , und  eine  vorurtheilsfreye Er- 
wägung der  mancherlei  Urfachen  , die  folche  zu 
veranlaflTen  im  Stande  find,  fetzen,  meiner Meynung 
nach,  die  Wahrheit  und  Richtigkeit  derSache,  ganz 
aufser  allem  Zw  eifel.  Dagegen  aber  glaube  ich  gern, 
dais  allerdings  manche  Bauchfchwangerrchaften  für 
urfprüngliche  gehalten  worden  find,  die  nur  zufällig 
durch  einen  Rifs  der  Gebärmutter,  oder  auch  durch 
einen  Rifs  oder  eine  Zerftörung  des  Eyerftocks  öder 
der  Muttertrompete  entftanden  waren,  und  dafs 
unter  der  grofsen  Menge  von  mitgetheilten  Eeobach-' 
tungen,  nur  folgende  als  gültige  Eeweife  derWirk- 
hchkeit  einer  urfprünglichen  Bauchfchwangerfchaft 
angelehen  werden  dürfen  o),  nämlich: 

. Ephem.  med,  galk  p*.  Ab.  de  la  Roque  1663» 

Monconys  Voyages.  II.  S.  ^^50.  Es  w^ar  ein 
w'ohlgebildeter  Knabe  , der  zwifchen  der  Ge- 
bärmutter und  dem  Maftdarme  lag« 

m)  Unter  anderen  von  A.  Hinze  Verfuch  eines  fyfte- 
matiiehen  ©nmdrifres  der  theoret.  und  pract.  Geburts- 
hülfe. Stendal  1791.  ifterTheil  S.  38. 

n)  Man  fehe  die  meiner  Schrift  de  conceptione  abdo» 
minali  beygefügte  Beobachtung. 

o)  Man  vergleiche  hiermit  Deutfeh  a,  2.  O, 
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I.  I.  Coiirtia!  nouvelles  obfemtions  anatomi- 
qiies  für  les  os , a Leide  gvo  S.  g6.  Es  war  ein 
reifes  wohlgebildetes  Kind  männlichen  Ge- 
fchlechts , deflen  Mutterkuchen  mit  den  Ge- 
fäfsen  des  Magens  und  des  Netzes  zufammen- 
hing, 

M.  Martin  (le  Fils) in  Hift.  de  FAcad*  des  Scien- 
ces, ä Paris  1716*  Es  war  ein  neuninonatli- 
ches  Kind  , welches  in  der  rechten  Seite  des 
Bauchs  lag.  Die  Nabelfchnur  war  dreyzehn 
Zoll  lang,  [und  der  Mutterkuchen  hing  durch 
eine  unzählige  Menge  von  Falern  und  Gefäfsen 
mit  der  Gegend  der  drey  oberften  Lendenwir- 
belbeine  zufammen. 

I.  J a c o b G ra  m b s Anatomifche*  Befchreibung 
eines  monftröfen  Gewächfes,  welches  in  dem 
Leibe  einer  Frau  von  5 3 Jahren  an  ein  gewilfes 
Stück  ! des  Mefenterii  angewachfen , und 
i8  Pfund  fehwer  ausgewachfen  gefunden  wor- 
den. Frankf.  4. 

C.  Kelly  in  medical  obfervations  and  inquirics, 
IIL  n.  6.  der  Mutterkuchen  fafs  auf  der  rechten 
Seite  am  Bauchfell* 

L G,  Wal  t er  ’ s Gefchichte  einer  Frau , die  in  ih- 
rem Unterleibe  ein  verhärtetes  Kind  22  Jahre 
getragen  hat.  Berlin  177g. 

^urnbull  in  The  new  London  medical  Journal* 
Vol*  I.  for  the  Year  17^2*  Der  Kopf  des  Km- 


des  lag  unter  der  holen  Leberfl'ichc.  Der 
Mutterkuchen  war  fehr  dünn  und  glich  einer 
Haut. 

Maclarty  in  medical  comnicntarics  for the  Year 
1792.  by  Andr.  Duncan.  Vol.  Vlh  Eine 
junge  Frau  bekam  am  Ende  der  Schwanger- 
fchaft  die  gewöhnlichen  Geburtswehen  , die 
aber  die  Geburt  nicht  beförderten,  Nach^  fünf 
Tagen  wurde  ein  Arzt  gerufen,  der  den  Mut» 
termund  nicht  geöffnet , die  Gebärmutter  fehr 
hoch , und  überhaupt  ganz  und  gar  keine  von 
den  Veränderungen  fand,  die  kurz  vor  der  Ge- 
burt herzugehen  pflegen.  Er  yermuthete  da- 
her fogleich  eine  Bauchfchwangerfchaft.  Zu 
Anfänge  des  fünften  Monats  nachher  erzeugte 
(ich  eine  Gefchwulft  in  der  Nabelgegend , die, 
ohne  heftigen  Schmerz  zu  erregen,  nach  eini- 
ger Zeit  aufbrach.  Es  zeigten  fich  in  der  Oeff- 
nung  die  Füfse  des  Kindes.  Höher  herauf,  in 
der  Magengegend,  entftand  eine  zweyte  Oeff- 
nung,  aus  welcher  der  rechte  Arm  hervordrang. 
Man  fchnitt  nun  den  dreyZoll  langen  Zwifchen- 
raum  durch,  und  zog  das  Kind  mit  vieler  Mühe 
heraus.  Von  der  Nachgeburt  war  keine  Spur 
zu  finden.  Die  Frau  ward  nach  ein  paar  Mo- 
naten vollkommen  wieder  hergeftellt.  Da  hier 
alle  Veränderungen  fehlten,  die  kurz  vor  der^ 
Geburt  herzugehen  pflegen , und  auch  keine 
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Symptome  irgend  einer  Zcrfeifsiing  bemerkt 
worden  find,  fo  glaubeich  auch,  dafs diefescinc 
uidprüngliche  Bauchfchwangerfchaft  war.  Ob 
aber 

ThomasBell’s  Beobachtung,  welche  m den  me* 
dical  and  philofophical  Commentaries  by  a So- 
ciety of  Phyficians  in  Edinbourgh  Vol.  II.  P.  I. 
Lond.  1774,  fich  befindet,  auch  hieher  gehö- 
re, wage  ich  nicht  ?;u  emfeheiden. 

Nach  Bianchi  p)  wird  die  Baiichfchwanger- 
fchaft  in  die  ä u fs  e r e (magis  externa , f,  fiibcutanea) 
wenn  die  Frucht  mehr  auswendig,  den  Bauchdecken 
ttahe,  liegt,  und  in  die  innere  (minus  externa) 
wenn  fie  tiefer  in  der  Bauchhöle  liegt ; ferner  auch 
in  die  obere  und  untere,  je  nachdem  fie  hoher 
oder  tiefer  im  Unterleibe  ihren  Sitz  hat,  eingctheilt. 
Ich  finde  diefe  Eintheilung  aber  eben  fo  fonderbar  als 
unnütz. 

Die  Urfäche  diefer  verfehl edenen  Lage 
der  Frucht  hängt  theils  von  der  gröfsern  oder  ge- 
ringem Ausbildung,  und  theils  auch  von  den  Thei- 
len  ab,  an  welchen  fie  befeftiget  ift,  und  von  wel- 
chcji  fie  ihre  Nahrung  bekommt.  Herr  Hofrath 
Richter  q):  dafs  bey  der  wahren  Bauchfehwan- 

geHchaft,  die  Nachgeburt  immer  am  Gekröfc  oder 

p)  a.  a.  O.  P.  n.  S.  87. 

q)  Siehe  delTen  chüurg^  BibL  B*  10«  S,  345* 


irgend  einem  Darme  anfitze.  Diefes  ift  auch  in  den 
meiften  Fallen  richtig,  aber  es  giebt  doch  aufser  die- 
ien  noch  mehrere  Theile , womit  die  Frucht  fowohl 
bey  der  nrfprünglichen  als  zufälligen  Bauchfehwan- 
gerfchaft  in  Verbindung  flehen  kann;  z.  B.  mit  dem 
Netze  r),  mit  dem  Magen  s),  mit  dem  Bauchfelle  t), 
mit  c . r Lendengegend  u)  , mit  der  Gebärmutter  v), 
den  Trompeten  w),  den  Mutterbändern  x),  und  in 
vielen  Fällen  mit  mehreren  von  diefen  Theilen  zu- 
gleich  y). 

Am  merkwürdigflen  ifl  die  Verbindung  mit  dem 
Magen,  wohin  die  Courtialfche Beobachtung  gehört, 
fo  wie  auch  mit  dem  Queertheile  des  Grimmdarms, 
weil  nämlich  diefe  Eingeweide  von  dem  Eyerflocke, 

r)  Dionis  a.  a.  O«.  — Courtial  a,  a.  O*  — de  la 
Roqiie  a.  a.  O. 

s)  Courtial.  a.  a.  O» 

t)  Fr.  Ign.  Losp  ichler  in  A£l.  Nat.  Cur»  Vol.  IV. 
p.  89  — Morand  inHifl.de  TAcad.  des  Sc.  — Kel- 
ly a.  O. 

ii)  Martin  a.  a.  Or 

v)  Ephem*  Nat.  Ciir^  Dec.  III.  ann.  IV-  obf,  22.  ^ 
Durerney  Oeiiv.  anatomiques.  p.  381* 

w)  Barth.  Pa  tu  na  Epift.  ad  Morgagnum,  Dionis 
a.  3.  O. 

x)  Med.  Bemerkungen  einer  Gefellfchaft  von  Aerzten  in 
London,  a.  d.  Engl,  von  Silchmüller  3.B.  S. 38. 

y)  Dionis,  Courtial,  Walter  Broinficld  in 
Phil,  Transath  n.  460.  S.  697. 
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als  von  welchem  die  Frucht  doch  abgefallen  ift,  fo 
weit  entfernt  find.  Es  ift  mir  daher  wahrfcheinlich, 
dafs  jenes  nicht  die  nrfprüngliche  Verbindung  fey, 
fondern  dafs  das  Ey  mit  feinen  austreibenden  Aeder- 
chen,  anfangs  nur  an  die  dem  Eyerftocke  nahe  ge- 
legenen Theile  lieh  anfefLe  ; dafs  der  Mutterku- 
chen oderein  Analogon deffclben,  bey  dieferSchwan- 
gerfchaft  weit  fpäter  als  bey  der  natürlichen,  wenn 
nämlich  die  Frucht  fchon  eine  anfchnliche  Gröfse 
erreicht  hat,  gebildet  werde,  und  dadurch  alfo  eine 
folche  Verbindung  mit  entfernten  Theilen  möglich 
gemacht  werde*  ,/ 

Die  Urfachen,  die  eine  urfprünglicheEauch- 
fchwangerfchaft  hervorbringen  können , find  allemal 
in  einem  widernatürlichen  Zuftande  der  Muttertrom- 
peten oder  des  Eyerftocks,  oder  in  fonftigeii  Um- 
ftanden , t)  die  die  Aufnahme  und  den  Eintritt  der  ^ 
Frucht  in  die  Muttertrompete  verhindern,  und  ma- 
chen, dafs  folche  vom  Eyerftock  ab,  in  die  Bauch-' 
höle  fällt,  zu  fuchen. 

I 

Was  aber  die  Diagnofis  anbetrifft,  fo  fehlt 
cs  uns  auch  hier  durchaus  an  beftimmten  Unterfchei- 
dcingsmerkmahlen,  und  wir  können  diefe  einzelne 
Art  der  Schwangerfchaft  aufserhalb  der  Gebärmutter 
nur  alsdann  mit  Wahrfcheinlichkeit  vermuthen, 
wenn  bey  denen  im  iften  Paragrapho  diefes  Ab- 


z)  Man  fehe  den  3.  diefes  Abfehnitts» 
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fchnitts  angeführten  allgemeinen  KeniiTcichcn,  ohne 
vorhergegangene  Symptome  irgend  einer  gefchehc- 
nen  Zerreifsung  im  Unterleibe,  die  Eeweg?angen  des 
Kindes  freyer  und  ausgebreiteter,  und  feine  Glied- 
m affen  nicht  fo  v/ie  bey  der  Eyerftock-  und  Tpompe- 
tcnfchwangerfchaft,  in  einem  engen  Raume  einge- 
fchloffen,  gefühlt  werden  a),  auch  die  Gefchwulfl 
des  Leibes  und  die  Bewegungen  höher,  vorzüglich 
in  der  Nabelgegend  oder  in  den  Hypochondrien  zu 
bemerken  find , wodurch  denn  zugleich  auch  ein  be* 
fchwerlichcres  Athemholen,  und  ein  häufigeres  Er- 
brechen nebfl  Kolikfehmerzen  und  dergl.  verurfacht 
wird* 

Urfprünglichc  Zwillings  • Bauch- 
fch wa n ge rfc haften  find,  fo  viel  ich  weifs,  ' 
bisher  weiter  noch  nicht  beobachtet  worden , als  von 
Thomas  Bell  b),  vorausgefetzt,  dafs  diefc  eine 
wirkliche  iirfprüngliche  Bauchfchwangerfchaft  war* 

Er  erzählt  nämlich  folgenden  Fall , wo  man  eine 

a)  Bey  der  Frau , von  der  M ö n n i c h in  M u r fi  n n a * s 
Journale  fi  d.  Chirurgie  ctc.  i.  B.  3* St.  fchrcibt,  war 
die  Bewegung  des  Kindes  kriechend , als  wenn  ein 
Krebs  der  Schwängern  im  Leibe  kröche.  — Es  war  ' 
aber  eine  zufäliige  Bauchfchwangerlchaft , denn  die  ’ 
Nachgeburt  befand  fich  in  einem  zellichten  Sacke  in  | 
der  rechten  Muttertrompete  eingefcldoffen , das  Kind 
aber,  ein  ausgebildeter  Knabe,  lag  ohne  Häute  in  dem  | 
mit  Waffer  angefiillten  Bauche. 
h)  a.  a*  O.  Richters  chir.  Bibi.  4.  B*  S«  4IX. 
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Frau  von  ^wey  Kindern,  die  fie  21  Monate  im  Leibe 
getragen  hatte , durch  den  Schnitt  befreyete : „Am 

Ende  des  neunten  Monats  der  Schwangcrfchaft  er- 
fchienen  ordentliche  Wehen  c),  die  drey  Wochen 
anhielten,  drey  Tage  fehr  heftig  waren,  und  end- 
lich verfchwanden*  Seit  diefer  Zeit  bemerkte  fie 
weiter  keine  Bewegungen,  ihr  Körper  ward  abge-, 
xehrt,  der  Leib  fchwoll,  und  nach  einiger  Zeit  ent- 
ftand  am  Nabel  eine  Oeffnung , woraus  Anfangs  viel 
Wafler  flols,  xuletxt  auch  einige  Fleifchftücken  ab*^ 
giengen*  Dabey  hatte  *<lie  Frau  zu  gleicher  Zeit  ein 
auszehrendes  Fieber.  Da  man  umlonft  verfucht  hat- 
te , diefe  Oeffnung  durch  den  äufsern  Gebrauch  er- 
weichender Brcye  zu  erweitern,  entfchlofs  man  fich 
endlich,  fie  durch  einen  Schnitt  zu  vergröfsern*  Der 
Schnitt  erftreckte  fich  zwey  Zoll  über , und  eben  fo 
weit  unter  den  Nabel , man  zog  die  Knochen 
zweyer  Kinder  hervor,  es  erfolgte  keine  Blu- 
tung; die  Frau  wurde  bald  wieder  hergeftellt,  und 
i ward  nach  diefer  Operation  noch  Mutter  von  fechs 
Kindern, 

Von  Zwill  ingsba  lieh  fchwangerfc  ha  fi- 
ten aber,  die  offenbar  durch  eine  Zerreiftung  der  Ge- 
bärmutter entftanden  waren , hat  man  folgende  Bey- 
fpielc : 

c)  Welches  man,  wie  fchon  gefagt,  bey  allen  widerna* 

' tüi’lichen  Schwangcrfchaften  ebenfalls  bemerkt  hat. 


Ant.  Deufing,  Hiftoria  partus  infelicis,  quo 
gemelli  ex  utero  in  abdomen  elapfi  inultis  annis 
poft  per  abdomen  in  lucem  prodierunt*  Gro- 
ning*  1662.  i6. 

V a r n i e r d)  erzählt  von  einer  Frau,  die  bereits 
zwölf  Kinder  gebohren  hatte,  und  in  ihrem  drey 
und  vierzigftem  Jahre  zum  dr/eyzehnten  Mahle 
fchwanger  wurde,  folgendes:  Am  Ende  des  neun- 

ten Monats  diefer  Schwangerfchaft  bekam  fie  einen 
flarken  Blutabgan  g,  und  bald  daraufWehen,  wo- 
bey  fich  aber  der  Muttermund  nicht  im  geringften 
öffnete.  Nach  aclit  und  vierzig  Stunden  verlohren 
fleh  die  Wehen , der  ßlutabgang  verfchwand  allmäh- 
lig,  die  fehr  entkräftete  Kranke  erhohlte  fich  voll- 
kommen wieder  ohne  entbunden  worden  zu  feyn, 
und  überliefs  fich  nun  wieder  den  Umarmun- 
gen ihres  Ehemannes.  Achtzehn  Monate  nach  dem 
Zeitpunkte,  wo  ihre  erfle  Entbindung  hätte  erfolgen 
follen,  bekam  fie  abermals  wehenartige  Schmerzen 
und  einen  Blutabgang,  jedoch  beydes  in  einem  ge- 
lindem Grade,  als  das  erfle  Mahl,  nur  wenige  Tage 
und  ohne  weitern  Erfolg.  Von  diefer  Zeit  an  be- 
fand fich  die  Frau  bis  in  ihr  fünf  und  ficbenzigfles 
Jahr  befländig  w’ohl,  nur  behielt  fie^  immer  ihren 

d)  Journal  de  Medecine,  Chirurgie  etc.  Tom.  LXV.  ^ 
Paris  I78>*  Richters  cliir.  ßibl.  lo.  B.  S.  543.  — 
Man  vergleiche  hiemit  auch  Hiifeland's  neiiefle  An- 
nalen der  franz^  Arzneyk»  l.  B,  S.  455» 
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dicken  Bauch.  Nach  ihrem  Tode  fand  man  bey  Er- 
öffnung des  Leichnams  ein  vollftandfgcs  Kind,  meh- 
rentheils  knöchern , nebft  feiner  Nachgeburt  und 
Nabelfchnur  in  der  Bauchhöle  in  einer  knöchernen 
MalTe  eingefchloffen,  die  man  enmvey  fugen  mufste, 
um  das  Kind  heraus  xu  nehmen.  Alle  Gebnrtstheüc 
der  Frau  waren  gefund,  an  der  linken  Seite  der  Ge- 
bärmutter aber  war  ein  rundes  Loch,  durch  wel- 
ches man  einen  Finger  einftecken  konnte;  nahe  an 
und  unterhalb  dielem  Loche  fand  man  einen  xwey- 
ten  aber  kleinen  Foetus,  etwa  von  der  Gröfse  eines 
dreymonatlichen , in  feinen  Hauten  eingefchloffen 
und  gröfstentheils  dergeffalt  aufgelöfst^  dafs  man  nur 
einige  Knochen  erkennen  konnte^  - 

§•  5- 

Zufällige  Bauchfchwangerfchafc^  / i 
(graviditas  abdominalis  falfa  f.  fecundaria.) 

Die  zufällige  B auchfehwan gerfchafc 
ift  allemahl  eine  Folge  einer  vorhergegangenen  or- 
dentlichen Gebärmutterfchwangerfchaft  oder  auch 
einer  urfprünglich  widernatürlichen  Schwanger- 
fchaft  aufserhalb  der  .Gebärmutter, 

Die  Urfachen  derfelben  find  jederzeit  in  einer  - 
Zerreifsiing  oder  Zerftörung  der  Gebärmutter,  oder 
der  Mutterfcheide , oder  der  Muttertrompete  oder 
des  Eyerflocks  zu  fuchen,  vermöge  welcher  die 
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Frucht,  nachdem  fie  fchon  einen  gewiflen  Grad  der 
Vollkommenheit  erreicht  hat,  den  bisherigen  Auf- 
enthalt verlaifen,  in  die  Eauchhöle  gefallen,  und 
dafelbft  aiifgenommen  worden  ift. 

I,  Was  den  G eburmutterrifs,  als  die  erftc 
und  haufigfte  Urfache  der  zufälligen  Eauchfehwan- 
gerfchaft,  anbetriht;  fo  mufs  ich  bemerken,  dafs 
die  Gebärmutter  zwar,  wie  ich  oben  gezeigt  habe, 
äufserft  künftlich  und  von  der  Natur  fo  eingerichtet 
fey,  dafs  fie  bis  zu  einem  bedeutend  hohen  Grade 
allmählich  ausgedehnt  werden  kann,  dafs  aber  doch 
auch  mancherley  Umftände  , die  enmeder  in  der 
individuellen  Eefchaffenheit  der  Gebärmutter  felbft, 
oder  in  der  Eefchaffenheit  der  damit  in  Verbindung 
flehenden  Theile , oder  in  dem  Eane , der  Lage,  der 
Bewegung  des  Kindes  , oder  in  aufseren  Urfachen 
ihren  Grund  haben  und  eine  Zerreifsung  veranlaffen, 
cintreten  können,  und  es  fehlt  nicht  an  Eeyfpieien, 
die  uns,  leider  ! nur  zu  gewifs  davon  überzeugen. 
G r e g o i r e , ein  berühmter  ffanzöfifcher  Geburtshel- 
fer, hat  innerhalb  dreifsig  Jahren  fechszig  Mahl  eine 
ZerreilsLing  der  ‘Gebärmutter  beobachtet , und  die 
mehrften  Schriftfteller  , die  über  die  Geburtshülfe 
gefchrieben  haben,  theilen  Beobachtungen  darüber 
mit  e). 

e)  Die  vorzüglichften  hat  Herr  Hofrath  Söinmering 
' in  den  von  ihm  mit  wichtigen  Zufätzen  heraiisgegebe* 
nen  BaiEiefchen  Werke  S.  223.  angeführt  , und  zü 
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Es  kann  die  Gebärmutter  an  jeder  Stelle  icrreif' 
fen,  am  öfterfteii  gefchieht  es  aber  auf  der  Seite  und 
unten  in  der  Gegend  des  Muttermundes , am  felten- 
ften  hingegen  im  Muttergrunde,  wahrfcheinlich  weil 
ihre  Subftanx  da  am  ftärkften  ift , von  da  auch , wie 
aus  einem  Mittelpunkte,  ihre  Kräfte  ausgehen,  und 
an  diefer  Stelle  gemeiniglich  der  Mutterkuchen  tu 
fitxen  pflegt.  Der  Rifs  felbft  geht  fafl  immer  der 
Länge  nach,  feiten  in  die  Quere  und  in  fchräger 
Richtung. 

Dafs  die  Gebärmutterwunden  nicht  immer  tödt- 
lich  find  , beweifen  ^ine  Menge  von  Erfahrungen, 
nicht  allein  von  Fällen , wo  durch  einen  folchen  Rili 
eine  vieljährige  Banchfchwangerfchaft  entftand , fon- 
dem  wo  Frauen  auch  nachher  noch  glücklich  wieder 
empfangen  und  geboren  f)  , ja  fogar  den  Kayfer^ 
fchnitt  Twey,  drey,  vier,  und  fogar  fieben  Mahl 
glücklich  überftanden  haben  g), 

welchen  ich  nur  noch  folgende  hinzufügen  will:  Sax- 
torph,  Meditat.  de  utero  fub  graviditate  rupto  in  den 
reg.  ioc.  Hafn.  Vol.  L — Reeuil  periodique  de 
la  Societe  de  Medccine  de  Paris  An.  VI.  de  la  Republ. 
Fr.  No.  18.  — Ebendafelbft  An.  VII.  No.  22. 

f)  Journal  de  Medecinc  etc.  Tom.  XXVIII.  p,  448.  *— 
Ch.  Kite  in  inem.  of  tlie  medical  Society  of  London. 
Vol.  IV.  OhC  XX.  1795.  u.  m.  a. 

g)  Baude  Io cque  a.  a.  O.  2.  B.  S.  418.  484*  — J. 
Pct.  Michell  de  fynchondrotomia.  Amft.  1783. 
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Die'  Urfachen  der  Gebärmutterier- 
reiffung  lafien  fich  auf  zwey  Haiiptgattiingen 
rednciren: 

A)  Solche  Urfachen,  die  zu  einer  unglei- 
che iiThätigkeit  und  einem  widernatür- 
chen  Antagonismus  derTheile  der  Ge- 
bärmutter Vera nl affung  geben,  oder 
auch  als  Hinderniffe  eine  Zeitlang  der 
Geburt  entgegen  wirken;  dahin  gehören: 

i)  Alle  örtliche  Fehler  der  Gebärmutter  h),  als 
eine  widernatürliche  Weichheit  i) , Verdünnung 
ihres  Gewebes  an  einzelnen  Stellen  k) , fkirrhöfe 

Ver- 
um! im  Journal  de  Mcdecinc,  Chirurg,  etc.  Tom*  XXXVI* 
wii*d  von  einer  Frau  erzählt,  bey  der  der Kayferlchnitt 
lieben  Mahl  glücklich  verrichtet,  und  der  Schnitt 
jedesmahl  in  die  alte  Narbe  gemacht  worden  ift* 
h)  Terenzoni  de  morbis  Uteri.  Lucc,  lyi^*  Duisburg, 
Aetiologia  et  Pathologia  uteri*  — Voigtei,  Frag- 
iiienta  iemiologiae  oblietriciae.  Hai.  1792. 
t)  Al.  Monro’s  fämmtl.  Werke  pract.  und  chirurg* 
Inhalts.  Leipz.  17S2, 

k)  Baudelocque  a.  a.  O.  S.  473.  und  Camper  erzählt 
in  feinen  ßemerkungen  über  Mauriceaifs  Abhandl.  von 
den  Weiberkrankheiten,  von  einer  Gebärmutter,  cl:e 
ungefähr  in  der  Mitte  zwifchen  den  Schaambeinen  und 
ihrer  höchden  Erhöhung,  lo  dünn  war  als  ein  ßlatt 
Schreibpapier,  und  von  da,  bis  zu  ihrem  Grunde  käiim 
halb  fo  dick  als  ein  kleiner  Finger,  der  Arm  des  Kin- 
des batte  lie  an  der  diinnilen  Stelle  durchbohrt.  Auch 

gehört 
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• Verhärtungen,  Auswiichfe  1)',  Concrcmente, 
Narben  m),  Entzündung,  Gcfchwüre,  Brand, 
Faulung  {die  gewöhnlich  von  einer  todtcn  oder 
verfaulten  Frucht  herrührt,)  Callofitäten,  Ver- 
wachfung'des  Muttermundes  und  dergh  inehr^ 

2)  Fehler  der  Lage  der  Gebärmutter  .,  dahin  ge- 
hört die  mehr  oder  weniger  fchiefc  Lage  derfel- 
ben;  denn  da  der  untere  Theil  alsdann  mehr 
iinterftützt  ift  als  der  obere,  fo  kann  es  auch 
leicht  kommen,  dafs  der  obere  weniger  nnter- 
ftützte  und  daher  fchwächefe  Theil , bey  ftar- 
ken  Zufammenziehungen  einen  folchen  Wider- 
Hand  findet  , dafs  er  nachgiebt  und  zuletzt  ber- 
Het,  Gewifs  ift  diefes  eine  der  häufigften  Urfa- 
chen  der  Zcrreiflurig  n). 

gehört  hielier  C*  L,  Murfinna’s  -med»  chirurg.  Beob- 
acht. I Samuil.  Berl.  1782. 

l)  Sandifort  exercit*  anatomic.  L.  L p.  io«S.  — G* 
L von  W y (Heelkundige  MengeJflofFen  T.  II.  St.  2.) 
fand  bey  einer  Frau  verfchiedene  grolsc  WafTerblafen 
am  Grunde  der  Gebärmutter , Verhärtungen  im  nahen 
Zellgewebe,  den  Muttermtind  verwachfen  und  eine  Fi- 
ftel  aus  dem  Maltdarin  in  die  Gebärmutter  gehen.  — 
Im  Jahre  1782.  fand  ich  ebenfalls  bey  der  Zergliede- 
rung eines  alten  Weibes,  die  Gebärmutter  ganz  mit 
Spcckgefchwülften  sngefüllt,  wovon  eine  fall  noch  ein- 
mabl  fo  grofs  als  eine  welfche  Nuls  war. 

m)  Abr.  Vater  DilT.  de  utero  gravido.  Witteberg. 
1725'. 

n)  Stark*«  Archiv  der  Geburtshülfc  etc.  i.  B.  i*  St. 

S.  II«  ' 
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3)  Eine  fehlerhafte  BefchafTenheit  der  mit  der  Ge- 
bärmutter in  Verbindung  Gehenden  weichen 
Theile,  als:  eine  verwachfene  oder  verengerte 
mit  Gcfchwüren  und  Verhärtungen  verfehene  " ! 
oder  vorgcfallene  o)  Mutterfcheide  ; Verhar-  ! 
rangen  hn  Unterleibe  und  dem  Maftdarme; 
Blafeniicine,  Brüche.  Lorry  theilt  im  Jgur-  ] 
nal  de  Medccine  etc.  Tom.  LXL  von  leutcrem 
folgenden  merkwürdigen  Fall  mit:  Eine  Frau 

hatte  einen  grofsen  Bauchbruch  , in  welchem 
die  fchwangere  Gebärmutter  lag , und  der  bis  1 
auf  die  Mitte  des  Schenkels  herab  hing.  Lor-  I 
ry  liefs  den  Bruch  mittelft  einer  Serviette  in  die  i 
Hohe  heben  und  erhalten,  ergriff  die  Fülse  des  t 
Kindes,  machte  die  Wendung  und  endigte  die  J 
Geburt  glücklich*  Bey  der  folgenden  Geburt 
aber  ging  es  nicht  fo  glücklich:  Er  liefs  den  : 

Bauch  zwar  wieder  in  die  Höhe  heben,  aber  ! 
da  der  Kopf  des  Kindes  fchief  ftand,  dauerten  i 
die  Geburtsfehmerzen  vier  Tage  ohne  Wirkung,  J 
bis  endlich  die  Frau  Tagte,  dafs  das  Kind,  nach  1 
einer  heftigen  Bewegung,  ihr  auf  einmahl  in  i 
die  Höhe  gediegen  fey.  Lorry  fühfte  zu,  11 
und  fand  kein  Kind  mehr  in  der  Gebärmutter. 
Sie  lebte  noch  vier  und  zwanzig  Stunden,  und  |l 
bey  der  Oeffnung  des  Leichnams  ergab  fich , dafs  1 1 
das  Kind  in  der  Baiichhöie  lag,  und  die  Gebär-  i 

o)  Merz  in  Starkes  Archiv.  3,6.  S*  61.  | 

i 
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mutter  auf  der  linken  Seite  geborften 
war  p)* 

4)  Ein übelgebauces  und  fehlerhaftes  Becken,  be- 
fonders  wenn  die  untere  OefFnung  deifelben  gar 
Tuengift,  oder  wenn  felbiges  Knochenhervor- 
ragungen  hat  q). 

5)  Heftige  Krämpfe  , wohin  befonders  die  von 
dem  Herrn  ProfelTor  Stark  zuerft  genau  be^ 
fchriebeiie  Striktiir  der  Gebärmutter , welche 
eine  ganz  eigene  Avt  von  partiellen  Krämpfen 
ausmacht,  gehört*  Er  verfteht  darunter  r) 

- denjenigen  Zuftand  „wenn  die  Gebärmutter, 
an  einer  oder  mehreren  Stellen , wie  von  einer 
Saite  oder  einem  Strick  fo  xufammengezogen 
wird,  dafs  fic  den  in  ihr  befindlichen  Körper 
zurückhält,  und  die  auf  dicfe  Weife  xiifammen- 
gefchnürte  Stelle  der  Gebärmutter  gleichfam 
eine  Schärfe  bildet,  welche  verfchicdeneTheilc 
des  Kindes  drückt , und  das  Geburtsgefchäft 
gänzlich  hindert  oder  doch  verzögert*  Sie  er- 
eignet fich  faft  an  allen  Theilen  der  Gebärmut- 
ter, aber  am  häufigften  zwifchen  dem  Hälfe 
und  Körper  derfelben.  Bisweilen  theilt  fie  die 
Gebärmutter  in  zwey  Säcke  ab , und  zuweilen 
F z 

p)  Richter's  chic.  Bibi.  §.  B.  S. 

q)  Mer  z a.  a*  O. 

r)  Starkes  Naues  Archiv,  i.B.  S.  704- 


in  noch  mehrere/  Wenn  man  nun  die  enc>rme 
Gewalt  , welche 'die  Gebärmutter  beym  Durch- 
ftofsen  des  Kindes  durch  das  Becken  anwendet, 
bedenkt  , fo  wird  inan  fich  leicht  einen  Begriff 
machen  können,  wie  grofs  das  Hinderniis  feyn 
müfle,  welches  die  Gebärmutter  fich  felbft 
durch  gcwaltfames  Zufainmenxiehen  an  einer 
fixen  Stelle  in  den  Weg  legt,  fic  ifi:  lelbif  nicht, 
im  Stande,  das  Hindernils,  fo  lange  der  Reix 
deffelben  nicht  entfernt  worden,  ?.u  überwälti- 
gen, und  ihre  Kräfte  ftreiien  dann  unter  hch 
felbfl.  ,, Was  Wunder,  wenn  dann  in  einem 

folchen  Falle  , zumahl  wenn  gar  noch  unge- 
fchickte  Hülfe  hinzukömmt,  die  Gebärmutter 
an  irgend  einer  Stelle  einen  Rifs  bekommt, 
durch  welche  das  Kind  in  die  Bauchhölc  fallen 
kann.  Die  Urfachen  einer  folchen  Striktur  un^ 
der  Mutterkrämpfe  überhaupt,  find,  wie  Herr 
Stark  fchr  richtig,  fagt,  mannigfaltig.  Die 
prädisponirsnde  ifl:  vermehrte  Reizbarkeit  und 
Empfindlichkeit  (Erregbarkeit),  Die  Gclegen- 
heitsurfache  ift  beynahe  immer  ein  widernatür- 
licherReiz,  zuweilen  ein  materieller,  zuweilen 
ein  intelle£fueller,  wo  entweder  Furcht,  Angff, 
Schfeck  , ödef  ahdere  Affecten  ihn  hervorge^ 
bracht  haben ; unter  jenem  liegt  entweder  Reiz 
in  der^Gebärmutter.  felbft,,  oder  aufser  ihr,-z. 
B.  unordentliche  Zirkulation  der  Säfte  in  den  ^ 
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Gefr>fsen  (^cr  Gebünniitter,  woraus  Anl^äufung 
und  Stockung  erfolgen  müflca,  o:der  es  kann 
auch  zu  viel  ßlut  in  den  Gefaisen  der  Gebär- 
mutter feyn  ^ ödei'  es  liegt  ein  Reiz  in  demjeni- 
gen Theil  des  Darmkanais , der  unmittelbar  an 
die  GeT)ärmutter  grenzt,,  z«,  B»  ver härtete  Feces,, 

. Winde,,  fcharfc  Galle  u.  f,  w.  Oft  liegt  die  Ur- 
fache  in  unyorfichtigei:  Application  der  Inftrii- 
mente  oder  der  Hände  ^ oft  auch  indem  Mifs- 
brauche  draftircher,  abtreibender  Mittel,  und 
in  einer  fchiefea  Lage  der  Gebärmutter  und  des 
Kindes  s)* 

6)  Fehler,  die  von  dem  Kinde  herrühren,  wenn 
folchcs  eine  unrichtige  Lage  hat  t),.  oder  zu 
grofs  ift  DöctorS ehre  i b er  erzählt  von  einem 
Kinde,  welches  beynafie  dreyzehn  Pfund  wog^ 
deffen  Kopf  im  Durchfehnitt  zwey  Zoll  gröfser 
war,  als  das  fönfl:  gut  giibaiite  Becken  der  Mut- 
ter, und  welches  er,  nachdem  es  die  Gebär- 

s) .  Da  dieler  Fall,  auch  nach  meinen  Erfahrungen? fo  häu- 
fig vörkmnmt,  und  befbnders  leicht  zu  einer  Zerreif- 
furig  der  Gebärmutter  Gelegenheit  geben  kann , viel- 
leicht auch  mafichem  meiner  Lefer  , diefe  treffliche 
Sta^rkfehe  Bemerkung. nicht  ^inmaf  bekannt. ift,  fo 
'wird  man  mir  diele  ausführlichere  Erwähnung  ver- 
zeihen. 

t)  Näclift  der  fchiefen  Lage  und  der  Striktirr  der  Gebär- 
mutter eine  der  häiifigfien  Urfaclien  folcher  Zerreif- 
fungen. 


S6 


mutter  durchbrochen  j in  derBauchhÖlc  fänd  u)^  I 
Auch  kann  die  Gebärmutter  von  einem  abge-  j 
brochencn  Knochen  des  Kindes  zerriflTen  wer- 
den V)*  ( 

j 

B)  Solche  Ur fachen,  die  weder  in  der-  ji 
Befchaffenheit  der  Gebärmutter,  noch 
in  anderen  im  Körper  felbft  liegenden  ji 
Hind  erniffen , fondern  auf  eine  ge-  j 
waltfame  Weife  entweder  von  innen  ^ 
oder  von  auffen  auf  die  Gebärmutter 
wirken.  Dahin  gehören:  • 

l)  Unvernünftiges  und  ordnungswidriges  Bench-  i 
men  der  Gebärerinn  während  der  Geburtsar- 
beit ; als  ein  zu  iingeftümes  Verarbeiten  der  i 
Wehen  ; ftarkes  Drücken  des  Unterleibs , im 
Wahn,  die  Geburt  dadurch  zu  befördern;  ein 
eigenfinniges  und  unruhiges  Hin-  und  Herwer- 
fen und  ein  den  Umftänden  nicht  angemeflenes  :i 
Geburtslager,  welches,  da  die  Geburt  ganz 
nach  mechanifchen  Gefetzen  ^efchieht,  auch  : 
auf  die  Richtung  der  Kräfte  der  Gebärmutter 
einen  ungemein  grofsen  Emflufs  hat.  Ich  mufs 
hier  xum  Beleg  eine  Gcfchichte  anführen , die 
Doctor  Schneider  im  achten  Theile  feiner 

u)  Starlets  Archiv.  3»B.  S.  23^* 

v)  J a c 0 b ’ s practifcher  Unterricht  der  Entbindungskunft 
Marb.  S.  231^ 
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chirur^ifehen  Gefchichte  erzählt  : Eine  Frau 

hatte  bereits  elf  Kinder  geboren  j jedcsmahl  aber 
eine  Ichwerc  und  langfameGeburt  gehabt.  Die- 
fcsinahl  ftand  der  Kopf  fchon  im  untern  Becken, 
und  war  zumEinfchneidcn  bereit,  als  die  Krcif- 
fendc  aus  Ungeduld  und  Unvernunft  während 
einer  heftigen  Wehe  aus  dem  Bette  fprang,  fich 
nicderbücktc,  bcyde  Hände  gewakfam  gegen 
den  Unterleib  fetite,  und  allerhand  ungebühr- 
liche Gebährden  machte.  Ah  lle  fich  aufrich- 
tete, empfand  fie  plgtzlich  einen  heftigen 
Schmerz  im  Leibe,  das  Blut  fing  auf  cinmahl 
an  ftark  zu  flicfsen , und  der  Kopf  wich  derge- 
ftalt  zurück  ^ dafs  man  ihn  nicht  mehr  fühlen 
konnte.  Schneider  wendete  zwar  fogleich 
das  Kind  ohne  grofse  Mühe  ^ ward  aber  wäh- 
rend der  Operation  fchon  überzeugt,  datfs  die 
Gebärmutter  zerriflen  fey  ; und  noch  mehr 
nach  derfelbcn,  da  er  das  Netz,  der  Kindbettc- 
rinn  in  der  Mutterfcheide  fand*  Den  vierten 
Tag  ftarh  fie : die  Bauchhöle  wam  voll  Blut  und 
rechterfeits  und  hinterwärts  hatte  die  Gebär- 
mutter einen  Rifs,  der  fich  in  der  Entfernung 
eines  Zolls  vom  Muttermunde  anfing  und  fünf 
Zoll  lang  gerade  aufwärts  crftrcckte,  B r o m - 
fi eld  erzählt  w)  von  einer  Frau,  bcy  der 
die  Geburt  fchon  fo  weit  gediehen  war,  dafs 

w)  Phii*  Transaft*  No.  0o. 
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clie  Hebamme  verficherte,  es  wer  Je  Jas  Kind 
innerhalb  ein  Paar  Minuten  zur  Welt  kommen ; 
eia  die  Frau  fich  aber  plötzlich  hemm  drehte, 
fo  verlohr  die  Hebamme  das  Kind,  es  war  näm- 
lich durch  einen  davon  entftandenen  Rifs  in  die 
Bauchhölc  gefallen,  mit  welchem  die  Mutter 
nachher  noch  nenn  Jahre  fchwanger  ging. 

2)  Zu  heftige^  convuHivifche  Bewegungen  des  Kin- 
des, wenn  es  mit  feinem  Kopf,  feinen  Armen, 
Knien  oder  Füfsen,  wie  Schenk,  Hildan, 
Lamottc,  Vespre,  Levret,  Cranz,  | 
Pi  et  x)  und  andere  annehmen,  einige  Zeit  j 
heftig  an  einen  Theil  der  Wände  der  Gebärmut- 
ter anftölst,  und  denfelben  zum  Berften  bringt. 

Die  Möglichkeit  läfst  lieh  wohl  nicht  ganz  ab- 
leugnen,  zumahl  wenn  die  Wände,  wie  Cam- 
per a.  a.  O.  bemerkt  hat,  fehr  dünn  find; 
doch  glaube  ich,  dafs  die  in  den  beobachteten 
Fällen  gefühlten  heftigen  Bewegungen  des  Kin-  ’ 
des  vielleicht  mehr  Folge  als  Urfache  des  Riffes 
mögen  gewefen  feyn. 

3)  Ungefchickte  und  unzeitig  angebrachte  Ge- 
burtshülfe mit  den  Händen  oder  mit  Inftrumen- 
ten,  z.  B.  ein  gewaltfames  Zurückdrücken  vor-  ii 
liegender  Theile  des  Kindes;  ein  rüdes  Einfüh-  ;i 
ren  der  Hände  oder  Werkzeuge  in  die  Geburts-  j 

x)  Recueil  period.  de  la  Soc.  de  Med.  de  Paris.  An  VI.  • 
d»  I.  Repiibi.  fr.  Tom,  III.  No»  18. 
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theile  ; . ftarkes  Ziehen  an  der  Nahelfchnur; 
ein  ungeftümes  Ziehen  des  Kindes  bey  vorhan- 
dener Striktur;  Handoperationen  während  ei- 
ner Wehe  u.  f.  w,  Doctor  Nebel  y)  erzählt, 
dafs  nach  einer  nngefchickt  vorgcnommencn 
Wendung  die  Gebärmutter  zerrifs  , das  Kind 
in  die  Bauchhöle  hei,  und  45  Jahre  darinn  ge- 
tragen wurde.  S t e i d c 1 n fagt  im  dritten  Ban- 
de feiner  Sammlung  verfchiedener  Beobachtun- 
gen, dafs  zwey  Hebammen  bey  einer  Queerla- 
ge  des  Kindes,  fo  lange  gearbeitet  hätten  um 
daffelbe  herauszuziehen,  jbis  die  Gebärmutter 
von  unten  bis  oben  aufgeriffen,  und  das  Kind 
in  die  Bauchhöle  gefallen  fey;  und  mit  Grau- 
fcn  erinnere  ich  mich  felbft  eines  ähnlichen  tra- 
gifchen  Vorfalls , der  im  Jahre  1799  zu  Wah- 
ren im  Mecklenburgifchen  vorfiel,  wo  durch 
ungefchickte  Anlegung  der  Kopfzange  und  des 
Haakens  die  Gebärmutter  7.erriffen  worden 
war  , und  ich  nachher  bey  der  gerichtlichen 
Obduction  der  Verftorbenen  den  Mutterku- 
chen in  der  Bauchhöle  neben  dem  Magen  lie- 
gend fand*  Ich  könnte  noch  mehrere  derglei- 
chen Fälle  anführen,  allein:  talia  exempla  funt 
odiofa. 

4)  Aeufsere  Gewaltthätigkciten : Stöfse,  Schläge 
und  Qiictfchungen  des  Unterleibes;  auch  ein 


y)  Ephem.  N*  C.  Cent.  VI*  obf  52* 
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Fall  anf  die  fchwangcre  Gebärmutter,  und  hef- 
tige Leibesbewegungen , wodurch  entweder  fo- 
gleich,  oder  erlb  in  der  Folge,  vermöge  eines 
durch  die  erlittene  Quetlchung  entftandenen  Gc- 
fchwürs,  eine  Oeffnung  entfteht,  die  dem  ; 
Kinde  einen  Weg  in  die  Bauchhöle  bahnt.  Ma-  ' 
jault  x)  theilt  folgende  hieher  gehörende  Ge- 
fchichte  mit:  Eine  im  fünftenMonatc  fchwan- 

gere  Frau  gerieth  unvermuthet  xwifchen  xwey 
Wagen.  Um  der  Gefahr,  gequetfcht  xu  werden, 
xu  entweichen , machte  he  eine  heftige  Be-  j 
wcgnvig.  Sie  wurde  von  den  Wagen  zwar  ^ 
nicht  berührt,  aber  fie  war  üufserll erfchrocken  i 
und  bekam  von  dem  Augenblicke  an  einen  Blut- 
verluft.  Bey  der  Unterfuchung  fand  man  keine  i 
Zeichen  einer  bevorfehenden  xu  frühen  Nieder- 
kunft, auch  hörte  der  Blutverli.ß:  auf.  Einen 
Monat  darauf  bekam  fie  ihr  monatliches  Geblüt* 

Da  dies  die  folgenden  Monate  wieder  gefchah, 
und  ihr  Leib  xwar  dick  war  , aber  nicht  xu- 
nahm , fo  fing  man  an  xu  glauben,  dafs  fie 
nicht  fchwanger  fey.  Fünf  Monate  nachher 
ftarb  fie,  und  man  fand  ein  Kind  in  der  Bauch-  • 
höle.  Auf  der  linken  Seite  der  Gebärmutter  ' 
zeigten  fich  die  Spuren  eines  Riffes,  der  aber  j 
fchon  völlig  vernarbt  und  geheilt  war.  — * 

Journal  de Medccine  etc*  Tom.  LIV,  Richter’s  chir.  j 
Bibi.  7 B.  S.  464. 


J.  M.  Wilfon  a)  eriählt  folgeiiffes:  Eine 

Frau  von  vierzig  Jahren  wurde  im  Anfänge  des 
Jahrs  1795;  wo  fie  ungefähr  drey  Monate 
il'hwanger  war,  von  ihrem  Mann  durch  Prügel 
auf  den  Unterleib  mifshandelt,  wo7.u  eiiTC  hef- 
tige Erkältung  kam.  Ein  Paar  Tage  nachher 
bekam  fie  heftige  Schmerzen,  und  verlor  fo- 
wohl  den  Tag  als  die  Natht  hindurch  Blut*  Tn 
der  darauf  füllenden  Nacht  hatte  fie  wieder 
Schmerzen  mit  heftigem  Biiitverluft  verbunden, 
der  fünf  bis  fechs  Tage  lang  anhielt,  worauf 
fie  fich  etwas  befler  befand*  Eine  Woche  nach^ 
her  erkältete  fk  fich  wieder  , und  die  Nacht 
darauf  fchwoll  der  Unterleib  zu  einer  aufseror- 
denclichen  Gröfse  auf  mit  heftigen  Schmerzen 
und  befchwerlichem  Athemholen  verbunden. 
Sie  bekam  Gefchwulft  der  Füfsc  , Ekel  und 
Schlaflofigkeit,  bis  nach  zwey  Monaten  fie  fich 
wieder  etwas  erholte.  Im  Winter  1796  hatte 
fie  das  Gefühl  eines  fchweren  Gewichts,  wel- 

\i 

ches  vom  Nabel  herunterfiel , und  innerhalb 
zweyer  Tage  den  Grund  des  Bauchs  erreichte* 
Den  Harn  konnte  fie  nur  tropfen  weife  lafien, 
und  den  Bauch  mulste  fie  [mit  den  Händen  tra- 
gen- aber  auch  diefe  Zufälle  liefsen  wieder  nach. 
Tm  Februar  1797.  zeigte  fich  ein  kleiner  ent- 

2)  Annals  oF  Meilecine  for  the  Year  1796,  ctc.  By 
Andr.  D ivncan*  Vol.  II. 
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7-ündeter  Fleck,  iin.^ef?*hr  i|.  Zoll  tmtct  dem 
Nabel;  es  wurden  daher  ßreyiimfchrage  aufge-  i 
legt,  worauf  der  AbTcefs  aiifbradl,  ans  wel-  : 
ehern  nach  und  nach  die  Knochen  eines  verwe- 
feten  Kindes  heransgexogen  wurden.  — Noch  , 
eine  hichcr  gehörende  Beobachtung  erzählt  S a - 
viard  b):  Eine  im  achten  Monate  fchwan-  i 

gere  Frau  war  durch  einen  vorüberfahrenclen 
V/agen  gegen  eine  Mauer  gedrückt,  worauf  fie 
fogleich  heftige  Schmerzen  im  Bauche  und  ei-  I 
neu  Blutabgang  bekam , der  fechs  Wochen  an-  j 
hielt.  Sic  befand  fich  darauf  wieder  belTcr,  Le«  | 
kam  ordentlich  das  monatliche^ Geblüt,  jedoch  i 
etwas  fparlamer.  ‘ Sechs  Monate  nach  diefcmZu>  | 
fall  kam  fie  in  das  Hospital.  Man  untcrfuchte  i 
Ile,  fand  aber  die  Gebärmutter  leer  und  ohne  ; 
alle  Merkmahle  clerS’chwangerfchaft.  Sic  flarb,  ^ 
und  nun  fand  man  im  Untcrlcibc,  alle  Einge- 
vi^eide  entzündet,  eiternd,  zulammengewach-  • 
fen  , und  zugleich  auch  eine  halb  verwefete 
Fracht.  Von  der  Nachgeburt  war  keine  Spur  ' 
zu  finden.  Die  Gebärmutter  hatte  auf  ihrer  • 
hintern  Fläche  einen. Rifs,  der  noch  offen  war..  ; 

Noch  mehrere  ähnliche  Beyfpiele  von  fölchen  j 
durch  äufscre  Gewaltthätigkeiten  entffandenen  Zer-  j 
reifsungen  der  Gebärmutter  und  dadurch  verurfach-  j 
ter  Eauchfchwangerfchaften  findet  man  in  : Vic ent.  | 

b)  Recueil  d’ Obfervations  cbkurgicaks  a P^ris  17B4.  ^ | 
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I 

Alfarius  Cruciiis  Cent.  II.  de  Quacf.  p.  Epift. 
S.  196.  — Casp,  Eauhini  Append.  hiltor.  ad 
Roiilferi  hift.  VI.  — D.  Roberdeaa  im  Zodiac. 
med.  gallic.  An.  I.  m.  Mart.  obf.  III.  S.  57.  — 
de  laSociet.  roy  des  fciences.  T.  I.  S.  loi.  Schmü- 
cker’s  vcrmifchte  Schriften  3.  B.  S,  59.  — An« 
tonii  Caneftrini  hiftor.  de  utero  dnplici,  akerr 
iitro  quarto  graviditatis  menfe  rupto^  Auguft*  Viil-. 
delicor.  1788. 

Die  Kennzeichen  einer  gefchehcncn  Zer« 
reiffiing  der  Gebärmutter  , wobey  das  Kind  in  die 
Eauchöle  übergegangen,  find  folgende  : Ein  hefti- 

ger an  einer  beftimmten  Stelle  derlelben  entftehender 
Schmerz  mit  einem  für  die  Schwangere  oder  auch 
Gegenwärtigen  hörbaren  Krachen  verbunden,  wor- 
auf die  bisherigen  Wehen  entweder  ganz  oder  eine 
Zeitlang  auf  hören,  und  nur  ein  fixer  Schmerz  oder 
auch  ein  GeKiül  von  Wärme  zurückbleibt;  eine  da-. 
mit  verbundene  fchnelie  Veränderung  des  ganzen 
fchwangern  Leibes,  wobey  man  die  Theile  des  Kin« 
des  und  ddfen  Bewegungen  an  einer  ganz  andern 
Steile  als  vorher  ainter  den  Bauchdecken  fühlt.  Zu- 
gleich bemerkt  man  dabey  auch  eine  Veränderung 
der  Gefichtsfarbe  > einen  kleinen  und  fchwachen  Puls, 
die  Perlon  bekommt  Ohnmächten  , zuweilen  auch 
Zuckungen  und  gewöhnlich  einen  Bliitftnrz,  doch 
iß  letzterer  nach  des  Herrn  Profeflbr  Ofi  anderes 
und  aucn  meinen  Erfahrungen  nicht  immer  damic 
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verbunden ) fondern  es  kann  im  Gei^entheil  eine  fol-  > 
che  Zerrcifsung  auch  ohne  aileii  merklichen  Blutflurs  i 
ftatt  finden:  die  Urfache  davon  kann  in  der  Zerreif- 
fiing  felbil  liegen , weil , wie  bekannt , xerrifiene  und 
gequetfehte  Wunden  überhaupt  feiten  itarkbluteiijoder 
wenn  derRils  an  einer  dünnem  mit  weniger  von  Blut 
ausgedehnten  Gefafsen  verfelienen  Stefiej  befonders 
in  einiger  Entfernung  von  der  Adhäfion  des  Mutter* 
kuchens  leitwärts  gelcuicht,  oder  die  Gebärmutter 
vielLebcnsthatigkcit  belitxtj  fich  fo  fort  ftark  zufam-  t 
menzieht,  und  dadurch  die  Wunde  wieder  gcfchlof-  ^ 
fen  wird.  Am  ficherilen  überzeugt  man  fich  von  ei- 
ner folchcn  Zerreiisung  dn-.'ch  die  innere  Ünterfa- 
chungj  beyw'clcher,  wenn  die  Blale  noch  nicht  ge-  ' 
fprimgcn  w’ar,  felbige  ohne  abgehendes  Fruchtv/af-  ' 
fer  erichlappt,  den  Muttermund  verengt,  und  wenn 
das  Kind  ganz  oder  zum  Thcil  in  die  Bauchhöle  fiel, 
die  vorher  angefüllt  gewefene  Gebärmutter  ganz  oder 
gröfstentheiis  leer  findet.  Auch  kann  man  zuweilen  ; 
den  Rifs  mit  dem  unterfuchenden  Finger  fühlen. 

Ill:  die  Bauchrchw’angerfchaft  eine  Folge  eines  ^ 
fchon  feit  längerer  Zeit  eneftandeqen  Rifies  der  Ge-  : 
bärmuttcr,  dann  kann  nur  die  äufsereUnterfuchung, 
die,  leere  Befchaffenheit  der  Gebärmutter,  und  die  ;i 
Erzählung  der  Schwängern,  die  mit  den  Zeichen,  die 
eine  Zerrcifsiirig  der  Gebärmutter  und  einen  Eintritt  ) 
der  Frucht  in  die  Hole  des  Unterleibs  verrathen,  i 
übereinkommt  j Licht  darüber  verbreiten. 


Beyfpiele  von  folchen  durch  einen  Rifs  [der 
Gebärmutter  entftandenen  lüfälligen  Bauchfchwan- 
gerfchaften  finden  wir  in  folgenden  Schriften  auf- 
gexeichnet  c): 

Jac.  Berengarius  CarpenC  Ifagoge  brevis  in 
anatom.  c.  h.  Bonon*  15^2*  4.  Hall eri  Bibi. 
Chirurgie«  T.  I.  S*  183- 

Math.  Cornax,  Hiftoria  quinqnennis  fere  gefta- 
tionis  in  utero,  et'quomodo  infans  femiputri- 
dus,  refecto  alvö,  exemptus  fit  et  inater  curata 
evaferit.  Venet.  1550. 

Amat.  Liifitanus,  Curat,  medicinal,  Cent.  II. 
curat.  10.  In  Th«  Bartholin,  de  infolitis 
part.  viis«  S.  1 16. 

Fr.  Rousfet  Traite  nouveau  de  T hy fterotoinoto- 
kie  ä Paris  1581«  8* 

Hör.  Augenius  de  hom«  partu  Venet«  foL 
Lib.  II.  c.  27. 

Jac,  Primirofius  de  morb.  mulier.  et  ejus 
fymptomat.  Rotterdaiti.  gvo  Lib.  V.  Lib.  4. 
cap.  7, 

c)  Man  findet  folche  2war  meiftens  fchon  in  meiner 
Schrift : de  concept.  abdominali etc.  und  in  D e u t f c h * « 
a.  Abhandlung  aufgeftihrci  der  Vollftändigkeit  ^wegen 
mag  es  mir  aber  erlaubt  feyn , diejenigen  hier  211  be- 
merken , wobey  eine  vorhergegangene  Verletzung  der 
(rebirmutter  aufser  allem  Zweifel  ili. 
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' A'nt.  Deufing,  Hilloria  partus  infelicisj  quo 
gemelli  ex- utero  in  abdomen  elapfi  multis  ai'inis 
poft  per  abdomen  in  lucein  prodierunt.  Gro- 
1 ning»  i662»  i6. 

H enr.  van  Roonhuyfen  Genees  en  heell^^on-  I 
llige  Aanmerkingen  j betreffende  de  Gebrecken 
derVrouweil.  Ainff  1765.  8* 

Henr.  a Moinichen  Obfervat.  medico -chirur- 
gicae*  Hafn. 

Bayle  epiftola  ad  autor.  Eph.  eruditor.  N.  C. 
Dec*  II.  ann.  g*  obC  134.  S.  29  5*  | 

A n u V*  L e c u w e n h o e k im  Journal  des  Savans  1 
1678-  S.  406.  f 

Nie,  de  Blegny  hifloire  anatomique  d’un  en-  j 
♦ fant,  qiii  a demeurc  XXV,  ans  dans  la  veiitre  de  1 
la  mere.  ä Paris  1697.  12.  ! , 

Zodiacus  medico -gallicus.  Ann.  I.  S.  57.  i 

L.  B i rb  e ck  in  Phil.  Transacl.  Vol. 

Bromficld  Ebcndarelblt.  11,460* 

'Ephem.  Nat,.Cur.  I)€c,  I,  ann,  II.  obf,  85.  254. 

* Dec.  II,  ann.  VII.  o,bf.  10*  j 

. ann,  IX,  obf.  1 1 c.  ; 

j I 

Bernh.  Albini  DilT.  de  partu  difncili ^ FrancoF.  I 
ad  Viadr.  1696.  4.  ; 

I.  B,  W e n c k h a.  a.  O,  ' 

‘I.  I.  Doebel  in  Nov.  Ütterar.  niar.  Balth.  1699*  | 

S.  74. 

P.  D i 0 - I 

I 

1 

i 


XXII,  n.  275. 
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P.  Dionis  Cours  d* operations  de  Chirurgie,  a 
Paris  1707* 

D.  Nebel  a.  a*  Q, 

C*  F.  Piftorius  de  foetu  rupto  utero  in  abdo- 
men  prqrnmpente.  Argentor.  1726,  4. 

Fr,  Mauriceau  Obferyations  für  la  groffeffc  et 
rAccouchement  des  femmes  Tom.  II.  S.  206^ 
obf.  25  I. 

I.  Eapt.  Bianchi  de  naturali,  - vitiofa  morbo- 
faque  generatione.  Genev.  1741.  g. 

Sp Gering  undMounfey  in  K.  Sev.  Wet.  Acad. 
handl.  1744. 

F.  Dcbenham  in  Phil.  Transa£i.  Vol.  XL  VIT. 
S.  92.  , 

l.  Fatio  Helvetifch-  vernünftige  Wehemiitter. 
Bafel  1752.  4.  S.  197. 

P.  Paol.  Tanaron  Trattato  di  Chirurgia. 
Vol.  II.  Florenz.  1754.  4»  ' 

H.  N.  Cranz  de  rupto  in  partus  doloribus  a foe-  ■ 
tu  utero.  Vienn.  1756.  8* 

Eflays  and  obf  phyfic.  and  litterary  read,  before  z 
Society  in  Edinburgh.  T.  II.  S.  338.  339.  Auch 
in  den  medicüiifchcn  Wahrnehmungen.  IX.  B. 
S.  246.  376. 

Barth.  Batuna,  Epift.  hiftor.  foetus  fine  invo- 
lucris  extra  uterum  inventi,  placenta  intra  Ute- 
rum  haerente.  Vienn.  1765.  8 vo. 

G 
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G.  V.  Doeveren  obf.  acaJ.  ad  inonflr.  hift. ana- 
tomiam,  pathojog.  et  artem  obiUtriciam  fpe- 
Nantes-  Groning.  1764.  4to. 

W.  Hay  in  Medical  obfcrvations  and  inqtiiries. 
Lond»  1767.  Svo.  Vol.  il.  S,  369. 

D eb-ois  d e R 0 c h e fo  r t et  Bouillon  in  Hift. 

de  la  Soc,  Royale  de  Medccine.  aiin.  1776. 
Varnier  im  Journal  de  Medecine.  T.  XXVIII»  a 
Paris  1768.  und  T,  LXV*  1785» 

Gar tfh or c a.  a^  O. 

Jacob  im  Medical  Journal,  178^* 

Abhandl.  der  K.  K,  med.  chirurg.  Jofephs- Acade- 
irde  7.U  Wien.  i.B.  i787* 

Moreau  in  Gatette  faliitaire  de  Bouillon.  1790. 

Jan  ecke  Gefchichte  einer  Baachempfängnifs  in  1 
Richter’s  chirurg.  Bibi.  15.8.  S.  155. 

Saurecotte  in  Rccucil  periodiqiie  de  la  Societe  ; 
de  Medecine  de  Paris.  T.  UI.  11,  ig.  An.  VI.  de  , 
la  Rep.  Fr,  gvo. 

J.  M.  Wilfon  in  Annals  of  medecine  for  the 
Year  1796.  etc.  by  A.  Diincait.  Vol.  11. 

Nicht  immer  wird  bey  den  Zerreilfungen  der  v 
Gebärmutter,  das  Bauchfell,  welches  dieiclbe  bedeckt, 
mit  durchriden  d)  , und  fo  kann  es  dann  kommen, 

.d)  Baillie  a.  a.  O.  S.  224^ 


99 


dals  die  Frucht  eigentlich  nicht  in  die  Bauchhöle  fallt, 
fcfndern  zwifchen  der  Gebärmutter  und  dem  fie  be- 
deckenden Bauchfelle  liegen  bleibt.  Herr  ProfefTor 
Schmitt  eriählt  einen  folchen  Fall  von  einerFraUj 
bey  der  das  Ey,  wie  er  fagt,  nicht  in  der  Hole  der 
Gebärmutter,  fondern  aufscrhalb  an  der  vordem 
Gegend  des  Grundes  nach  der  rechten  Trompete  zu 
lag,  und  der  Sack,  iit  dem  es  eingefchlolTen  war,  von 
der  äufsern  Haut , welche  die  Gebärmutter  vom 
Bauchfelle  entlehnt,  und  zum  Thcil  von  der  Sub- 
llanz  der  GebUrmuttcr  felbft  gebildet  wurde  e), 

II.  Eine  xweyte  Urfaehe  der  zufälli- 
gen Bauchfehwange  rfchaft,  ift  ein  Rifs  der 
Mutterfcheide,  durchweichen  die  Frucht  in  die 
Bauchhöle  fällt.  Boer  f)  fagt:  „Wenn  man  das 

Gewebe  der  Mutterfcheide,  und  hauptfächiieh  ihres, 
obern  gegen  den  Mutterhals  gehenden  Theils  betrach- 
tet, wenn  man  dabey  erwägt,  wie  fehr  dieferTheil 
bey  fo  mancher  Schwängern  und  Gebärenden 
fpannt  wird,  und  wie  wenig  er  unterftützt  ift*  fo 
hat  man  nicht  fo  wohl  Urfaehe,  fich  darüber  zai  ver- 
wundern, dafs  die  Mutterfcheide  zu  Zeiten  zerreifst, 
als  über  dies  , dais  folche  'Zerreiifungen  fich  nicht 
öfterer  ereignen*'^ 

e)  Beobacht,  der  K*  K.  und  chirurg,  Jofephs- Academic 
zu  Wien.  I.B. 

f)  AbhanxUnngen  und  Verfuche  gebuitshüldichen  Inhalts* 

l*Th*S.  6l. 
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Die  Stelle,  wo  die  Mntterfcheide  tu  Terreiffen 
pflegt,  iO:  jedesmahl  an  ihrem  obernTheile,  denn 
da  dieferblorsTwirchcn  derEJafe,  mit  welcher  fie  iin- 
mittelbar  durch  Zellgewebe  Tufammenhängt  , und 
dem  Mcftdarme  liegt,  fo  hat  fie  hier  auch  weniger 
Unterftütxnngspunkte,  als  tiefer  unten  in  der  Hole 
des  kleinen  Beckens^ 

Die  U rfa  dien  einer  folchen  Zerreifiung  find; 
Ungefchickte  Manual-  und  Inftrumental  - Hülfe  g) ; 
ferner  ein  erfchwerter  Durchgang  des  Kindskopfs 
durch  die  obere  Oeffnung  des  kleinen  Beckens,  befon- 
ders  bey  ftarken  Wehen ; daher  hat  auch  in  allen 
bisher  beobachteten  Fällen,  jedesmahl  der  Kopf  Vor- 
gelegen , wird  diefer  durch  die  fich  TufammcnTic- 
hende  Gebärmutter  und  ungeftümc  Mitwirkungen 
der  Gebärerinn,  xumahl  wenn  der  Muttermund  fich 
ftark  Turückgexogen  hat,  ohne  den  natürlichen  Er-  ? 
folg  gewaltfam  herabgedrückt,  fo  wird  die  Mutter- 
fcheide  dafelbft  aufserordentlich  gefpannt,  ausge-  | 
dehnt,  und  ifl  fie  nun  nicht  ftark  genug,  hinlänglich  | 
XU  widerftehen,  fo  ift  die  Zerreifsung  unvermeidlich*  ; 

Befonders  hat  man  diefesUebel  xu  befürchten ; ; 

a)  Wenn  die  Häute  der  Mntterfcheide  xu  dünn,  1 
xu  xart  oder  xu  gefpannt  find  j i 

I 

g)  Saurecotte  Journal  de  Med.  etc.  k Paris  17S9.'  i 
T.  LXXVIIL  erzählt  einen  Fall,  wo  fic  durch  angc*;  j 
wandte  Hacken  veranlagt  wurde. 
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b)  Wenn  He  tü  kurt,  ift.  Gewöhnlich  betragt  ihre 
Länge  fünf  Zoll , man  hat  fie  aber  auch  um 
xwey  Drittheiie  h)  und  um  die  Hälfte  zu  kurz, 
gefunden  i),  wodurch  ihre  Ausdehnung  noch- 
wendig  fehr  behindert  werden  mufs; 

c)  Bcy  örtlichen  Fehlern  und  Krankheiten  derfel* 
ben,  z,  B. Entzündung,  Gefchwüre,  Brand  k), 
Scheidenbrüche,  Verhärtungen > Verwachfun- 
gen, noch  vorhandenes  lederartiges  Hymen 
und  fonftige  widernatürliche  Verengerungen ; 

d)  Bey  einer  krampfhaften  Zufammenfchnüriing 
desSchliefsmnskels  der  Scheide; 

e)  Bey  zu  frühe  abgefloifenen  GeburtswalTern ; 

f)  Bey  Fehlern  und  Krankheiten  der  benachbar- 
ten weichen  Theile,  als  Entzündung,  Brand, 
Gefchwüre  und  dergl.  1) ; 

g)  Wenn  Fehler  des  Beckens  da  find,  befbnders 
wenn  die  obere  Oelfnung  deffclben  zu  eng  und 

li)  Morgagni  Epift.  anatomic*  XLVb  art  IL 

i)  Baillie  a.  a.  O.  S.  238» 

k)  Die  oft  allein  durch  ein  zu  rüdes  imd  häufiges  Zufiih- 
len  veranlafst  werden. 

i)  Default  (Journal  de  Chirurgie  h Paris  1791.)  T.  I.) 
erzählt  zwey  Fälle  von  einer  Maftdarmverengcrung, 
wobey  die  Muttcrfcheide  durchlöchert  war,  und  durch 
diele  der  Koth  ahgieng.  Ich  habe  vor  ein  Paar  Jahren 
hey  einer  Dame,  die  an  verhärteten  Hämorrhoidalkno 
ten  litt,  die  nämliche  Beobachtung  gemacht. 


i 
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‘7.11  uneben  iH:,  oder  die  Schaambeme  ?.u -hock 

und  7.U  gerade  (leben. 

Wa  s die  K e n nze  i eh  e n des  Mutterfcheiden-  I 
riffes  und  der  dadurch  bewirkten  Bauchfehwangcr- 
fciiafr  anbetrifft,  (o  Tagt  Bo  e r;  „die  ZerreilTLing  ge- 
fchieht  ohne  Zweifel  jedcsinahl  unter  einer  heftigen 
Wehe.  Einiger  Blutverlufl  aus  der  Schaain  und  an- 
haitender  Schmerz  , wenn  die  Thcile  noch  nicht 
(phazelirt  find  , ungewohnte  fchwere  Empfindung  im 
Unterleibe,  wenn  anders  die  Austretung  des  Kindes 
7Aim  Theil  oder  ganz  gefchehen  ; Bc'ingftigung, 
Unruhe  und  Erbrechen,  oder  Neigung  dazu  find  die 
erften  gewöhnlichen  Symptomen  diefes  fürchterlichen 
Zuftandes.  Ereignet  (ich  der  Unfall  in  Gegenwart 
des  Geburtshelfers,  fo  wird  derfelbe  ohne  Zweifed  i 
bald  hinidngliche  Beftimmungsurfachen  zur  genauen  i 
Unterfiichung  der  Thcile  finden.  I(t  das  Kind  oder  I 
der  vorg;ele:iene  Theil  dcflelben  noch  nicht  durch 
den  Riii  ausgetreten,  i(l  diefer  noch  nicht  fehr  grofs, 
vom  Kinde  noch  verlegt;  fo  kann  ihm  vielleicht  die 
Eclchafienheit  des  Uebels  noch  verborgen  bleiben. 
Nach  des  Kindes  Austretung,  die  vielleicht  unter  ei-  | 
ner  einzigen  Wehe  gefchehen  kann,  wird  man  frey-  j 
lieh  den  Kopf  und  die  Theile  nicht  eben  fo  fühlen, 
wie  vorhin;  doch  denke  man  auch  nicht,  dafs  die 
vorgegangenen  Veränderungen  gar  fo  auffallend  und 
leicht  zu  beftimmen  find*  Nur  die  hinreichend  ein- 


gebrachte  Hand  kann  hier  naeiftens  Evidenx  ver- 
fehaffen. 

Man  hat  bis  jetxt  nur  noch  wenige  Beobachtun* 
gen  von  folchcn  Bauchfchwangerfchaften,  die  durch 
eihen  Rifs  der  Muttcrfcheide  entftanden  find,  wel- 
ches aber  vielleicht  nur  von  den  zweydeutigen  und 
unfichern  Kennzeichen  und  daher  kommen  mag, 
dafs  man  auf  diefen  Vorfall  bisher  nicht  aufmerkfain 
genug  gewefen  ift,  und  W.  Goldfon  glaubt  daher 
fogar,  dafs  zufällige  Bauchfchwangerfchaften  öfte- 
rer d^rch  Scheidenriflb,  als  durch  Zerreilfungen  der 
Gebärmutter  entftanden  find,  welcher  Meynung  ich 
aber  doch  nicht  beyftimmen  kann. 

Die  Beobachtungen,  die  wir  davon  aufge- 
zcichnet  finden , find  meines  Wiffens  nur  folgende  : 

Corn.  Stalpart  van  der  Wiel,  7.eldfame 
Aanmerkingen,  foo  in  de  Genees-  alsHeel-  en 
Snykemft.  Haag,  iögfi-  S40.  Das  Kind  hatte 
bereits  drey  Tage  aufserhalb  der  Gebärmutter 
gelegen,  und  nach  dem  Tode"der  Mutter  fand 
man  eine  Zerreifsung  rückwärts  und  unterhalb 
des  Muttermundes,  gerade  an  dem  Orte,  wo 
fich  da^Bauchfeil  nmichla.rt,  und  fowohl  die 
Gebärmutter  als  den  Maftdarm  bedeckt.“  Sehr 
unrichtig  ift  daher  diefe  Beobachtung  Gebärmut- 
terberftung  überfchrieben. 
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Leonhard’^  Dolli US  in  Boneti  Sepiilehr.' 
Lib.  lll.  S.  XXXVlIl.  obf.  2.  Die  Mutterfchei- 
de  war  gänzlich  von  dem  MutterhalCe  abgerif» 
fen  , und  die  Schaambeiiie  flanden  fehr  ein- 

wrcrts. 

W.  Goldfon  Extraordinary  cafe  of  a lacerated 
vagine.  Lond.  17^7*  Neuefte  Samml.  für 
Wundärzte  I.  n.  4*  Auch  der  Mutterkuchen 
lag  in  der  BauchhÖle.  Die  Gebärmutter  war 
ganz  gefund,  die  Mutterfcheide  aber  dünn  und 
oberhalb,  wo  fie  lieh  an  die  Gebärmutter  befe- 
ftiget,  zcrrilfen. 

Douglas,  Obfervations  on  an  extraordinaire  Cafe 
of  ruptured  uterus.  Lond.  1785*  Es  war  nicht 
die  Gebärmutter,  wie  der  Titel  fagt,  fondern 
die  Mutterfcheide  zerrdfen,  und  es  lag  aufser 
dem  Kinde  ebenfalls  auch  der  Mutterkuchen  in 
der  BauchhÖle. 

Fleurant  inPouteau,  Melanges  de  Chiriirgie. 
S,  485. 

. Daniel’s  Sammlung  medicinifcher  Gutachten* 

Recueil  d’ Obfervations  chirurgicales,  faites  par 
M.Saviard  ä Paris  1784*  8*  Richter’s  chirurg* 
Bibi.  7.  B.  S.  662.  Eine  Frau,  heifst  es  dafelbft, 
lag  zwey  Tage  in  heftiger  Geburtsarbeit,  ohne  dafs 
die  Geburt  fortrückte.  Plötzlich  verfchwanden  die 
\Vehenj  und  es  erfolgten  fo  heftige  Schmerzen  im 
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Ünterleibe  iiebft  der  Empfindung  einer  Schwere  auf 
dem  Magen,  dafs  die  Frau  au^Angfi:  mit  dem  Bauche 
fich  auf  die  Erde  legte.  Von  dem  Kinde  fühlte  man 
in  der  Gebärmutter  weiter  gar  nichts  mehr.  Man 
fand  bey  der  Zergliederung  ihres  Leichnams  die  Frucht 
in  der  Bauchhöle,  einen  Rifs  in  der  Mucterfcheidc 
einen  Queerfinger  unter  dem  Mattermunde , die  Ge^ 
bärmuttcr  aber  ohne  Fehler, 

Boer  a.  a.  O.  Er  machte  diefe  Beobachtung 
am  tgten  Januar  1790.  in  der  practifchen  Schule  der 
Geburtshülfe  xu  Wien.  Die  Conjugate  des  Beckens 
war  zu  klein.  Das  Kind  famt  dem  Mutterkuchen 
lag  in  der  Bauchhöle , und  die  Mutterfcheide  war 
vorn,  wo  fie  um  den  Mutterhals  liegt,  über  dreyZoIl 
fall  derQueere  nach  xerriffen,  und  dafelbft  in  ihrem 
ganzen  Umfange  brandigt* 

Wahrfcheinlich  gehört  auch  der  Fall,  den  Pou» 
teau  a.  a.  O.  S.  487.  erzählt,  hieher* 

III.  Die  dr  itte  Urfache,  wodurch  eine 
zufällige  Eauchfchwangerfchaft  entlie- 
hen kann,  ill  die,  wenn  die  Frucht,  die 
bisher  in  der  Muttertrompete  ihren  Sitz 
hatte,  d ielelbe  durchbricht,  in  die  Bauch- 
höle kommt,  und  auf  folche  Weife  aus 
der  bisherigen  Muttertromp e tenfeh wan- 
gerlchaft  eine  zufällige  Bauchfehwan- 
gerfchaft  entlieht.  ' 
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Eine  folche  Berftung  oder  Zcrreifsnng  ifl  ?.lle- 
mahl  mit  einer  weit  gröisern  Gefahr  für  die  Mutter 
verbunden  m),  als  eine  Zcrreiisung  der  Gebärmuiter 
oderMntterfchcide ; wahrfcheinlich  deswegen , weil 
das  Parencliyma  der  Trompeten  aus  keinem  fo 
fchwammichten  Gewebe  befteht  weil  fe  auch  kein 
fo  rt'vU’kcsZurammenxiehungsvermögen  behtxen , und  ? 
daher  die  Wundlcfzen  fich  nicht  fo  leicht  wieder  i 
fchliefscn  und  ziifammenheilen  können  , und  weil  i 
- ferner  auch  , W’enn  eine  flarkc  Blutung  (ich  dabey  iv 
befindet,  das  Blut  leiten  einen  andern  Ausweg,  als  h 
in  die  Bauchhöle  finden  kann,  Indels  aber,  fo  fehlt 
es  doch  auch  nicht  an  Beylpielcn,  dafs  die  Mutter-  ; • 
trompeten,  auch  ohne  7.ugleich  die  Mutter  7.13  töd-  ' 
ten,  xerrilfen  find,  wie  die  dadurch  entlbndeneu  :! 
Bauchfclivcangcrfchaften  und  Leichenöffnungen  xur  i 

Genüge  bewcilen,  Z.  B,  ^ 

Laur.  Straiifs,  Refolutio  obferv.  fingul.  I 

Muliipontanae  foetus  extra  uterum  in  abdomine  rc-  J 
tenti.  Darmil:,  1062,  4to.  ! 

Wepfer  im  Journal  de  B Abbe  de  la  Roqne*  | 
1682.  j 

P.  Dionis,  P Anatomie  de  Phomme  a Paris*  \ 

1716.  S,  3 [9.  32g, 

Montagnier,^  Obferv.  fuper  formatione  foe-  1 
tns  humani  in  loco  infolito*  M*  f.  Mangeti  Theatr,  i 

m)  L 0 d e r * s Journal  für  die  Chirurgie  etc.  2*  ß.  S.  ^91»  I 
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anatomictim.  Es  war  eine  7.v.^ymonatliche  Frucht, 
deren  Mutterkuchen  (ich  noch  in  der  Trompete 
befand. 

Giovan.  Dom«  Santorini  Iftoria  d’  hn  feto 
cftratto'  feliciraente  intero  dalle  parti  deretanc,  Ve- 
nei.  4«  Die  Frau  ging  zwanzig  Monate  damit 
fchwanger,  wahrend  fie  wieder  empfing  und  abor- 
tirte» 

Starkey  Midd eiton  in  Phil,  Transaft.  n, 
484«  S.  617.  Die  Mutter  war  fechs7.ehn  Jahre 
fchwanger. 

Salvator  Morand  in  Hilf,  de  TAcad.  des« 
Sc.  Es  war  eine  ein  und  dreyfigjährige  Schwanger« 
fchaft. 

Mönnich  m Murfinna’s  Journal  für  die  Chi- 
rurgie etc.  i.B.  S.  387*  Es  war  ein  völlig  ausgebil- 
dcter  Knabe,  der  frey  in  dem  Bauche  lag,  und  def« 
fen  Mutterkuchen  in  einem  zellichten  Sacke  der  rech- 
ten Muttertrompete  eingefchloffen  war. 

Die  Ürfachen  einer  folchen  Zerreif- 
fung  der  Muttertrompete  können  dreyfach  feyn; 
entweder  ihre  Wände,  die  nur  zart  und  keiner  grof- 
fen  Ausdehnung  fähig  find  , v/erden  bey  dem  xuneh- 
inennen  Wachsthume  der  Frucht  fo  dünn,  dafs  fie 
endlich  berilen;  oder  durch  den  beftändigen  Druck 
der  Frucht  auf  das  Adernetz  diefer  Kanäle  entlieht 
ci  c Entzündung,  durch  welche  fie  nach  und  nach 


log  ' ™' 

an  einef  Stelle  lerftört  werden , und  fo  der  Frucht 
einen  Durchgang  bahnen;  oder  auch  dafs  die  Frucht 
wegen  mangelhafter  Nahrung  und  Lebenskraft  ftirbt, 
in  Faulnifs  übergeht  , und  dadurch  die  Trompete 
durchfreffen  wird.  Man  vergleiche  hiermit:  2.  || 

diefes  Abfehnitts  n\ 

^ j 

Weit  fehwerer  und  imgewilTer  aber  lalTen  fch 
die  diagnolHfchen  Zeichen  der  Zerreifsung  | 
der  Muttertrompeten  beftimmen  ; denn  fo  wie  über-  | 
haupe,  wie  wir  oben  gefehen  haben,  die  Kennzeichen  'j 
diefer  Schwangerfchaft  fo  wenig  charakterifhfehes  | 
haben,  auch  die  Frucht  darinn  gewöhnlich  nur  die  J 
Gröfse  einer  drey-  oder  höchücns  viermonatlichen  er-  jl 
reicht,  die  GcfchwnHl:,  die  he  verurGcht,  alfo  nur  \ 
gering  feyn  kann  , und  die  Wände  derfelben  nicht  j 
immer  allein  durch  Ausdehnung  und  plötzlich  zer-  ^ 
reifsen,  fondern  zuweilen  auch  nur  allmählich  zer-  , 
ftört  werden  ; fo  kann  man , falls  die  genannten 
Merkmahle  der  Trompetenfchwangerfchaft  da  waren,  1 
folche  endlandenc  widernatürliche  Oeffhung  derfel-  ■ 
ben  nur  aus  der  Befchreibung  des  Schmerzes,  aus  j 
der  Veränderung  des  Leibes,  und  aus  den  neuen  < 

i 

n)  James  Yonge  (Phil.  Trans.  Vol.  XXVT.  S.  427.)  j 
rechnet  hieher  auch  einen  Harken  Wachsthum  der 
Frucht,  und  hat  die  fbndcrhare  Meinung,  dals  fol- 
cher  befonders  davon  herrühre , wenn  das  Frauenzim- 
mer bey  der  Begattung  eine  grolse  Portion  Saamens  be- 
kommen habe* 


mehr  oder  weniger  gefährlichen  Zufällen,  wohl  ver- 
muthen , aber  nur  eril  durch  die  Se£lion  mit  Sicher- 
heit erfahren,  wie  mehrere  Beobachtungen  bewei-* 
fen.  %.  B. 

Th.  Bartholini  hiftör.  anatomic.  rar.  Cent. 
VI.  Hift.  XCII.  S.  359. 

Hift.  de  laSociet.R.  de  Montpellier.  T.h  p.  107, 
par.  Mr.  Pouj  al. 

Santorin  i.  a*  a.  O.  S.  30. 

B.  I.  Camerarius,  Refpond.  G.  F.  Orth 
foetu  46.  annorum.  Tubing.  1720. 

Breslauer  Samml.  1720.  M.  Jul.  S.  90. 

Ephem.  Nat.  Cur.  Cent.  X.  obf.  48.  S.  337. 

Mein,  de  l’Acad.  de  Paris  1721. 

Halle ri  Disputat.  ad  morbor.  Hiftor.  etc^, 
T.  IV.  S.  759. 

Bemerkungen  über  die  Empfängnifs  in  defti  Ey* 
crftock  und  der  Muttertroinpete  vom  Herrn  Hofrath 
D.  H e i m in  Berlin.  Mitgetheilt  vom  Herrn  D.  F i - 
Icher  XU  Lüneburg,  in  Loder's  Journal  für  die 
Chirurg,  etc.  2.  B.  S.  590-603.  Die  darinn  mitge- 
theilte  Krankheitsgelchichte  lautet  folgendermaaflen : 
„Die  Kranke  war  vierzig  Jahr  alt,  und  Mutter  von 
vier  gefunden  Kindern , hatte  aber  feit  zwölf  Jahren 
kein  Kind  geboren  noch  einen  Abortus  erlitten.  Die 
inonatliche  Reinigung  iß  immer  fahr  ordentlich  bey 


ihr  gewefen , aufser  feit  zwey  Monaten  nicht.  Nach 
dem  Ausbleiben  des  Monatlichen  fiofs  faft  täglich 
etwas  Schleim , mit  etwas  Blut  vermifcht,  durch  die 
Mutter  von  ihr  weg.  Vier  Wochen  vor  ihrem  Tode 
bekam  fie  heftige  Schmerzen  im  Untcrleihe,  w^elche 
-iwey  Tage,  mit  bald  vermehrter,  bald  verminder- 
ter Stärke  anhieken  und  mit  Verftopfung  des  Leibes  * 
und  Urinverhaltung  verknüpft  waren.  Einige  Tage 
nachher  fühlte  die  Paticntinn  noch  befondere  Len- 
denfehmerzen,  wie  fie  zuweilen  kurz  nach  der  Nie- 
derkunft empfunden  werden.  ' Nach  der  Zeit  hatte  j 
fie  dann  und  wann  ähnliche  Schmerzen , nur  fchwä-  j 
eher  und  wenige  Stünden  lang.  Zwey  Tage  vor  ih-  ( 
rem  Tode  kamen  did'c  Schmerzen  öfter,  doch  aber 
nicht  fehr  fbrk,  fo,  dafs  die  Kranke  dabey  in  der 
Stube  umhergehen  und  Befuche  annehmen  , auch  ; 
mit  Appetit  eifen  und  trinken  konnte.  Sechszehn  j 
Stunden  vor  ihrem  Ende , in  der  Nacht  nach  zwölf  ' 
Uhr,  fingen  diefe  Schmerzen  an  fchr  heftig  zu  wer-  j 
den,  währten  ununterbrochen  fort,  und  waren  die  | 
letzten  fechs  Stunden  fo  ftark  , dafs  die  Patientinn  j 
ganz  wüthend  ward,  und  vorgraufimer  Quaal  und  | 
Pein  fo  fchrie,  als  marfnur  aus  vollem  Halle  fchrey- 
cn  kann.  Unter  den  heftigften  ConvuHionen  und 
unter  ftarkem  Schreyen  ftarb  die  Patientinn  endlich 
am  28^0«  Auguft  1798.  bey  vollem  Bewuftfeyn. 
Bey  der  Sektion  fand  man  folgendes : Der  Unter- 

leib war  roll  Blut.  In  der  linken  Trompete  war  ein 


i 


tu 


Embryo  von  ungefähr  zwey  Monaten  ganz  unver- 
fehrt  in  feinen  Häi:^ten.  Die  Trompete  felbft  war  an 
einer  Stelle  geplatzt,  und  aus  den  zerrifTenen  Gefäf- 
sen,  befonders  auch  bey  dem  Mutterkuchen,  war 
das  Blut  herausgelaufen.  Uebrigens  war  keine  Spur 
von  Entzündung  an  irgend  einem  Theile  des  Uterus 
und  der  fämmtlichen  Eingeweide  des  Unterleibes  zu 
finden.  Der  Uterus  felbft  war  gröfser  und  weicher, 
als  natürlich.  Die  Hole  deffelben  enthielt  die  flo* 
ckigte  Haut  (decidua)  und  einen  röthlich  gefärbten 
Schleim  etc. 

IV.  Die  vierte  Urfa che,  wodurch  eine 
zufällige  Bauchfeh  Wange  rfchaft  entfte- 
hen  kann,  ift  : wenn  die  Frucht,  nachdem  fte 

am  Eyerftocke  fitzen  geblieben,  und  dafelbft  Nah- 
rung und  einen  gewiffen  Grad  der  Ausbildung  be- 
kommen hat , denfelben  durchbricht  und  in  die 
Bauchhöle  fällt,  und  die  Eyerftockfchwangerfchafi: 
fich  alle  in  eine  Bauchfchwangerfchaft  ver- 
wandelt. Wie  ich  aber  fchon  im  §,  5.  bemerkt 
habe,  fo  ift  eine  folche  Zerreifsung  des  Eyerftocks 
nicht  fchlechterdings  dazu  nothwendig,  fortdern  es 
kann  derfelbe  durch  den  Wachsthum  und  durch  die 
Ausdehnung  der  Frucht , auch  fo  verdünnt  und  zer- 
ftört  werden,  dafs  zuletzt  gar  nicht  einmahl  eine 
Spur  mehr  davon  übrig  bleibt,  und  die  Eycrftock- 
fchwangerfchaft  älfo  ganz  alhnählig  und  unmerklich 
in  eine  Bauchfchwangerfchaft  übergeht. 
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Job.  Eiolani  Anthropogn  Lib»  II.  S.  285.  ^j| 

Ephem.  medico -gallicae.  D.  Abb.  de  la  Roque^  ; 

Ann.  1663.  ! 

Breslauer  Samml.  XIX.  Verfuch  M.  Januar  1722,  ! 

79*  , I 

Zodiacus  medico -sallicus.  Ann.  IV.  obf.  4.  i 

Duverncy  Oeuvres  anatemiques.  T.  II.  S.  350.  | 

Eiblioth.  Italique  T*  I.  aru  V*  S.  279*  j 

Im  letztem  Falle  iil  die  Gefahr  für  die  Mutter  ; 
nicht  fo  grofs,  im  erftern  aber,  wo  der  EyerRock  ; 
davon  zerplatzt,  wie  bey  der  Trompetenfehwanger- 
fchaft  , äufseril:  gefährlich  und  tödtlich.  Ich  will  ) 
nur  ein  Paar  Beyfpiele  davon  anführen: 

In  Manget’s  Theatrum  anatomicum  T.  IL  - 
S.  140.  werden  zwey  folchc  Falle  erzählt.  Der  eine  * 
betriift  eine  Frau,  die,  nachdem  fie  fich  feit  drey 
Monaten  Ichwanger  hielt,  die  mit  einer  unzeitigen  ' 
Geburt  verbundenen  Schmerv^en  empfand,  und  in-  • 
dem  fie  äiisrief,  dafs  lie  gebären  würde,  plötzlich 
ßarb.  Man  Öffnete  fie  , und  fand  die  Bauchhöhle  . 
voll  Blut , und  in  derfelben  eine  dreymonatliche  : 
Frucht.  Der  rechte  Eyerßoek  aber  war  der  Länge  : 
nach  zerriffen , und  ebenfalls  mit  Blut  angefüllt.  Der 
andere  Fall  betrifft  eine  zwey  monatliche  Frucht,  1 
die  durch  einen  Rifs  des  Eyerftocks,  der  fechsmahL  - 
fo  dick  als  der  andere  war,  in  die  Rauchhöle  hei,  ; 

und  .. 


lanxl  dadurch  ebenfalls  die  Mutter  durch  eine  Verblu- 
tung tödtete. 

0 

Böhmer  a,  a,  O.  I.  erzählt  von  einer  Frau, 
die,  nachdem  fie  fchon  vier  Monate  lang  an  man- 
cherley  Befchwerden  gelitten  , und  auf  der  linken 
Seite  eine  allmählich  zunehmende  Gefchwulfl:  hat- 
te, ein  anhaltendes  inflammatorifches  Fieber  bekam, 
woran  fie  am  neunten  Tage  unter  heftigen  G)nvul- 
iionen , wobey  der  Leib  fehr  aufging , ftarb.  Man 
Öffnete  fie  nach  ihrem  Tode,  und  fand  in  der  Bauch- 
höhle eine  Menge  geronnenes  und  ftinkendes  Blut, 
den  Darmkanal  aber  entzündet  und  zmn  Theil  bran- 
dig, Der  linke  Eyerftock , der  fich  wie  eine  flei- 
fchichte  Maße  anfühlte  , war  ebenfalls  in  feinem 
ganzen  Umfange  entzündet ; an  der  hintern  Seite 
war  er  zerrillen,  und  aus  diefem  Riffe  hing  der  rech- 
te Fufs  eines  Kindes  bis  an  das  Knie  heraus* 

Was  von  den  U r fachen  und  Kennzeichen 
einer  Zerreifsung  der  Trompeten,  gefagt  worden  ift; 
das  nämliche  gilt  auch  von  der  Zerreifsung  der  Ey- 
erßöcke. 

Zufällige  Scheidenfchwangerfchafc, 
(graviditas  vaginalis.) 

Die  S ch  eidetifchwangerfchafc  wir(t‘ 
von  den  meifteu  noch  für  fehr  problematifch  gehal- 
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ten;  ihdefs  fo  ift  doch  wenigftens  ein  Beyfpiel  vor^ 
handen,  dem  man  die  Glaubwürdigkeit  nicht  ganr 
ablprcchen  kann.  Noel -erzählt  folches  in  dem 
Journal  de  Medecine,  Chirurgie  etc.  a Paris.  I779» 
T.  LI.  und  findet  fich  überfetzt  in  den  Auszügen  ans 
den  bellen  franzöfirchen  medicinifch  - periodifchca 
Schriften.  i.B.  S.  67.,  ferner:  in  Gefsner’s  Ent- 
deckungen der  neoeften  Zeit  in  der  Arzneygelahrt- 
heit.  4.B.  Abth. 2.  S. 666. , ferner:  in  Schweick-. 
hard’s  Magazin  für  Geburcshülfe.  i.  B.  und  ia 
Richter’s  chirurgifcher  Bibliothek.  5.  B.  S.  690. 
Die  Geichichte  \ii  folgende  : Eine  Frau  war  fchon. 

drey  Tage  in  der  Geburtsarbeit,  und  die  Waifer  wa- 
ren abgefioffen , als  Noel  gerufen  wurde,  Das. 
Kind  bot  den  Rücken  an,  und  lag  fo  tief  im  Becken,^ 
dals  man  es  durch  den  üufsern  Eingang  der  Mutter-^ 
fcheide  lehen  konnte.  Noel  entband  die  Mutter  mit. 
vieler  Mühe  durch  die  Wendung  von  einem  todten 
Kinde.  In  der  Nabelgegcnd  fühlte  man  zugleich 
eine  harte  GcfchwuKt,  und  da  es  fchien,  als  wenn> 
fi(j  von  einem  zweyten  Kinde  herrührte , fo  brachte' 
Noel,  um  die  Frau  auch  davon  zu  entbinden,  noch> 
einmal  die  Hand  ein,  konnte  aber  weder  Gebärmut- 
ter noch  Muttermund,  finden*  Die  Frau  ftarb  den 
Tag  darauf,  und  da  fand  fichs,  da(s  die  Gefchwuift 
in  der  Nabelgegend  die  fkirrhöfe  Gebärmutter  war. 
Der  Muttermund  war  völlig  verfchloflen , die  Mut- 
tertrömpeten  waren  auch  verhärtet  und  der  vordere 


länd  obere  Theil  der  Scheide  war*  in  einen  Sack  aus- 
gedehnt, in  welchem  die  Frucht  neun  Monate  gele- 
gen hatte,  und  delTen  HSIüte  ungleich  dick  und  mit 
vielen  knotichten  Adern  verfehen  waren. 

Man  hat  noch  mehrere  Eeyfpiele  von  Kindern, 
die  entweder  ganz  oder  ftückweife  durch  die  Mutter- 
fcheide  ausgeleert  worden  find  , wie  unter  andern 
J,  Ger.rou’s  Beobachtung  bey  einer  Frau,  die  eine 
Frucht  in  ihrer  Mutterl'chekle  drey  Jahre  und  einige 
Monate  lang  getragen,  allein  in  allen  diefen  Fallen 
.war  das  Kind  aus  der  Muttertrompetc  oder  Eauch- 
,hÖle  durch  eine  erft  in  der  Folge  entftandene  wider- 
natürliche Oeftnung  dahin  gekommen,  und  7,war, 
wie  ich  glaube,  dergeftalt,  dafs  cs  fich  xwifchen  die 
Häute  der  -Scheide  herabgefenkt  und  mittelft  Ent- 
aündung  und  Eiterung  ielbigc  durchbrochen  hat. 
Alle  diefe  Fälle  können  daher  auch  nicht  mit  dem 
Namen  einer  wix’klichen  Scheidenfchwangerfchaft 
belegt  werden* 

Was  die  Urfach en,  die  eine  Scheidenfehwan- 
gerfchaft  hervorbringen  können,  anbetrifFt,  fo  glaubt 
Schwei  ckhard,  folche  in  der  Hypothefe,  nach 
Welcher  der  männliche  Zeugungsftoff  bey  einem 
fruchtbaren  Beyfchlafe  von  der  Mutterfcheide  abfor- 
birt  wird , fliehen  xu  müffen.  Allein  auch  angenom- 
men , dafs  es  mit  diefer  höchftunwahricheinlichen 
Hypethele  feine  Richtigkeit  hätte;  fo  feheichdoch 
nicht  ein,  wie  man  daraus  die  Scheidenfehwanger- 
> H a 
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fchaft  nur  einig^rmafsen  lichtvoll  erklären  will,  in- 
dem der  Effect  des  abforbirten  SaamenS)  oder  die 
Zeugung  auch  nach  diefer  Hypothefe  ebenfalls  mir 
in  den  Eyerftöcken  gcfchehen  kann.  Eben  fo  wenig 
kann  auch  in  dem  No e Heben  Falle  die  fkirrhöfe 
Degeneration  der  Gebärmutter  und  der  Muttertrom- 
peten die  Urfache  diefer  widernatürlichen  Schwan* 
gerfehaft  gewefen  feyn  ; fonderii  es  ift  vielmehr 
wahrfchcinlichcr,  dafs  diefe  Degeneration  erlt  nach- 
her als  eine  Folge  des  dadurch  bewirkten  beflandi- 
gen  Drucks  entftanden  fey*  Nach  meiner  Meyniing 
kann  man  nur  folgende  Urfachen , aus  welchen  fleh 
auch  fchon  a priori  die  Möglichkeit  diefer  merkwür- 
digen Schw’ängerfchaft  begreifen  klfsc , annchmen, 
^ nämlich  : Wenn  , lümahl  in  den  erflen  Wochen 

der  natürlichen  Schwangerfchaft , die  Gebärmutter 
wie  beym  Abort  fich  'tufammeiizicht,  und  die  junge 
Frucht  durch  den  Muttermund  treibt;  oder  w'^enn 
derMnttermnnd  widernatürlich  erweitert,  die Früchv 
nachdem  fic  in  die  Gebärmutter  gekommen  ifl,  ent- 
weder fogleich  , oder  doch  nicht  lange  nachher 
diirchläfst)  diefe  fich  dann  mit  ihrer  zottigen  Ober- 
fläche an  dem  obern,  befenders  vordem  Theile  der 
Muttcrfcheide  anhängt,  fixirt,  und  als  ein  lebendes 
Wefen  dafelbft  Nahrung  und  Wachsthum  erhält. 
Auf  den  erflen  Blick  follte  man  freylich  glauben, 
dafs  fie  dafelbft  bald  zerftört  und  frühzeitig  abgeheii 
würde  ; wenn  man  aber  bedenkt , dafs  der  obere 
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Theil  der  Miitterfchcidc  gröfstenthcils  xwifchcn  wei- 
chen Theilen  liegt,  dardbli:  alfo  wenig  Widerftand 
findet,  und  als  ein  häutiger  Körper  einer  alhnähligen 
beträchtlichen  Ausdehnung  fähig  ift,  und  dafs  fer- 
ner die  Falten  der  Scheide,  und  befonders  wenn  die 
obere  Oeffnung  des  Beckens  enge , und  die  Befchaf- 
fcnheit  des  untern  Theils  der  Scheide  felbft  dem 
Abgänge  der  Frucht  HindernifTe  in  den  Weg  legen 
können;  fo  darf  man,  wcnigftens  an  der  Möglich- 
keit einer  Scheidenfchwangerfchaft  ^ nicht  iweifeln* 

§•  7- 

Zufällige  Harnblafenfchwangerfchaft 
(graviditas  in  vefica  urinaria.) 

Eine  Harnblafcnfchwan gerfch aft,  das 
heifst  eine  folche,  wo  die  Frucht  in  der  Harnblafe 
liegt,  ift  aufser  von  mir,  wie  der  dritte  Abfchnitt 
diefer  Schrift  ergeben  wird , nur  crft  ein  einziges 
Mahl , und  zwar  im  Jahre  1714.  voniDoctor  Ebers- 
bach  beobachtet:  worden*  Es  findet  fich  diefe  Be- 
obachtung aufgezeichnet  in  den  Ephemer,  Nat,  Cur. 

Cent.  V.  Obf.  XX.  und  ift  überfchrieben  : David 

♦ 

Laurentius  Ebersbach  de  foctu  humano  in  vefica  uri- 
naria contento,  und  fteht  außerdem  auch  in  den  Act, 
Erudit.  Lipf,  1717.  S.  307.  wieder  abgedruckt.  Der 
Verfaüer  erzählt  fic  folgendermafsen : Die  Frau  ei- 

nes Gewürzkrämers  zu  Löbau , welche  acht  und 
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Twanxig  Jahr  alt  war  , und  wahrend  ihrer  fünf  oder 
fechsjährigen  Ehe  noch  keine  Kinder  gebohren  hat- 
te, litt  an  einer  fiaiichwaflerfucht,  die  mit  grofscn 
Beklemmungen  in  der  Herzgrube,  mit  einer  bcflän- 
digen  Harnverhaltung  und  einer  lehr  l'iftigen  Span- 
nung in  der  Gegend  der  Schaambeine  verbunden  war. 
Vergeblich  wurden  dagegen  mancherley  Arzneymit-^ 
tel  angewendet,  und  wenn  die  Hebamme  den  Ab- 
gang des  Harns  künftlich  zu  bev/irken  luchte,  fo  be- 
merkte ße  ßets  etwas  in  der  Blafe,  was  nicht  nur  ih\ 
rem  Finger  , fondern  auch  dem  Abflüße  des  Harns 
widerßand.  In  der  Folge  bekam  ße  ordentliche  Ge- 
burtswehen, die  aber  ungeachtet  aller  angewandten 
Kräfte,'  ohne  weitern  Erfolg  blieben.  Endlich  ftarb 
die  Kranke,  und  ward  in  Gegenwart  mehrerer  Aerz- 
te  am  5ten  October  1714.  geößnet,  wo  ßch  dann 
folgendes  fand:  die  Kauehhöle  wie  auch  die  Gebär- 
mutter waren  voll  WalTer*  Die  Harnblafe  war  fehr 
ausgedehnt,  und  nachdem  ße  ebenfalls  geöffnet  wor-  ; 
den  war,  fo  flofs  eine  Menge  klares  Waffer  heraus,  , 
in  welchem  ein  Embryo  von  ungefähr  drey  Monaten  I 
befindlich  und  mit  feiner  Nabelfchnur  oben  am  Grün-  ‘ 
de  der  Harnblafe,  mittelft  einer  gcfäfsreichen  flei- 
fchichten  dem  Mutterkuchen  ähnlichen  Maße,  befe-  • 
ftiget  war.  — Wie  und  auf  welche  Weife  diefe  : 
Frucht  in  die  Harnblafe  gekommen  , wagt  der  Ver-  ! 
falfer  nicht  zu  fagen  , indem  , wie  er  verfichert,  i 
^wifchen  der  Gebärmutter  und  der  Harnblafe  durch-  • 


^üs  kerne  vcranlalTende  Verbindung  Statt  gefunden 
,habc. 

Ploucqnct  citirt  im  dritten  Bande  feines  Re- 
"pertoriums  S.  5 1 7.  unter  der  Ueberfchrift:  Excre- 

tio  oflium  per  vias  nrinarias , Bartholin’s  Epiftol, 
mcdicinal.  iV.  S.  188*  und  Ronsfei  Opuscul.  med; 
Ich  habe  beyde  Schriften  nachgefehen,  finde  aber, 
dafs  Bartholin  derfelben  gar  nicht  einmahl  er- 
wähnt, und  dafs  in  dem  Falle,  den  RoLiffeus  er- 
zählt, die  Knochen  ofienbar  durch  den' After  abge- 
gangen find. 

Ich  weifs,  dafs  verfchiedentlkh  an  der  Mögliche 
kcit  einer  folchen  Schwangerfchaft  gezweifelt  wor- 
den ift,  und  ich  habe  auch  nichts  dagegen,  wenn 
von  einer  urfprüngliqhen  Harnblafenfchwan- 
gerfchaft  die  Rede  wäre , die , wenn  anders  kein  ganx 
befonderer  widernatürlicher  fich  cigcnds  daxu  quali- 
ficirender  Bau  der  Blafe  da  ift,  fich  allerdings  nicht 
begreifen  läfs;  denn  bekanntlich  bildet  die  Blafe- ei- 
nen häutigen  Sack,  deffen  Hole,  die  Nieren  ausge- 
nommen, weder  mit  der  Bauchhölc,  noch  mit  ir- 
gend einem  Eingeweide  derfelben  in  Verbindung  fteht. 
Etwas  anders  aber  ift  es  mit  der  zufälligen  oder 
falfchcn  Harnblafcnlchwangerfchaft,  die,  wenn 
ihre  Wirklichkeit  auch  nicht  durch  meine  Be- 
obachtung aufser  allem  Zweifel  gefetzt  und  beftätiget 
worden  wäre,  fich  doch  wenigftens  möglich  denken 
Vdfst..  „ . .....  . . . / 


lao 


Es  Hegt. nämlich  die  Harnblafe  in  der  Banch- 
hole  aufserhalh  und  unter  dem  Bauchfelle  hinter  den 
Scliaambeincn  > an  welchen  fie  durch  Zellgewebe  be- 
feftiget  ÜL  Hinter  ihr  befindet  fleh  die  Gebärmut- 
ter mit  ihren  Trompeten,  fo  wie  etwas  mehr  feit- 
wärts  auch  die  Eyerftöckc  liegen.  Vermöge  diefer 
Lage  ift  es  lehr  begreiflich,  dafs,  wenn  eine  Schwan- 
gerfchaft  gegenwärtig  ifl:,  es  mag  nun  eine  Gebär- 
mutter- oder  Trompeten-  oder  Eyerflock-  oder  eine 
Bauchrchwangerfchaft  feyn,  folehe  auch  in  eine 
Harnblarenfclwangerfchaft  übergehen,  und  felbigc  ■ 
hervorbringen  könne,  wenn  nämlich  die  Harnblafe 
eine  widernatürliche  mit  denTheilen,  worinn  die 
Frucht  liegt,  in  Commnnication  flehende  Oeflhung 
bekommen  hat,  durch  welche  die  Frucht  entweder 
ganz  oder  zum  Theil  in  diefelbe  hineinfällt. 

Eine  folehe  widernatürliche  Oeffnung  kann  auf 
eine  doppelte  Weife  entliehen: 

j)  Wenn  die  Frucht  eine  folehe  Lage  hat,  dafs 
lie  befländig  auf  die  Harnblafe  drückt.  Durch 
diefen  anhaltenden  Reiz  entfloht  eine  Entzün- 
dung, die  dann  eine  Verwachfung  und  in  der 
Folge  leicht  eine  Zerflörung  der  gedrückten 
Stelle  hervorbringt*  Befonders  ifl  folches  zu 
befürchten,  wenn  die  Frucht  entweder  in  der 
Bauchhöle,  in  der  Muttertrompete  oder  im  Ey- 
erflocke  liegt;  oder  wenn  die  Harnblafe  fchon 
vorher  mit  dem  fchwangern  Theile  verwach- 
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fen  gcwefen  ift , und  dadurch  alfo  in  emer  nä- 
hern Verbindung  ftcht.  So  fand  man  fie  x.  B* 
mit  der  Gebärmutter , dem  Netxe  , mit  den 
Gedärmen  o),  und  ich  fah  fie  in  einem  Falle 
mit  der  rechten  Trompete  verwachfen. 

2)  Wenn  die  Frucht  in  FUulnifs  übergeht,  oder 
die  Gebärmutter,  Muttertrompete  oder  der  Ey- 
erftock,  worinn  fclbige  liegt,  fichexulzerirt,  da- 
von die  Harnblafe  mit  angegriffen  und  endlich 
durchfrefl'en  wird  , fo  dals  die  Frucht  durch 
jene  Oeffhung  heraus  und  in  diefe  hineingeht 
Dafs  die  ßlafe  durch  die  Exulzeration  benach- 
barter Theile  mit  leiden  und  durchfreffen  wer- 
den könne , das  lehren  uns  mehrere  Wahrnelj- 
mungen  z.  B»  von  exulz.erirten  Güldenaderkno- 
ten p) , von  einem  Abfeefs  am  Darmfell  q)  ei- 
nem Abfeefs  der  Gebärmutter  r),  durch  kreb- 
fichte  Gefchwüre  s)  u.  f.  w.  Dafs  folche  Durch- 

o)  Ephem*  Nat.  Cur.  Dec.  UI.  Ann.  IV.  obf*  7.  — Mfi- 
moirs  of  the  raed.  Society  of  London.  III.  App.n.  I.  — 
Ba  illic  a.  a.  O.  S.  174. 

p)  Traite  des  maladies  chirurgicales  etc.  Oiivrage  poll- 
humc  de  M.  I.  L.  Petit.  T.  i. 

q)  Memoires  et  Obfervations  de  Chirurgie  par  Mr.  Tre- 
coLirt  k Paris  1769. 

r)  Journal  de  Medecinc,  Chinirgic  etc.  par  M*  Robx 

XXXVI. 

s)  Baillie  a*  a.  O.  S.  176. 


freiTiirigeii  aber  mir  feiten  ^ iind'bey  im  Mutter- 
leibe verfaulten  Kindern  und  bey  widernatür- 
lichen Schvvangerfchaften  nicht  häufiger  vor- 
,,  kommen  , rührt  theils  von  der  derben  Eefchaf- 

fenhcit  der  Blafenhäute,  und  theils,  wie  ich  ver-  [ 
niuthc,  davon  her,  dafs  diefes  Eingeweide,  ' 
weil  cs  nicht  immer  gleich  ftark  ausgedehnt  ifl, 
auch  nicht  immer  einerlcy  Lage  hat,  fondcrii 
folche  beftändig  verändert. 

Unter  allen  Arten  der  Schwangcrfchaften  auf- 
ferhalb  der  Gebärmutter,  ift  die  Harnblalenfchwan- 
•gerfchaft  unleugbar  die  allertraurigfte , und  ich  glau- 
he,  dafs  kein  körperliches  üebel  exiflirt  , welches  in 
‘Anfehung  der  damit  verbundenen  Schmerxen;  nur 
einigermaafseMi  damit  xu  vergleichen  ifh  Wie  grofs 
■und  empfindlich  find  nicht  fchon  die  Leiden,  die  ein 
Paar  Blafenlieine  machen?  Was  find  aber  ein  Paar 
Elafenfteine  gegen  eine  grofsc  menfchliche  Frucht,  ; 
oder  wenn  eine  Menge  Icharfer  und  fpitxiger  Kno- 
chenftücke  beleändig  die  fo  fehr  empfindliche  El^fe 
fleohen  und  reixen?  Ich  habe  diele  Leiden  gefehen, 
und  will  die  Schilderung  derfelben,  fo  wie  auch  die  i 
Angabe  der  Kennxeichen  diefes  qiiaalvollen  Uebels 
und  manche  andere  Eemeikungen  darüber  im  drit-  | 
ten  Abfchnitte  mittheilen. 


m 


; §.  8.  / ^ 

Gedoppelte  Schwangerfchaft  in  und  aufserhalb 
der  Gebärmutter  zugleich. 

(graviditas  uterina  et  extrauterina  coniunfla.^ 

Wenn  ein  Frauenzimmer  mit  einer  Frucht  auf- 
fcrhalb  der  Gebärmutter  fchwangcr  geht , fo  kann 
deffenungeachtet  auch  noch  eine  natürliche  Befchwän* 
gerung  der  Gebärmutter  erfolgen  , und  wir  haben 
mehrere  Eeyfpiele,  dafs  folche  Mütter  nicht  nur 
ein,  fondern  fogar  mehrere  Mahle  dabey  glücklich 
empfangen  und  gebohren  haben.  Es  iit  diefes  älfo 
eitle  wahre  Ueberfchwängerung  ( fnperfoeta- 
tio*),  welches  von  Ueber fr  Lichtung  (fuperfoe^ 
cundatio)  wohl  unterfchieden  werden  mufs  ; denn 
diefe  ift  bey  Menfchen  nur  gedenkbar:  . 

i)  Wenn  bey  xwey  bald  auf  einander  folgenden 
Zeugungsakten  der  zuerft  befruchtete  Stoff 
noch  nicht  aus  der  Muttertrompete  in  die  Ge- 
bärmutter hcrabgekommen  ift  und  der  innere 
Muttermund  fich  noch  nicht  gefchloifeii  hat,. 
Büffon  erzählt  von  einer  Negcrinn  in  Weftin- 
dien,  welche  Zwillinge  gebar,  wovon  das  eine 
Kind  ein  Neger  und  das  andere  ein  Mulatte  war/ 
es  hatte  nämlich  diefe  Frau  mit  ihrem  weiffen 
Manne  denBeyfchlaf  ausgeübt,  und  wurde  eine 
halbe  Stunde  danach  von  einem  Neger,  mit  dem  ‘ 
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Dolche  in  der  Hand,  gezwungen  ihn  zum- 
laffen ; 

ji)  Wenn  die  Gebärmutter  gedoppelt  oder  in 
zwey  Hälften  getheilt  wie  man  dergleichen 
Fälle  von  E i fe  n m a n n , Böhmer,  G r a v e 1 , 
Bofe,  Callifen,  Acrel  Leveling,  Wal- 
ter, Canestrini,  Böttcher  und  anderen 
befchrieben  findet.  Thilow  hat  fogar  eine 
drcyfache  Gebärmutter  in  einer  im  Jahre  i goi. 
auf  dem  anatomifchen  Theater  zu  Erfurt  zer- 
gliederten Leiche  gefunden; 

3)  Wenn  nach  der  von  Grasmayer  t)  aufs 
neue  wieder  vorgetragenen  Hypothefe  der 
Saamen  von  der  Mutterlcheide  eingefogen,  dem 

. Blute  beygemifcht,  auf  diefe  Weife  nach  den 
EyerftÖcken  gebracht  und  fo  die  Zeugung  be- 
wirkt würde,  welches  aber  von  Schmalz  u) 
hinlänglich  widerlegt  worden  ilh 

So  fonderbar  nun  auch  eine  folche  Ueber- 
fchwängcrung , wovon  hier  die  Rede  ift,  zu  feyn 
fcheint,  fo  kann  man  fich  diefen  Vorgang  doch,  fchr 
leicht  erklären,  wenn  man  bedenkt,  dafs  fowohl 
die  Eyerftöcke  als  die  Trompeten  gedoppelt  da  find, 
und  dafs,  w’enn  fie  auch  auf  der  einen  Seite  fehlerhaft 

t)  De  concepfc.  et  foecundatione.  Gotting.  1789«  8* 

u)  DilT.  fiftens  Examen  niiperae  theoriac  de  abforbtione 
leminis  vaginali.  Jen.  1792. 


find)  fie  doch  auf  der  andern  Seite  lu  ihrem  Ge<^ 
fchäfte  fähig  fcyn  können,  und  dafs,  wie  bey  der, 
Bauchfchwangerfchaft , beydc  Eyerftocke  und  Trom- 
peten  7.uweilen  ganz  fehlerfrey  angetroffen  werden^ 
und  diefc  widernatürliche  Schwangcrfchaft  entweder 
blos  von  momentanen  Umftänden  bey  der  Zeugung 
abliungt,  oder  von  einem  nachher  wieder  heilenden 
Riffe  der  Gebärmutter  entlieht. 

Da  diefe  Vorkommenheit  aber  doch  immer  fehr 
merkwürdig  bleibt,  fo  will  ich,  als  Belege  für  die 
Wahrheit  derfelben,  fämmtiiche  hicher^gehörige  Be- 
obachtungen, fo  viel  ich  derfelben  habe  auffinden 
können , hier  mittheilen : 

Schon  Albncafis,  ein  fpanifcher  Arxt,  der 
112-a  XU  Cordova  Harb,  erxählt  im  xwcyten  Bande 
feiner  Chirurgie  S".  339.  der  Oxforter  Ausgabe  ein 
Beyipiel  davon. 

Jac.  Primirofe  erwähnt  in  feinem  vierten 
Buche  de  morbis  mulier*  et  ejus  fymptomatibus  c.  7* 
einer  Frau  , die,  nachdem  fie  zwey  Jahre  lang  ein 
Kind  in  der  Bauchhöhle  getragen  hatte,  abermahls 
fchwanger  ward , und  auch  das  7.weyte  Kind  bey  fich 
behielt.  Das  erfle  Kind  ging  in  der  Folge  durch  ei- 
nen Nabelabfcefs  ab  , das  zweyte  aber  ward  durch 
den  Kayferfchnitt  geholt. 

J.  B.  Wenckh  erzählt  in  den  Miscel.  Nat.Cur* 
Dqc.  ul  ann.  IV,  Obf,  87.  S.  184.  von  einer  Frau, 
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^velcbe  während  ihrer  zwölfjährigen  Eaiichfchwan-  j 
.gerfchaft  zwey  Kinder  natürlich  und  leicht  gebar-,  , 
nämlich  im  vierten  Jahre  der  Schvvangerfchaft  ein 
wohlgebildctes  Mädchen,  und  zwcy  Jahre  nachher  I 
auch  einen  Knaben, 

Starkey  Mi dd eiton  berichtet  in  den  Phil. 
Tränsaö.  11,484.  S.  617.  von  einer  Frau,  in  deren 
Muttertrompete  ein  Kind  fechszehn  Jahre  gelegen, 
Und  die  während  dieler  Zeit  vier  lebendigeKinder  ge- 
bohren  hat.  Sie  ftarb  7.uletzt  an  einer  Auszehrnn«:'  I 
Das  Kind  war  fo  verhärtet , dafs  das  ganze  einer  i 
knorpelartigen  Maile  glich,  an  der  man  weder  eine  : 
beihimmte  Gcftalt , noch  beloiuicre  Theile  unter-  • 
feheiden  konnte. 

r Caspar  Bartholin  giebt  in  feinen  EpilP, 
lucdicinal.  1740.  S.  134.  einen  ähnlichen  Fall  an. 

H.  Teichmeyer  (medicina  forenfis.  S.  64.)  ' 
fand  eine  Frucht  in  der  linken  Trompete,  nachdem 
die  Mutter  noch  eine  andere  Frucht  empfangen  hatte. 

. Abr.  Titfingh  theilt  in  feiner  Diana  ont-. 
dekkende  het  geheim  der  dwaazen  die  iich  Vroedme^ 
iters  noenen.  Amil.  1750.  eine  Beobachtung  von 
einer  Frau  mit,  die  während  ihrer  Eauchlchwanger.«^ 
fchafc  fünfmahl  natürlich  fchvvanger  geworden  iit. 

Birch,  Hiilory  of  the  royal,  Society  etLon- 
dp.n  abridgd.  T,  I.  S,  72»  . ‘ , 


Philof.  Transaä.  n.  245.  S.  292.  ' , * 

Ebendafelbft  n.  302.  S.  200a. 

Ebendafeibfl  n.  461.  S.  8f4. 

Hannacus  im  Prodr.  Aft.  Hafn.  S.  107.  er* 
2*ählt  voneinerFräu,  die Vihrend  einer  zchnjährigei^ 
widernatürlichen  Schwangerfchaft  noch  einmahl 
fchwanger  geworden  iftj  fo  auch  in  der 

Hiftoire  de  T Acad.  royale  des  Sc.  a Paris  1721-^ 
liefet  man  von  einer  94i'ahrigei)i  Frau,  die  während 
ihrer  fechs  und  vierxigjihrigen  Schwangerfchaft 
xviTeyniahi  fchwanger  ward  und  jedesmahl  ein  ge- 
fundes  Kind  gebar.  Nach  ihrem  Tode  fand  man  in 
der  Muttertrompctc  ein  verundaltetes  Kind,  welches 
! in  einer  harten  Hülfe,  welche  Camerariu.s  für 
j die  verhärtete  Nachgeburt  hielt,  eingefchlolfen  war. 


And'n  El.  Büchner  erzählt  in  den  Miscell*’* 
phyfico  “ medicis.  Erf.  17  30.  IV.  art.  2.  folgenden 
Fall:  Ein  feehs  und  dreyl'sigjähriges  Frauenzimmer 

bekam  fchon  vor  elf  Jahren , da  fie  fchwanger  ging, 
an  der  rechten  Seite  des  Unterleibs  unter  dem  Nabel 
eine  groise  GefchwuHt,  die  auch  da  noch  blieb,  als 
lie  ein  gefundesKind  geboren  hatte.  Sie  gebar  in  der* 
Folge  noch  vier  gefunde  Kinder;  allein  der  Schmerz 
auf  der  rechten  Seite  vcrfchwand  nicht.  Nach  elP 
Jahren  hng  endlich  die  GefchwuHt  an,  den  ganzen'' 
Unterleib  einzunehmen,  und  da  man  iie  für  einen 
Abicefs  hielt,  fo  öffnete  man  lie,  und  fand  in  d,er 


Muttertrompate,  die  einem  Sacke  ähnelte , Theile  ei- 
nes Kindes, 

G,  D.  Santorini  a.  a.  O.  verfichert  ebenfalls 
von  einer  Frau,  dafs  fie  während  ihrer  zwanzig  mo-  , 1 
natlichen  Eauchfchwangerfchaft,  wieder  empfangen  : 
und  abortirt  habe. 

Alb.  V.  Haller  in  DilT.  ad  morbor.  hift* 
Tom.  IV.  S,  795,  fpricht  von  einer  Frau,  die  in  der 
Zeit , dafs  fic  ein  todtes  Kind  bey  fich  trug , welches 
in  der  Folge  ftückweifc  durch  den  After  abging, 
abermals  fchwanger  wurde , und  zur  gehörigen  Zeit 
ein  reifes  und  lebendes  Kind  zur  Welt  brachte. 

Dr.  Jänecke  v)  erzählt  folgendes  merkwür- 
dige Beyfpiel  von  einer  Bauchfchwangerfchaft:  „Ei-  • 

ne  Frau  zu  Nordftemfnen  im  Hildesheimfchen , Na- 
mens Kreipe  , ward  im  zweyten  Jahre  ihrer  Ehe 
von  einem  gefunden  Kinde  glücklich  entbunden  5 an- 
derthalb Jahre  darauf  ward  fie  wieder  fchwanger, 
und  als  fie  nach  ihrer  Rechnung  in  drey  oder  vier  ; 
Wochen  ihre  Niederkunft  erwartete,  fo  bekam  fie  ; 
auf  einmahl  nach  einer  äufsern  Verletzung,  einen  1 
gewaltigen  Schmerz  im  Unterleibe  und  vorzüglich  1 
in  der  rechten  Seite,  worauf  eine  Menge  Blut  aus  . 
den  Geburtstheilen  Hofs,  die  fühlbaren  Bewegungen  r 
des  Kindes  ausblieben,  der  dicke  Leib  beynahe  ver- 

gjeng,  , 


v)  Richter*«  Chirurg, 1 5,  ß.  S.  455* 


^tcng,  und  auch  Brüfte  fehlaffer  wurden  , fo  daft 
He  gewifs  glaubte , dafs  He  gar  nicht  fchwanger  ge* 
W’cfen  fey.  Von  diefer  Zeit  an  aber  bemerkte  iie  be- 
lländig  einen  harten  Klumpen  in  der  rechten  Seite 
des  Unterleibs , der  ihr  auch  von  Zeit  Zeit  Schmerz, 

verurfachte^  und  durch  keine  Mittel  zu  vertreiben 
war.  Ein  Jahr  nachher  ward  He  abcrmahls  fchwan- 
ger,  und  von  einem  völlig  ausgewachfenen  aber  tod- 
ten  Mädchen  enthunden  , der  harte  Klumpen  und 
die  Schmerlen  aber  blieben*  Nicht  lange  darnach 
iß  He  wieder  fchwanger  geworden , und  im  Anfänge 
des  Octobers  1793  mit  einem  todtgebornen  Mädchen 
niedergekommen.  Von  diefer  Zeit  an.,  nahm  die 
alte  Gefchwulß  und  zugleich  auch  die  Dicke  des  Lei- 
bes zu.  Auf  diefer  Gefchwulß  bildete  Hch  demnachft 
tn  der  Gegend  des  Nabels,  eine  fpftzig  hervorragen« 
de,  fehr  {chmerzhafte  und  braunrothe  Erhabenheit 
wie  ein  Gänfecy  grofs,  in  welcher  (ich  eine  Schwap* 
pung  fühlen  liefs  und  daher  geößhet  wurde.  Esßof 
fen  über  acht  Pfund  Eiter  zur  grofsen  Erleichterung 
der  Pademinn  heraus,  und  der  Bauch  ward  den  vier- 
ten Theil  kleiner,  die  Härte  und  der  Schmer?,  in  der 
rechten  Seite  aber  dauerten  fort,  üebrigens  befTer- 
te  fich  die  Patientinn , bis  endlich  auf  einmal  (ich  al- 
les wieder  verfchlimmerte , und  als  deshalb  am  i7ten 
Januar  1794  der  Chirurgus  Horn  herbeygerufea 
worden  war,  fo  entdeckte  derfelbe  einen. Kindsami 
in  der  Wunde,  worauf  man  faiche  noch  vier  Zoll 
lang  erweiterte,  und  ein  völlig  ausgewachfenes  Kind 
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m'c^nnlichen  Gefchlcchts  herauszog*  Die  Frau  ift 
nachher  wieder  genefen. 

Jofeph  Sonfi  Bemerkungen  über  eine  Per- 
lon, welche  eine  Muttertrbmpetenfrucht  eilf  Jahre 
lang  bey  lieh  trug.  M.  Kupf.  Cremona  1797.  4to.  w), 
und  während  welcher  Zeit  lie  dreymahl  glücklich 
geboren  hat* 

Das  neuefte  Beyfpiel  von  einer  folchen  Ueber- 
fchwängcTung  erzählt  T.  H o p e in  Bradley  etc.  ined* 
and  phyl'.  Journal  Oct.  18O1*  überfem  in  Hnfe- 
land’s  Journal  der  ausländifchen  medix.  Litteratur. 
Marx.  1802. 

§*  9- 

Befeftigung,  Ernährung,  und  Ausbildung  der 
Frucht  auiserhalb  der  Gebärmutter. 

Wir  haben  obengefehen,  dafs  die  äiifserfte  Um- 
hüllung der  Frucht  mit  einer  unzählbaren  Menge  fei- 
ner Zotten,  die  alle  wie  Haarröhrchen  anziifehen  ; 
hnd.  verfehen  fey,  und  die  gleichfain  wie  Wurzel-  , 
zäferchen  aus  derfclben  hervorfchiefsen.  Vermöge 
dieler  hängt  (ich  das  Ey  Anfangs  an  die  durch  den  [ 
entzündlichen  Orgasmus  entftandene  klebrichte  Haut 
(membrana  decidua  Uteri)  der  innern  Oberfläche  der 
Gebärmutter  an,”  und  fangt  xugieich  auch  Nahrung 

w)  Mitgetheilü  vom  Prof,  Brera  in  Stark’«  N«  Archiv. 

I.  ß.  S.  313.  . 
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aus  dcrfelben  m lieh.  So, wie  aber  die  Frucht  aa 
Gröfse  zunimmt,  fo  verringern  lieh  im  gleichen  Ver- 
haltnilTe,  diefe  den  ganzen  Umfang  des  Eys  umge- 
benen Zotten , fie  wachfen  nur  an  einer  Stelle , näm- 
lich an  dem  Itumpfen  Ende  des  Eys  fort,  und  bilden 
zwifchen  der  zwölften  und  fechszehnten  Woche  in 
Verbindung  mit  den  Zeräftelungen  der  Nabclfchiag- 
adern  und  der  Nabelvcne,  den  Mutterkuchen,  wo- 
durch dann  die  Frucht  ifi  der  Folge  nicht  nur  an. 
die  Gebärmutter  befefUget , hindern  auch  ernährt 
wird  -x)* 

Ueber  die  Art  und  Weife  diefer  Befeßigung 
find  aber  die  Naturforfcher  bis  auf  diefe  Stunde  mit  lieh 
noch  nicht  ganz  einig.  Einige  find  der  Meinung, 
dafs  folches  durch  eine  unmittelbare  Gefäfeverbin- 
dung  (Anaflomofe)  gefchehe , dafs  nämlich  die 
Venen  der  Gebärmutter  lieh  den  Arterien  des  Mut- 
terkuchens, und  die  Arterien  der  Gebärmutter  lieh 
den  Venen  des  Mutterkuchens  anmündeten,  fo  dafs 
dadurch  das  Blut  aus  der  Gebärmutter  in.  den  Mut- 
terkuchen und  umgekehrt  aus  dem  letztem  in  die  er- 
ftere  übergienge.  Ofiander  y)  iß  der  Meinung, 

Iz 

x)  Dafs  das  Kind,  außer  der  Ernährung  durch  das  müt- 
terliche Blut , auch  durch  den  Mund  , mittelfl  des 
Fruchtwalfers , womit  es  umgeben  ift,  oder  durch  die 
Haut,  vermöge  der  Einfaiigung  delfelben  ernährt  wer- 

' de,  iÜ  aus  mehreren  Gründen  nicht  wahrlcheinlieh* 

y)  a.  a.  O«  4ju  2xx. 


^afs  3iefö  Verbmänng  durch  einö  blättrichte  Lage 
von  durchlöcherten  und  xufammenklebenden  Pfeu* 
domciubranen , deren  Öcffiiimgeii  aber  nkht  in  ge- 
rader Richtung  corrcfpoiidireii , fondern  eine  i\rt 
von  telienhÄUtahnlichen  Ipoirgiöfem  Gewebe  bildet, 
in  weiches  mütterliche  Säfte  eindringen  , und  den 
aufraugenden  Gefäfsen  des  Muttei'kuchens  zur  Vor- 
rathskammer  der  ErnährungsRoffe  für  die  Efucht 
diene  , gcfch^ehet*  So  viel  ift  gewifs  , und  ich  habe 
mich  fowehi  durch  Ver fliehe  als  den  Augenrehein 
auf  das  vollkominenfle  überzeugt,  dafs  der  Mutter- 
kuchen blos  durch  eine  Anfaugung  mi  die  innere 
Oberfläche  der  Gebärmutter  befeftiget  fey,  und  dafs 
das  mütterliche  -Blut , .fo  wie  auch  ein  Theil  des 
Milchfaftes.,  von  den  Arterien  der  Gebärmmter  in 
die  Zellen  der  von  der  zottigen  Haut  gebildeten' 
fchwammichten  Subflanx  'des  Mutterkuchens  abge- 
fetzt, von  den  Venen  deffelben  eiRgefogen,  zurNah- 
i'ung  gefchickt  gemacht,  dem  Kinde  durch  die  Na- 
belvene der  Nabelfchnur  ■zugeführt  we-rde , dagegen 
aber  das  durcli  die  Nabelaiterie  zurückkommende 
überflüfsige  und  veränderte  Blut , ln  die  nämliche 
fchwamniiclite  Subltanz  ergoflen , und  von  den  Ve- 
nenzweigen der  Gebärmutter  wieder  eingefogeu  wird» 
Wiewohl  nun  diefes,  die  gewöhnlich (le  iind  natürhcMle 
Verbindungsart  des  Mutterkuchens  mit.der  Gcbanmit- 
terifl,  foglaubeich,  dafs  delfeaungeachtet  doch  auch 
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in  einzelnen' wiewohl  feltencn  Fallen,  eine  wirk- 
liche Aniuündung  und  unmittelbare  Gefifsverbindung 
Twifchen  der  Mutter  und  dein.  Mutterkuchen  Sta^c 
.>findc.  , 

Auf  die  nämliche  Weife , als  die  Befefligung  irt 
der  Gebärmutter  gefchieht , kann  die  Frucht  mit  Lcr 
benskrafi’ begabt  auch  an  einem  andern  Orte,  in  der 
Muttertfompete ,,  dem  Eyerftoeke , in  derBauchhöIe> 
und'  jedem  lebenden  Organe-,  wohin  fie  gelängt  und 
liegen  bleibt , fich  anfetzert  und  damit  verbinden».. 
Es  ifir  nämlich  bekannt,  dafs  in  allen  Höhten  und 
von  allen  Eingeweidon  , bdtändig  eine  organifche 
Eymphe  ausgeduftet  wird,  die  bey  einem  vorhande- 
nen  widernatürlichen  Reize,  wodurch  zugleich  ein 
fiärkerer  Andrang  der  Säfte  und  eine  vermehrte  Tbä- 
tjgkeit  der  Gefäfse  verurracht.  wird,  fehr  leicht  in 
eine  organifirtc  Haut,  übergeht,,  mittelff  welcher 
nicht  nur  Theile  zufammen  kleben  , Ibndem  auch 
derg-eftalt  zufamme.a  wachfen,.  dafs  die  Gefäfse  des 
einen  Theils,  ia  die  Gefäfse  des  andern  übergehen, 
wie  unter  anderen.,  die  fchon  im  fünfzehnten,  Jahr- 
hundert van  T a g 1 i a c o z z i z)  gemachten  Verfuche 
der  künftlichen  Wiedererfetzung  der  Näfe  , Ohren 
und  Lippen  beweifen. 

Wenn  nun  die  junge  Frucht,  durch  Irgendeine 
der  angeführten  Urfachen,  nicht  in  die  Gebärmutter 

»)  De  cuirtor.diiriifgia  per  Mtidnem',  - Ven«t.  iy^r,SoL 
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gekommen  odef  darinn  geblieben  ift,  fondcrh  ander- 
wärts ihren  AufTenthalt  genommen  hat , fo  treibt  ficy  , 
vermöge  ihrer  Lebenskraft,  auch  dafelbft  ihre  Ge'* 
fäfse  aus,  und  wegen  des  ungewohnten  Reiies , den 
fie  auf  das  von  ihr  berührte  Eingeweide  macht , und 
der  dadurch  vermehrten  Thätigkeit  der  Gefafse,  bc-  i 
kommt  die  von  demfelbcn  ausgehauchte  organifchc 
Lymphe  eine  Neigung  xum  Gerinnen,  und  es  entr 
fleht  eine  Haut,  die  ganx  der  abgängigen  Haut  der 
Gebärmutter  (membrana  decidua  utcri)  ähnlich  ift,  , 
Wodurch  dann  die  Frucht  ebenfalls  nicht  nur  ßefefli-  - 
gung,  fondern  auch  ihre  Nahrung  erhält. 

Diefe  Ernährung  gefchieht  Anfangs  wahrfchein-  i 
lieh  auch  nur  durch  Einfaugung,  in  der  Folge  aber,  i 
oder  doch  wenigftens  xiiweilen,  wie  mehrere  Beobach-  i 
tungen  lehren,  durch  eine  wirkliche  Gefäfsverbin-  i 
düng,  fo  dafs  die  Gefafse  der  Frucht  in  die 
Gefäfse  des  Eingeweides , womit  fie  in  Ver-  , 
Bindung  fleht  , und  aus  dem  fie  ihre  Nah-  i 
rung  erhalten,  übergehen.  Ich  habe  mich  bey  mei-  i 
ner  bauchfehwangern  Hündinn*  auf  das  deutlichfte  : 
davon  überxeugt ; denn  hier  war  nicht  das  geringfte  1 
weder  von  dem  Mutterkuchen  noch  von  den  Häuten  : 
des  Eys  xu  fehen , und  die  Nabclgefäfse  ftanden  mit  ■ 
den  Gefäfsen  des  Netxes  in  einer  unmittelbaren  Ver-  : 
Bindung , und  aufserdem  inferirten,  ;wiej|auch  |dic  i 
angehängte  Kupfertafel  xeigt,  noch  mehrere  kleine  : 
Gefafse  des  Netzes  in  die  Haut  diefer  monflröfen 
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Frucht.  Eben  fo  giebt  auch  die  Wahrnchiming  des 
Herrn Geheimcnraths  Walter  einen  überzeugenden 
Beweis  von  einer  folchen  wirklichen  Anmündung 
lind  Ernährungsweife  a) : das  Kind  lag  ebenfalls  in 
keinen  Häuten,  hatte  keinen  Mutterkuchen,  keine 
ordentliche  Nabelfchnur,  und  batte  feine,  Nahrung 
durch  fünf  von  dem  Grimdarm  , dem  Maftdarm, 
der  Gebärmutter  und  den  Muttertrampeten  entfpruo- 
genen  Gefäfsbündeln , die  lieh  in  die  Gegend  des.  Na- 
bels der  Frucht,  einfenkten,  erhalten.  Man  könn- 
te hiergegen  vielleicht  aber  cinwenden  ^ dafs  in  die- 
fen  Fällen  die  Frucht  in  gar  keinem  Eye  gelegen, 
und  der  Mangel  eines  Mutterkuchens  zu  einer  fol- 
chen Gefäfsverbindung  , könne  Veranlalfung  geger 
ben  haben;  ich  glaube  aber  nicht,  dafs  das  Ey  vom 
; Anfänge  an  gefehlt  habe,  fondern  nur  erft  nach  und 
; nach,  entweder  wegen  der  widernatürlichen  Lage, 

I und  des  belländigen  Drucks,  den  cs  erlitten,  ver-t  , 
I drängt  und  zcrllört  worden  , oder  auch  mit  dem 
i Eingeweide,  womit  es  zufammenhing,  fo  verwach- 
fen  geweleii , dafs  keine  deutliche  Spuren  davon 
übrig  geblieben  lind.  Dafs  menfchliche  Eyer  ohne 
Kinder  exiftiren , ift  bekannt,  aber  dafs  Kinder  ohne 
ein  folches  Ey  exiftiren  füllten,  ift  höchft  unwahr- 
fcheinlich  ; denn  es  macht  dalfelbe  einen' wefeiitli- 
chen  und  nothwendigen  Beftandtheil  deffclben  aus, 
indem  es  dadurch  feine  Befeftigung,  feine  Nahrung, 

a)  a,  a.  O.  S.  13.  14.  15. 
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und  vorzüglich  auch  feine Fefchützung  erhält,  daher  j 
cs  auch  früher  und  fchnelier  als  das  Kind  felbft  en-t-  | 
wickelt  und  ausgebildet  wird.  j 

Ob  nun  gleich  die  Frucht  y wie  wir  gcfehen  | 
haben , auch  aiifserhalb  der  Gebärmutter  leben  > er-  i 
nährt  und  entwickelt  werden  kann^  fo  id  es  doch 
fehl'  begreidich,  dafs  diefe  Ernährung  und  Ausbih 
düng  auf  keine  fo  vollkommene  und  regelmäfsigc 
Weile  als  in  der  befonders  daxu  organifirten  Gebär- 
mutter gefchehen  könne  daher  auch  die  meiflen 
folcher  beobachteten  Leibesfrüchte  nicht  nur  weit  j 
unvollkommener  waren , fondern  auch  gröfstentheils.  j 
'mehr  oder  weniger  eine  von  der  natürlichen  Eefchaf-  ' 
fenheit  abweichende  monftröfe  Bildung  hatten.  Be-  j 
fonders  gilt  diefes  von  der  Trompeten-  und  Eyer- 
ftockfchwangerfchaft^  weil,  diefe  engen  BehältnilTe, 
dem  Wachsthume  und  der  Ausdehnung  des  Kindes 
XU  grolse  Hindernifle  in  den  Weg  legen,  und  durch 
den  Druck,  den  daflelbe  auf  die  ohnehin  feinen  Ge- 
fäfse  derfelben  macht , die  Mitcheilung  der  Nahrung,  ! 
ti\  fehr  behindert  wird.  1 

■ $. 

( 

Ausgang  einer  folchen  Schwangerfchaft.  j 

Die  Schwangerfchaft  aufserhalb  der  Gebärmut-  i 
ter  ift  fowohl  für  das  Kind  als  für  die  Mutter  auf-  ! 
ferft  gefährlich,  und  in  den  meißen  Fällen  tödtlich. 


Schon  das  Tragen  des  Kindes  allein , an  einem  verv 
der  Natur  nicht  dazu  beftimmten  Orte  > mufs  aufser 
den  vielen  und  mancherley  damit  verbundenen , be- 
fonders  vom  Nervenreiz  herrührenden  bald  mehr 
oder  weniger  quaalvölleaBefchwerden , eine  Störung 
der  Funktionen  der  leidenden  Eingeweide  verurfa- 
chen  , die  dann  nicht  mir  auf  die  Gefundheit  der 
Mutter',  fondern  aucli  auf  die  Befch3i?enhc ft  und  den 
Gcfundheitszuiland  des  Kindes,  da  es  feine  Nahrung 
von  derfelben  bekömmt,  einen  fehr  Übeln  Einflufs 
haben.  Ehe  gröfste  Gefahr  hängt  aber  davon  ab, 
dafs  das  Kind,  die  höshft  feltene  und  im  ganzen  doch 
noch  fehr  problcmatifche  urfprüngliche  Scheiden- 
fchwangcrfchaft  ausgenommen,  nicht  auf  dem  na- 
türlichen Wege  gebühren  werden  kann , und  daher 
innere  Zerreifsungen , Blutung,  fürchterliche  Ner- 
venzufälie,  Entzündungen , und  oft  folche  Zerftö- 
rungen  entliehen  , die  mit  einer  völligen  Erlöfchung 
der  Lebenskraft  verbunden  lind.  Deflcnungeachtet 
“aber,  fo  giebt  es  doch  auch  einzelne  Beyfpiel'e  von 
Müttern , die  nicht  nur  viele  Jahre  mit  folchen 
Früchten  fchwanger  gingen  , ' fondern  lieh  dabey 
auch,  wxnigftens  abwechfelnd  ziemlich  wohl  befan- 
den, ihre  Gefchäfte  verrichteten,  und  fogar,  wie 
ich  oben  gezeigt  habe,  während  dieferZeit  noch  ein, 
zwey,  drey,  ja!  vier  Mahle  widernatürlich  fchwan- 
ger wurden  und  glücklich  gebaren. 

’ Zur  belfern  Einlicht  will  ich  daher  das  auf  Be- 
obachtungen gegründete  Schickfal  des  Kindes  und 
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der  Mutter  hier  noch  etwas  näher  auseinander  lu 
fetxen  fliehen. 

Wenn  ein  Fraueniirtimer  mit  einer  Frucht  auf- 
ferhalb  der  Gebärmutter  fchwanger  geworden  ; fo 
ift  der  Fall  doppelt,  nämlich  entweder 

i)  Die  junge  Frucht  flirbt  fchon  in  den  erften 
Tagen  nach  der  Empfängnifs  wieder  ab,  und  geht 
fo  in  fein  voriges  Nichts  wieder  xurück.  Diefes  ift  | 
gewifs  ein  fehr  häufig  vorkommender  Fall  • denn 
wenn  man  den  Bau,  die  Lage  und  Befchaffenheit  der 
innern  Geburtstheilc , befonders  der  Eycrftöcke  und  ' 
der  Trompeten,  fclbft  in  ihrem  natürlichen  und  ge- 
funden Zuftande  betrachtet , und  dabey  bedenkt,  \ 
dafs  während  und  nach  dem  Zeugungsakte  fo  man-  | 
cherlcy  Umftände  eintreten  können,  welche  die  Na- 
tur in  ihren  Wirkungen  xu  flören  im  Stande  find; 
fo  darf  man  wohl  nicht  7.weifeln,  dafs  der  Eintritt 
und  Durchgang  derFrucht  durch  dieMuttei’trompete 
in  die  Gebärmutter,  fich  weit  öfterer  ereigne,  als 
wie  man  xu  beobachten  Gelegenheit  hat*  Da  aber  . 
xur  Fortdauer  und  Entwickelung  der  Frucht  an  ei-  i 
nein  widernatürlichen  Orte  vielleicht  ein  mehr  als  i 
gev/öhnlicher  Grad  von  Lebenskraft  und  ein  Zufama 
mentreffen  mehrerer  eine  folche  Schwangerfchaft 
begünftigender  Umftände  erfordert  wird  , fo  löfet  fich  i 
die  Frucht,  wenn  es  an  diefen  Bedingungen  fehlt,  , 
entweder  fogleich,  oder  doch  bald  wiederauf,  ohne 
dafs  die  Mutter  die  gefchehene  Empfängnifs  bemerkt. 
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Ünftreitig  ift  dicfcs  der  glücklichfte  Ausgang , wie- 
wohl aber  freylich  auch  nicht  tu  leugnen  jftcht,  daf^; 
felbft  auch  eine  folchc  Einpfangnifs  zu  mancherley 
anderen  befonders  örtlichen  Fehlern  als  zu  Verhär- 
tungen, Verwachfungen  b),  Ausartungen  c),  Eite- 
rungen, Waflergefchwülften  u.f.  w.hauptfächlich  der 
Eyerftöcke  Veranlaffung  geben  kann* 

2)  Derzweyte  Fall  ift;  die  Frucht  hängt  lieh 
an,  fetzt  ihr  Leben  fort,  wächft  und  erhält  von  dem- 
jenigen Theile,  mit  dem  fte  fich  verbunden  hat,  Auf- 
nahme und  Nahrung  und  erreicht  fo  mehr  oder  we- 
niger ihre  Ausbildung  und  Vollendung , welches 
thcils  von  der  Art  und  Weife  der  Ernährung,  theils 
- von  dem  Orte  felbft  und  anderen  Umftänden  ab- 
; hängt;  fo  wird  z.  B.  ein  von  Natur  nur  fchwaches' 
Kind,  oder  ein  Kind,  das  keine  hinlängliche  und  gute 
Nahrung  erhält,  oder  ein  Kind,  das  in  der  Mutter- 
trompete oder  dem  Eyerftöcke  liegt,  ohne  felbige 
zu  durchbrechen,  nie  denjenigen  Grad  von  Vollkom- 
menheit erlangen,  als  ein  Kind,  das  voll  thätiger Le- 
benskräfte, und  bey  guter  und  hinlänglicher  Nah- 
rung, an  einem  feinem  Wachsthume  keine  fo  enge 

b)  Walter  in  feiner  Schrift,  über  die  Krankheiten  des 
Bauchfells,  fagt:  dafs  diefe .Verwachlungen  der  Eyer- 
ftöckc  in  Freudenmädchen  lehr  gewöhnlich  find. 

c)  So  fand  man  die  Eyerftöcke  zuweilen  in  eine  brcyigc, 
_ oder  harte  MaflTe , oder  in  eine  Haare  und  Zähne  ent- 
haltene fette  Subftanz  verwandelt. 
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Grenzen  fcfeztndcn  Orte  liegt,  daher“  man  bisher  | 
auch  in  der  Bauchhölc  die  ausgebiideteüen  Kinder  . ! 
fand.  Im  Allgemeinen  wird  man  aber  bemerken, 
dafs  das  Kind  nur  in  den  wenigften  Fällen  fein  Leben 
Lis  zum  zehnten  Monat  der  Schwangerfchaft  fortfe-  | 
tzen,  fondern  gewöhnlich  fchon  vor  diefer  Zeit  ftqr-  | { 
ben  wird,  und  nur  ein  Paar  Beyfpiele  find  vorhan-  * j 
den,  wo  folche  Kinder  über  zehn  Monate  hinaus  in  ? 
Mutterleibe  gelebt  haben  follen ; hieher  gehört  näm- 
lich die  Beobachtung  einer  Bauchfchwangerfchaft  ) 
vom  Herrn  ProfelTor  Schmitt  m Wien  d),  die  ;; 
drey  Jahre  dauerte  , und  wobey  das  Kind  zuletzt  i 
durch  den  Bauchfehnitt  noch  lebend  , obwohl  „I 
feheintodt,  zur  Welt  gebracht  worden  ift.  So  un-  j 
glaublich  diefe  Gefchichte  aiirh  fcheint,  fo  muffen  ) 
wir  he  doch  als  wahr  annelrmcn,  weil  he  nicht  nur  | 
von  einem  glaubhaften  Manne  verhehert,  fondern  1 
auch  durch  viele  Umftände  beflätiget  wdrd.  Durch-  • 
aus  unglaublich  und  hcher  auf  Täufchung  gegründet,  j 
ilt  diejenige  Beobachtung,  die  der  Doflor  Bay  e) 
von  einer  Peifon  , die  im  Jnnius  1678  im  62fteii 
Jahre  ihres  Alters  Karb,  erzählt,  die  nämlich  fechs 
lind  zwanzig  Jahre  an  einer  Bauchfchwangerfchaft 
litt,  und  bey  mancherley  befchwerlichen  Zufällen, 
fogar  zwanzig  Jahre  hindurch  die  Bewegungen  des  i 

d)  a.  a*  O* 

c)  Phüof*  Tran’sa£l:.  Tom.  Xlb  no.  139.  j 


Kindes,  welclies  bey  der  Leichenöfhiing  acht  Pfund 
wog,  gefühlt  haben  folL 

Das  Kind  mag  nun  aber  früher  oder  fpater  Ker- 
ben , fo  ereignen  (ich  alsdann , wie  alle  darüber  auf- 
gexeichnete  Erfahrungen  lehren,  jedesmahl  wehen- 
artige Schmerlen,  die  oft  äufserfl;  heftig  find,  und 
da  der  natürliche  Ausgang  dem  Kinde  verkhiofl'en  ift, 
die  Mutter  auf  eine  eben  fo  unnütie  als  quaalvolle 
Weife  mehrere  Stunden  oder  auch  wohl  Tage  und 
Wochen  lang  martern,  und« in  den  meiKen  Fällea 
unter  Zuckungen,  Blutergiefsnngen  und  andern  Zu- 
fällen tödten  f)*  Wahrfcheinlich  rühren  diefe  We- 
hen bey  noch  unreifen  Leibesfrüchten,  die  anfser- 
halb  der  Gebärmutter  liegen , von  dem  BeKrebeit 
der  Natur  her,  alle  Körper  und  Theile,  die  durch 
den  Tod  aus  der  gewohnten  lebendigen  Verbindung 
mit  ihr  treten , als  fremde , ihr  nicht  mehr  ingehö- 
rende Körper  oder  Theile,  fortiuftofscn ; bey  rei- 
fen oder  lehnmonatlichen  Früchten  aber  find  fie 
eine  Wirkung  des  nämlichen  Naturgefeties  , nach 
welchem  auch  bey  der  natürlichen  Schwangerfchaft 
das  Kind  ausgetrieben,  und  die  Geburt  delfelben  be- 
fchafft  wird.  Hat  das  Kind  nun  in  Mutterleibe  fei- 

f)  Baudelocque  a.  a.  O.  S.  463.  Tagt:  die  Mutter 

wird  zwar  hierbey  nicht  allemäb!  unterliegen  , indefl^a 
werden  gegen  eine,  die  das  Glück  hat,  einer  fo  grof- 
fen  Gefahr  zu  entrinnen,  wenigftens  zehn  andere  ihi; 
Leben  einbüfsen.  ^ 


nen  Tod  gefundcta ; fo  werden  leine  Theile  cntwe-  I 
der  aiifgelöfet , oder  es  verhärtet  lieh  allmählich,  |l 
und  wird  auch  wohl  mit  Knochenerde 
faure  Kalkerde)  incriiftirt* 

Die  Auflöfiing  der  Frucht  fetxt  jederzeit  das 
Leben  der  Mutter  in  die  gröfselle  Gefahr;  fie  ftirbt  j 
bald  darauf  an  einem  fogenannten  F a u 1 f i e b e r , als  ' ! 
Folge  der  Wirkung  der  abgeftorbenen  Theile , wel-  | 
che  lieh  fowohl  durch  Einfaugung,  als  Nervenzu- 
fammenhang  durch  den  ganzen  Körper  verbreitet,  ^ 
Indefs  fo  erfolgt  der  Tod  doch  nicht  allemahl  fo  bald  l 
nachher,  fondern  die  Beobachtungen,  die  man  bey  i 
den  Leichenöfnungen  folcher  Perfonen  gemacht  hat,  ^ 
in  deren  Leibe  man  Ueberbleibfel  einer  Leibesfrucht,  • i 
X.  B.  Zähne,  einzelne  Knochenftücken,  Haare  und  t 
dergl.  fand,  überzeugen  uns,  dafs Mütter  auch  felbft  | 
dann  noch,  wenn  felbft  die  harten  Theile  des  Kin- 
des fchon  mit  anfgelöft  und  gröfstentheils  vergangen  j 
find,  noch  viele  Jahre  leben,  ja!  fogar  dabey  aufs  i 
neue  empfangen,  glücklich  gebären,  und  ein  Kind^  1 
an  ihren  Brüften  ernähren  können  g).  Die  Uriache  t 
davon  liegt  wahrfcheinlich  darin,  dafs,  da  die 
Frucht  in  einer  vcrfchlolfenen  Höle  liegt,  keine  ei-  i 

gentliche  Fäulnifs  Statt  findet^  und  auch  diele  Art  : 

' g)  Fr.  Rousfetus  de  part,  caefar.  Seft,  IV.  Gap.  4.  i 
hilt*  2.  — Th.  Bart  hol  in  US  de  inlblit.  part.  viis,  2 
Cap*  Xlir.  p.  85* — Medical  Oblervations  and  fnqui- 
ries.  J-ond.  1762.  Vol.  II.  p*  369* 
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von  Auflöfiing  nicht  xJergeßalt  gefchieht,  als  wenn 
die  äufs4|e  Luft  hin^iikommcn  kann ; auch  die  in?- 
dividuelle  Befchaffenheit  des  mütterlichen  Körpers 
und  der  Naturkräfte  können  einen  grofsen  Einflufs 
darauf  haben.  Immer  aber  wird  doch  die  Gefund- 
heit  und  ganze  Conßitution  des  Körpers  in  etwas  da- 
bey  angegriffen,  und  jedesmahl  fah  man  daher  fol- 
che  Schwangere  an  mancherley,  befonders  chroni- 
fchen  Uebeln,  als  WalTerfuchten , Krämpfe,  Zehr- 
fiebern und  dergl.  leiden. 

Zuweilen  bahnt  die  Natur,  die  ftets  für 
die  Erhaltung  der  Mutter  forgt,  der  todten 
Frucht  auch  einen  Ausgang;  die  umlie- 
genden Theile  werden  entzündet,  und! 
es  entß e h e nEit  ergefchwüre , diefich  entwe- 
der im  Darmkanale,  oder  am  After,  oder  in  der 
Mutterfcheide , der  Harnblafe , dem  Nabel,  oder  an 
verfchiedenen  Stellen  des  Unterleibes  Öffnen  , und 
durch  welche  dann  das  Kind , und  die  dazu 
gehörenden  Theile  deffelben  , entweder  ganz 
oder  ßückweife  ausgeftofsen  oder  herausgenom- 
men werden  h).  Zuweilen  gcfchieht  eine  fol- 
che  Ausleerung  früher,  zuweilen  fpäter  : Bi  au- 

ch i i)  erzählt  von  einer  Trompetenfchwangerfchaft, 

h)  Bcyfpicl«  davon  findet  man  bemerkt  in  Ploucquet*« 
Bibliothek  und  den  dazu  gehörenden  Supplemente!^ 

i)  a«  a.  O«  S*  S4. 
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wo  die  Frucht,  nachdem  he  aus  der  Trompete  m 
dieBauchhöle  gefallen  war,  fchon  am  7.wöj^ten Tage  j 
nach  ihrem  Tode  eine  flarkc  GefchwuUf  in  der  Na-  j 
belgegend  erregte , welche  von  felblt  aufbrach,  und  j 
aus  welcher  das  Kind  nach  und  nach  ausgexogen  i 
wurde;  aber  manjiat  auch  Eeyfpiele,  dafs  folches 
crft  nach  9,  ig  und  21  Jahren  gefchehen  ift  k).  Merk- 
würdig ift  folgende  Gelchichte:  Eine  Frau,  die  ein 

todtcsKind  aufserhalb  des  Gebärmutter  bey  hch  trug, 
ward  aufs  neue  fchwanger,  und  gebar  xnr  gehörigen 
Zeit , ein  vollftandiges  und  lebendes  Kind.  Nach 
der  Geburt  diefcs  Kindes  bekam  fie  ein  Fieber,  wel- 
<;hcs  mit  Schmerxen  im  Bauche  verbunden  war,  und 
worauf  beyin  Stuhlgang  ein  Stück  vom  Hirnfchadel 
des  andern  Kindes  abging  , und  welchem  nachher  ' 
auch  noch  mehrere  Knochen  auf  die  nämliche  Weife 
folgten  1) ; he  gebar  alfo  beynahe  xu  gleicher  Zeit  l 
' auf  einem  natürlichen  und  widernatürlichen  Wege.  ^ 

Ehe  hch  die  Frucht  einen  folchen  Ansgang 
bahnt,  fo  entfrehen  vorher  in  den  Theilen  oder  an 
der  Stelle  des  Durchbruchs  ungewöhnliche  Schmer-  1 
7,en,  die  von  einem  Fieber  begleitet  werden,  und' 
die  nur  dann  eril  hch  vermindern,  wenn  der  Durch-  j 

briich  ] 

k)  Epbem*  N».  C HI.  Änn,  IIT.  obf  — Th.  Bar- 

tholin. de  infolit.  part.  viis^  — Tk  Percival  in  i 
Med.  Cömment.  of  Edinh.  II.  T.  j 

l)  Hallen  Diff.  ad  morb.  hilh  T IV,  p«  793^  | 


bmch  und  das  Kind  ganz  oder  gröfsten- 

theils  aiisgeleert  worden  ift. 

So  lieilfam  nun  auch  dieFe  zur  Erhaltung  und 
Herftellung  des  Gefundheitswohls  der  Matter  abzvve- 
ckendc  Namrbcftrebungen  find  .,  fo  ifi  doch  leicht  zu 
erachten,  dafs  die  Mutter  fehr  leicht  dabey  erliegen 
und  ein  trauriges  Opfer  derfelben  werden  könne;  es 
fehlt  indeflen  aber  doch  auch  nicht  an  Beylpielen, 
dafs  folchc  Mütter  nicht  nur  ihr  Leben  dabey  behiel- 
ten, fondern  auch  von  allen  den  inaanigfakigen,  mit 
diefen  Schwan gerfchaften  verbundenen,  Leiden  da- 
durch befreyet  wurden. 

Auch  bey  den  natürlichen  Schwangcrfchaften 
in  der  Gebärmutter,  findet  es  fich  zuweilen,  dafs  fic 
fich  auf  eine  folche  Weife  endigen  , und  dafs  die 
Früchte  durch  Gefchwüre  unter  dem  Nabel  oder  an 
einer  andern  Gegend  des  Bauchs  ausgeltofsen  oder 
herausgezogen  wurden,  befonders  wenn  die  Natur 
fich  umfonil  bemühte,  felbige  auf  dem  natürlichen 
Wege  fortzufchaffen.  Eaudeloccjue  fagt  m): 
Im  Jahre  1777  haben  die  Wundärzte  des  Hotel- 
Dieu  in  Paris  einen  fehr  wichtigen  Fall  gehabt,  der 
das  befte  Zeugnifs  hiervon  abgiebt;  und  die  Akade- 
mie der  Wuifdarzneykunft  wird  unftreitig  eine  ähn- 
liche Beobachtung  liefern,  die  ihr  vor  kurzem  ein 
Wundarzt  von  Montauban  mitgetheilt  hat.  Ich  be-; 

m)  a.  a.  0.  2*  ßt  S,  464  und  465.  tiebft  d«r  Note,. 

K 


forge  jet-Lt  eben  eine  Frau,  die  fieh  \ti  dem  nabmli- 
chen  Fall  beflndet  j und  die  ihrer  völligen  Gcnefnng 
nahe  ifl.  Diele  Fr^^u  iß:  diejenige',  bey  der  Herr 
Aiillot  im  Jahr  1774  den  KayfeHchnitt  verrichtet 
hat.  Ich  habe  fie  leitdem  einigehial  im  fiebentert 
Monat  entbunden.  Sie  befand' fich  kaurn  äin  Ende 
des  vielten  Monats  ihrer  fechften  Schwangerfdiafrj 
alsfie  am  erden  Januar  1781;  beym  Gehen  auf  dem 
Elfe  ausglitfchte  und  fich  beym  Fallen  den  Leib  heF 
tig  quetfchte.  Zwcen  Monate  nachher  eröffnete  fich 
die  gequctfchte  Stelle , Und  er  lief  viel  jauchigte  und 
(linkende  eitrigte  Materie  heraus.  Zugleich  kamen 
Stücken  von  faulichtem  Fleilch  und  Knochen  heraus, 
fo  die  Frau  für  Hünerhnocheu  hielt , ob  fie  fich 
gleich  feit  langer  Zeit  nicht  erinnern  konnte  derglei- 
chen gegelfen  tu  haben.  Sic  fetzte  dennoch  ihre 
Lebensart  fort,  welche  darinn  bedand  , bey  den  Leu- 
ten für  Tagcslohn  zu  arbeiten.  Am  Ende  des  Mo- 
nats März,  wurde  fie  durch  noch  heftigere  Schmer- 
zen genöthigt  , das  Bett  zu  hüten  und  mich  zu  Hülfe  ^ 
zu  rufen.  In  der  Üefhiuiig  des  Gefchwürs  zeigten 
fich  verichiedene  Knochenftücke , und  ich  zog  wc- 
nigdeiis  achtzig  dergleichen  nebft  vielen  faulen  Stü- 
cken Fleifch  heraus.  Während  noch  nicht  acht  Ta- 
gen war  das  Gelchwür  in  der  Gebärmutter  geheilt, 
und  das  in  den  Bedeckungen  des  Unterleibs  befind- 
liche würde  ungcluLimt  geheilt  feyii,  .wenn  der  Ab- 
gang von  Koth  es  nicht  hieran  gehindert  hätte,  in- 


M7 


dem  der  Grimmdarm  in  der  Gegend , wo  er  die  letz- 
te Krüiniming  bildet,  wenigftens  in  der  Gröfse  eines 
Viergrofchenftuclcs  durchbohrt  war.  Ohnerachtet 
diefer  fchliinmen  Verwickelung  war  doch  die  Hei- 
lung noch  vor  Ende  des  Monats  April  vollftUndig/‘ 

Ein  anderes  aber  nicht  fo  häufiges  Schicklai,  das 
die  aufserhalb  der  Gebärmutter  liegende  Frucht, 
nachdem  fie  geftorben  ilt,  erleiden  kann,  ift  dafs 
fie  austrocknet  und  {ich  verhärtet  n). 
In  diefem  Fälle  Verden  die  weichen  Theile  von  Zeit 
zu'  Zeit  fefter,  .harter,  knorpelartig,  und  auch 
wohl  mit  einer  harten  Mafle,  die  aus  phosphorfanrer 
Kalkerde  befteht , inkruftirt , daher  man  fie  auch 
Stein kinder  oder  Lithopaedia  zu  nennen  pflegt. 

I Zuweilen  .bildet  fick  auch ' um  das  ausgetrocknetc 
I Kind  noch  eine  befondere  Icnochichte  Schaale,  die 
wahrfcheinlich  wie  Camerarius  fchon  bemerkt 
hat,  nichts  anders  als  die  verhärteten  oder  verknö- 
j cherten  Häute  mit  dem  Mutterkuchen  find.  Die 
I Gefchichte,  deren  ich  fchon  oben  erwähnt  habe,.ift 
I folgende  o)^  Anna  Müller  wurde  im  Jahre  1626 
; zu  Leinzelt  im  Würtenbergifchen  gebohren*  Im 
acht  und  vierzigften  Jahre  ihres  Alters  bemerkte  fie 

K % 

n)  Beyfpiele  kann  man  beym  Ploucquet  a*  a.  O» 
linden. 

©)  Sie  ift  ziierft  in  der  Hift,  de  T Acad,  des  Sc.  de  Par« 
Ann.  lyzi.  mitgethcilt» 
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an  fich  alk  Kefm7.eich^n  4er  Schwangerfchaft , fo, 
dafs  (te  enciiich  Geburtsichmer7.cn  empfand,  welche  i 
länirer  als  fieben  Wochen  anhielteHj  aber  ohne  Er*  ; 
folg  waren.  Die  Schmerxen  verlohren  (ich  endlich,  i 
aber  der  dicke  Leib,  in  welchem  fie  ein  Kind  vermu*  i 
thete , blieb  wie  vorher^  In  diefem  Zultande  \^nirde  ,| 
fie  xweymahl  fchwanger,  und  gebahr  jedcsmahl  ein 
gefundes  Kind.  Bey  ihrem  herannahenden  Ende, 
im  Jahre  1720  verordnete  fie,  dafs  man  nach  ihrem 
Tode  ihren  Leib  öffnen,  und  xufehen  follte , was  cs 
mit  ihrer  fcchs  und  vierxigjahrigenSchwangerfchaft 
für  eine  Bewandnifs  habe.  Ein  Dorfbarbier  öffnete 
den  Unterleib,  und  fand  in  demfclben  einen  grofsen 
runden  Klumpen,  beynahe  wie  eine  Kegelkugel; 
diefe  runde  Maße  war  fö  hart,  dafs  er  fie  nicht  mit 
dem  Mcifer  Öffnen  konnte,  fondern  mit  einem  Beif 
auseinander  hauen  mufste.  Der  damalige  Tübingi* 
fche  Profelfor  C a m e r a r i u .s  unterfiichte  darauf  die« 
fen  Körper,  und  fand  in  demfelben  ein  Kind,  deffen  ^ 
Kopf  fchr  nngeUaitet,  und  deffen  Brufl  fehr  xufam« 
mengedrückt  wafv  Die  aurserc  harte  Mülfe , welche 
das  Kuid  umgab  , w^ar  von  knorplichter  und  kno* 
chenartiger  Befchafrenheit,  die  Stelle  aber,  wo  die*  S 
felbe  mit  irgend  einem  Theile  des  Unterleibs  xil»  , 
fammengehangen  hatte , war  weniger  hart,  | 

Zuweilen  werden  auch  die  benachbarten  Theile 
mit  vierhXrtet,  wie  unter  anderen  ans  folgender  ! 
Beobachtung  des  Dr.  Bayle  xu  erfeliea  ift  ; Die  ! 
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Erau  eines  Wollfcheerers  Namens  Johann  Fuget  be- 
fand (ich  im  Jahre  1652  fchwanger.  Gegen  das  En- 
de des  neunten  Monats  ihrer  Sch^wangerfchafc  ftelh 
ten  hch  die  Geburrsfehmerzen  ein,  he  erlitt  alle  Be- 
fchwcrlichkeiten,  deren  Gebärcrinnen  unterworfen 
fnd,  allein  es  erfolgte  kein  Kind.  Nachdem  diefe 
Perfon  viele  Jahre  die  gröfsten  Befchwerden  ausge- 
ftanden  hatte,  ftarb  fic  den  igtenjuniiis  1678*  Man 
• öltnete  nach  dem  Tode  den  Unterleib,  und  fand  ein 
Kind,  welches  ohne  alle  Verbindung  mit  der  Gebär- 
mutter ganz  frey  in  der  Höhle  des  Unterleibs  lag, 
nur  dafs  das  grofseNetz,  welches  eine  widernatür- 
liche Verdickung  von  zwey  Finger  breit  hatte  , an 
dem  Rücken  und  an  vielen  andern  Stellen  mit  dem 
Körper  diefes  Kindes  felir  feil  verwachfen?  war,  Fall: 
der  ganze  Kopf  war  mit  einer  knorpelartigen  Sub- 
hanz  von  der  Dicke  eines  Fingers  bedeckt. 

Was  die  Urfachen  einer  foichen  Verhärtung, 
Inkrullation  und  Bildung  einer  das  Kind  umgeben- 
den knochichten  Schaale  anbetrifft,  fo  find  die  Mei- 
nungen darüber  verfchieden.  Einige  leiten  he  von 
den  beftändigen  Schmerzen  während  der  Schwanger- 
fchaft  und  dem  fehlenden  Fruchtwaffer,  andere 
von  gröfserer  Kälte,  ungefähr  fo  als  wie  man  bey 
den  Schaaleii'der  Plünereyer  bemerkt,  andere  von 
zu  grofser  Wärme,  andere  von  allen  diefen  Urfachen 
'^ufammengenommen , andere  auch  von  einer  gewif- 
fen  innerii  verhärtenden  Urfache , und  noch  andere 
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von  einem  fteinmacliencten  Spiritus  her.  . Alle  diefe  . 
Meinungen  find  aber  eben  fo  fonderbar  als  nichtsfa- 
gend,  Herr  Geheimerath  Walter  erldärt  in  fei- 
rem  Falle  p)  die  Verhärtung  des  Kindes  auf  folgen* 
de  Weife  : Er  fagt  ,,die  Natur  fchliefst  den  Men- 

fchen  in  eineBlafe  ein,  umgiebt  ihn  m'iteinef  grofsen 
Menge  einer  nahrhaften  Gallert,-  und  knüpft  die  Na-  i 
belfchnur,  welche  von  den  Gefäfsen  des  Mutterku-  | 
chens  entfianden  ilt,  an  den  Unterleib  des  kleinen  j 
Menfchen.  Diefer  nahrhafte  Saft  ift  eine  höchft  j 
fubtile  gallertartige  Feuchtigkeit,  die  fehr  wenig  von 
dem  crdigten  Theile  in  fich  enthält  , und  die  dem 
Kinde  von  fclbfi:  in  den  Mund  und  den  Magen  fällt, 
ohne  dafs  es  fie  hinunterxufchlucken  von  nöthen  hat,  j 
es  wird  aber  dieler  nahrhafte  Saft  durch  die  feinfien 
Gefäfschen  desEyes,  welches  in  kurzer  Zeit  gleich 
den  Mutterkuchen  bildet,  abgelondert,  alfo  flammt  | 
diefes  feine,  klebrichte,  flüflige  Wefen  von  den  Ge-  ■ 
fäfsen  der  Häute  und  des  Mutterkuchens  ab.  Durch 
ein  folches  Nahrungsmittel  ernährt  alfo  die 
Natur  den  Menfchen  in  feinem  erflen  und  zarten  Al-  ■ 
ter„  q).  Hieraus  zieht  er  nun  folgenden  Schlufs:  ^ 

3, Fehlen  alfo  diefeAbfonderungswerkzeuge,  nämlich  ' 

p)  a.  a.  O.  S.  22.  ‘ 

q)  Caldani  behauptet,  die  Ernährung  des  Kindes  gefchc*  ! 
he  in  den  letzten  Monaten,  der  Sehwangerfebaft 
durch  den  Mund.  Saggi  fdentifici  c litterari  delf  Acad. 
de  Padova  T.  II. 


der  MiTttQrlcuchen  und  ^ie  Häute  d(^s  Kindes  ; fo 
kann  folgUqh^auch  ?in  fo.  fehr  feines  Nahrungsmittel 
nicht  abgefo.ndert  werden , fonderi\  es  wird  ein  weit 
gröberes  angewendet.,,  Gegen  diefc Erklärung,  die 
auf  noch  völhg  unerwiefene  Vorausfetzungen  gebaut 
wördeu  ift,  lafst  iich  aber  mancherlei  einwenden, 
befonders  dafs  das  Fruchtwaffer  gar  kcir\e  gallertarti- 
j gej^euchtigkeit,'  fondern  vielmehr,  7,umahlin  dener- 
ften'Mpnaten  der  Schwaugerfchaft,  eine  ganz  helle 
und"  klarem.  Flüffigkeit,  die  nur  erft  zp  Ende  der 
Schwaugerfchaft  trübe  und  molkicht  wird , fey.  Sie 
belteht  nach  Scheel  qnd  Trommsdorff  r) , aus  vie- 
lem Waffer,  worinn  etwas  falzfaurcs  Hatrum , koh- 
lenftofHaures  Natrum,  phosphorjäiirer  Kalk,  und 
nur  ein  wenig  thierifche  Materie,  nämlich  Eyweils- 
ftoff  oder  Eymphe  aufgelöft  ilt  s).  Diefer  darinn 
enthaltene  äufserft  geringe  Nahrungsftoff  und  noch 
mehrere  fehr  wichtige  Gründe  machen  es  überhaupt 
imwahrfcheinlich , dafs  das  Fruchtwaffer  zur  Nah- 
rung des  Kindes  diene,  und  cs  kann  alfo  auch  hier- 
inn nicht  die  Urfache  jener  Verhärtung  des  Kindes 

r)  P.  Scheel  Commentatio  de  liquoris  amnii  asperae 
arteriae  foetuiim  humanorum  naliira  et  ufii  ete.  Cop- 

■ penh.  1799*  8vo  — I.  B.,^Tromnisdorffs  Syliema- 
tifches  Handbuch  der  gelaininten  Chemie.  Dritter  Band, 
Frankf.  i802.  8^o. 

s)  Nach  van  den  j^ofeh,  enthält  das  Fruchtwaffer  gar 
keinen  Eyweifsftoff.  S.  deffcii  Diff*  de  natura  et  utilita- 
te  liquoris  amnii« 


liegen»  Ferner,  fagt  Herr  Geheiirieratli  Walteft  ! 
3, die  xweyte  Art,  wie  die  Natur  eien  Menfchen  ernährt,,  | 
lind  zugleich  auch  Blut  in  feinen  Körper  führt,  ge«  : 
fchiehet  durch  Hülfe  der  Nabelfchnur,  die  ajLts  dciB  , 
Mutterkuchen  entgehet , und  aus  welchem  die  Zwei« 
ge  der  Nabelblutader  nur  die  bcKen  und  zur  Ernäh« 
rung  des  Kindes  gefchickteflenTheile  des  Bluts  refor«  | 
biren,  welcher  fodann  durch  |die  Nabelblutader  zum  i 
Kinde  geführt  wird , und  dallelbe  in  den  fpätern  Mo- 
naten ernährt.  Wenn  alfo  der  Mutterkuchen  fehlt, 
und  das  Blut  nicht  fo  forgfältig  filtrirt  wird;  fo  mufs 
das  Kind  ein  weit  fchlechteres,  zur  Ernährung  def 
fclben  weit  ungelchicktercs  und  mit  vielen  erdigten 
Theilen  verfeheiies  Blut  erhalten,  woraus  dann  eine  ; 
folche  Verhärtung  des  Kindes  entlieht,,,  Da  ich 
aber  fchon  vorher  bemerkt  habe,  dafs  das  Ey  einen 
wefentlichen  Bcftandtheil  der  Frucht  ausmache,  fo  | 
glaube  ich,  dafs  auch  in  dem  Wakerfchen  Falle  ein 
wirklicher  Mutterkuchen  nebll  den  Häuten  da  gewe- 
fen  fey,  und  dals  folche  nur  erfl  in  der  Folge  zer- 
ilört  und  aufgerieben  worden  find,  und  alfo  auch 
die  Urfache  der  Verhärtung  des  Kindes  hierinn  we- 
nigftens  nicht  allein  liegen  kenne*  ! 

Soviel  ifl:  indefs  gewifs,  dafs  immer  eine  wider-  ^ 
natürliche  Erriähriingsart  der  Frucht,  an  einer  fol-  | 
eben  Verhärtung  derfelben  fchuld  fey*  Liegt  n'ims 
lieh  das  Kind  aufserhalb  der  Gebärmutter,  fo  erhält 
es  feine  Nahrung  durch  Gefäfse , die  die  Natur  gar  i 
/ • 

\ 
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liicht  inr  Ernährung  des  Kindes  beffiimmt  hat,  und 
durch  den  ungewohnten  Reix,  den  das  Kind  auf  das 
Eingeweide,  von  dem  es  feine  Nahrung  erhält, 
macht,  wird  xngleich  auch  bewirkt,  dafs  auch  an- 
dere in  dem  Blute  befindliche  Stoffe  fich  hier  leiclit 
häufen  und  abfetxen cs  emftehen  in  ihm  felbftCon- 
geftionen  und  Stockungen  t)  die  theils  von  der  Bc- 
fchaffenheit  der  Nahrungsfäftc , und  theils  auch  von 
einer  zu  grofsen  Unthätigkeit  ihrer  Gefäfse  und  der 
feilen  Theile  überhaupt  herrühren  können*  Die 
Feuchtigkeiten  des  Zellgewebes  verdicken  fich,  und 
verändern  fich  xu  einem  feilen  elaßifchen  Leime,  fö 
wie  wir  es  bey  den  Knorpeln  wahrnehmen , und  iß: 
dann  erft  eine  folche  Grundlage  des  Knochens  gebil- 
det, fo  kann  auch  defto  leichter  Knochenerdc  dariit 
abgefetxt , und  die  ganxe  Maife,  die  Anfangs  nur 
knorplicht  war  , in  der  Folge  auch  knochichl* 
werden* 

t)  So  fleht  man  öfters  im  Bauchfell , der  Harnblafc  und 
andern  Eingeweidea  dergleichen  Verdickungen  und 
Verhärtungen,  als  Folgen  entzündlicher  Gongettionen, 
entliehen,  und  fo  werden  auch  die  benachbarten  Theilä 
des.  Kindes  blos  wegen  fokher  Congeftiunen  mit  ver- 
härtet* 


»54  ' ■-*" 

II. 

H ü l f e. 

Wenn  der  Geburtshelfer  fich  von  der  Gegen- 
wart einer Schwangerfchaft  aufserhalb  der  Geb’irmnt- 
ter  überzeugt  hat,  fo  entfteht  die  wichtige  Frage: 
wie  er  lieh  dabey  xii  verhalten,  und  welche  Mittel 
er  ^ur  Rettung  der  Frucht  und  befonders.  der  leiden-  I 
den  Mutter  anzuwenden  habe  ? 

; ^lur  dreyerlcy  Wege  kann  er  in  diefer  Hinficht 
hefereten,;  nanilich  entweder  : er  rnurs  alles  der 

Nati't^  überlalT^n,  oder  die  Natur  in  ihren  Beftrebun- 
gcUji^fich  der  Frucht  zu  entledigen,  und  ihr  auf  den 
Wegen  , die  fie  dazu  einfchlagt,  zu  Hülfe  zu  koin-  i 
men  fuchen  ; oder  auch  die  Wirkungen  der  Natur  j’ 
gar  nicht  abwarten,  fondern  die  Frucht  durch  den 
Bauchlchnitt  (Gaftrotomie)  wegnehmen»  Alle  drey  : 
Wege  können  aber  eben  fo  gut  zum  Böfen  als  zum 
Guten  führen,  und. nur  der  einfichtsvolle  Geburts-  * 
helfer,  der  ein  menfchcnfreundliches  Gefühl  mit  ei- 
jier  behörigdh  Entfchloirenheit  verbindet,  ift  im  1 
Stande  , hier  ehien  feiten  und  glücklichen  Entfchlufs  ij 
zu  fafleh.  ' 

Um  einigermaafsen  etwas  hierüber  zu  beilim-  i 
msn  , will  ich  diejenigen  Fälle  angeben  , welche  i 
‘nach  meiner  Meinung  darüber  entfeheiden  müflen.  j 
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A)  Fälle,  wo  der  Bauchfchnitt  ange^ 
^eigt  ift: 

i)  Wenn  die  Gebärinutter  xerriffen,  und  das 
Kind  durch  diefen  Rifs  gan?.  in  die  Bauchhöhle  gefah 
len  ift;  fo  mufs  der  Bauchfchnitt  als  das  einzige  Ret-^ 
tungsmittel»  fobald  als  möglich,  ehe  Entzündung, 
Eiterung  und  Verwachinngen  entftehen,  angewandt 
werden.  Denn  dafs  das  Kind,  wenn  folches  fchon 
ganz  in  die  Bauchhöhle  gedrungen  ift  , durch  den 
cntftandenen  Rifs  der  Gebärmutter  aus  derfelben 
wieder  füllte  herausgezogen  werden  können,  ift, 
wiewohl  es  von  einigen  empfohlen  und  verfichert 
wird  u),  nicht  nur  fehr  unwahrfcheinlich,  weil  die 
Gebährmutter  und  mithin  auch  die  Wunde  lieh  fo- 
gleich  zufammenzieht  v) , fondern  auch  weil  folches 
nicht  anders  als  auf  eine  äufserft  gewaltfame,  zer- 
ftörende,  den  Bauchfchnitt  an  Gefahr  weit  übertref- 
fende Weife  gefchehen  kann,,  durchaus  zu  verwer- 

u)  La  Pratiqiie  des  Accouchcmens  par  Mr,  Peu,  b Pari« 
1695.  L.  L Er  war  übcrliaupt  gegen  den  Kayler- 

^ fchnitt*  — De  la  Motte  Traite  coniplct  desAccou- 
chemens  naturels  et  non  nattuels  et  contre  naturc. 
Par.  1721.  Er  gieng  oft  graiifam  mit  Miitccr  und 
Kind  um.  — D 011  glas f d.  a.  O.  Von  einigen  Fäl- 
len, -elie  er  erzählt,  ill  es  olfenbar,  dals  fie  keine  Ge* 
bärinutter- , Ibndern  nur  Mutterfcheidenrilse  waren* 

v)  Sclblt  nach  dem  Tode  zieht  lieh  die  Gebärmutter  noch 
ftark  zufammen.  Van  Swieten  Co  mm  ent.  Se6l» 
i|i6. 
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fen.  Nur  unter  iween  Umftänden  mag  cs  erläVibt 
feyn,  das  Kind  durch  den  Rifs  wieder  herausxuxiehen 
und  zur  Welt  xu  befördern;  wenn  nämlich  die  Ge- 
bärmu^ter  in  einem  hohen  Grade  unthätig  ifl,  und 
fich  fammt  dem  Riffe,  durch  welchen  das  Kind  fo 
eben  durchgedrungen  ift,  fich  nicht  xiifamrnenxieht, 
wie  folches  vermuthlich  in  dem  Falle  Statt  fand,  den 
Peu  w)  erzählt,  oder,  w'enn  das  Kind  noch  gröfs- 
tenthcils  in  der  Gebärmutter  Heckt  x).  Hier  kann 
man  wenigftens  einen  Verfuch  machen,  wenn  der 
Kopf  vor  und  noch  in  der  Gebänmitter  liegt,  fokhen 
mittelft  der  Zange,  und  wenn  diefer  nicht  vorliegt^ 
die  Füfse  mit  der  Fland  zu  ergreifen,  und  das  Kind 
fo  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  herausxuziehen* 
Sollten  fich  aber  grofse  Flinderniffe  dabey  in  den  Weg 
legen,  und  befonders  die  Wunde  hch  feit  um  den 
durchdrungenen  Theil  xurammenfclmüren  y),  auch 
durch  keine  krampHindernde  und  befäaftigendeMit- 
tel  diefe  Zufammenrehnürung  baldigfl  xu  heben 
feyn,  dann  ifc  ebenfalls  auch  hier  eine  zeitige  An- 

w)  a.  a.  O. 

x)  Sch  uz  er  erzählt  einen  folchen  Fall  im  3Jftcn  Bande 
der  AbhandU  der  König!.  Schwed.  Akadem»  der  Wif 
fenlch.  Er  entband  die  Frau,  die  aber  am  3ten  Tage 
nachher  Ibrb,  durch  die  Wendung, 

y)  Hildan  ftihrt  eine  Beobachtung  an , wo  der  Kopf  eines 
Kindes  durch  den  Rifs  der  Gebärmutter  hindurch  ging, 
w^elche  fich  dann  fi>  feit  um  defTen  Hals  zufammengc- 
sogen  hatte;  dafs  das  Kind  dadurch  erdroffdt  wurde. 


\vendung' des'Baiichfchnitts,  nnd  nÖthigenfalls  des 
Kayferfchnitts , 'worunter  ich  hier  eine  nach  vollen- 
detem Bauchfchnitte  künftliche  Erweiterung  .des  Rif- 
fes mittelft  des  Melfers  verliehe,  als  das  ficherlte  und 
gefahrlofcRc  Mittel,  um  die  MiittCr  von  ihrer  Frucht 
zu  befreyen , vorzinJehen* 

Dafs  der  Bauchfchnitt  nach  einer  Gebärmutter- 
zerreifsiing  mit  Giück  ansgeführt  werden  könne,  da- 
von führt  ß au d e 1 o c q n e z)  drey  fehr  merkwürdi- 
ge Beyfpiele  an.  Das  erlle  wird  von  Thibault 
Dubois  im  Journal  de  inedecine  , Monat  May,' 
1760  erzählt;  Alles  liefs  lieh  zu  einer  natürlichen 
Entbindung  glücklich  an,  als  plötzlich  das  Kind  nach 
aufserll  heftigen  Schmerzen  in  der  obern  und  linken 
Seitengegend  der  Gebärmutter  verfchwand*  Da  Thi- 
bault gleich  darauf  weder  das  Kind  noch  die  Nach- 
geburt in  der  Gebärmutter  antraf,  fchlug  er  den 
Bauchfchnitt  vor*  Er  machte  fokhen  aber  erft  eini- 
ge Stunden  nachher*  Das  Kind  war  todt , nnd  bey 
der  Frau  hatte  die  Operation  weiter  keine  Folgen, 
als  welche  nach  einer  gewöhnlichen  Niederkunft 
Statt  finden.  Die  beyden  andern  Fälle  hat  L am- 
bro 11  ein  Wundarzt  zu  Orkan,  im  Jahr  1775  der 
Parifer  Akademie  der  Wundärzte  mitgetheilt.  Die 
Operation  war  ihm  zweymahl  bey  einer  und  derfel- 
ben  Frau  Namens  Dümont  gelungen.  Das  erlle 

z)  a,  a.  Ot  2t  B.  S.  485*  48'^^ 
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Mahl  machte  er  fie  'achtzehn  Stunden  nach  demMut® 
terriffe.  Das  Kind  v/ar  todt.  Es  entiland  ein  btan# 
dichter.  Ablcefs  in  der  Nachbarfchaft  der  Wunde, 
aus  welchem  achtzehn  Würmer  abgingen,  deflen  un- 
geachtet war  die  Frau  mach  lechs  Wochen  geheilt, 
und  konnte  ihre  Landgefchäfte  wieder  verrichten. 
Sie  wurde  im  folgenden  Jahre  wieder  fchwanger, 
und  die  Gebärmutter  zerrifs  von  neuem.  ' L a m b r o n 
operirce  diesmahl  faft  auf  der  nämlichen  Stelle*  Das 
Kind  gab  noch  einige  Lebenszeichen,  allein  es ^ftarb 
bald.  Die  Mutter  überlebte  nicht  nur  die  Operation, 
fondern  wurde  nachher  wieder  fchwanger  und  glück»» 
lieh  von  einem  gefunden  Kinde  entbunden. 


a)  Wenn  die  Mutterfcheide  zcrrÜTen,  und  das 
Kind  durch  diefen  Rifs  in  die  Bauchhöhle  gedrungen 
ift.  Doch  wird  meines  Erachtens  in  diefem  Falle 
der  Bauchfehnitt  nicht  fo  abfolut  nothwendig  feyn, 
als  es  beym  Mutterrilfe  zu  feyn  pflegt ; und  da  die 
Mutterfcheide  fleh  nicht  fo  flark  als  die  Gebärmutter 
xufammenzieht  , die  Hand  alfo  leichter  , zumahl 
wenn  es  fogleich  nach  der  Zerreifsuizg  gefchieht, 
durch  denfelben  in  die  Bauchhöhle  geführt , und 
auch  das  Herausziehen  des  Kindes,  aus  der  nämli- 
chen Urfache  weniger  behindert  wird  ; ' fo  würde 
ich  rathen , jederzeit  die  künftliche  Entbindung  auf 
diefem  Wege  erft  ?.u  verfluchen,  und  nur  alsdann, 
wenn  alle  Mühe  vergeblich  ift,  die  Frucht  ebenfalls 
durch  den  Bauchfehnitt^  als  dem  einzigen  und  ficher- 
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ften  Rettungsmittel  fortxunehmen.  Dafs  dä'S  erftere 
wirklich  ausführbar  j davon  haben  wir  mehrere  bc* 
lehrende  Beyfpicle,  und  ich  halte  mich  mit  Wiliiarfi 
G o 1 d fo  n a)  verfichert  ^ dafs , wo  nicht  in  allen, 
doch  in  den  mehrten  von  Schriftftellern  erxähiteri, 
Fällen  von  Elntbindüng  auf  dem  natürlichen  Wege, 
bey  Gebärmutterxerreifsungen,  wobey  das  Kind  in  die 
Bauchhöhle  gefallen  war^  nichts  anders  als  Zerreif* 
fungen  oder  Abreifsungen  der  Mutterfcheide  dabey 
vorhanden  waren» 

3)  Aber  nicht  blos  in  folchen  Fällen , wo  das 
Kind  nach  einer  der  genannten  Zerreifsungen  in*  die 
Bauchhöhle  eingedrungen  ift>  fondern  auch  in  fol^ 
chen  Fallen  , vvo  es  lieh  an  einem  ungewöhnlichen 
Orte  gebildet,  und  aus  diefer  Ürläche,  fich  entwe- 
der in  der  Bauchhöhle,  einer  Muttertrompete  u.  f w* 
befindet , ift  es  meines  Erachtens  am  rathfamüen, 
ebenfalls  den  Bauchfehnitt  vorxunehmen  , und  das 
Kind  auf  folche  Weife  lebendig  oder  todt  herausxu- 
nehmen.  Es  verlieht  fich  aber  von  felbft,  dafs  man 
durch  die  angeführten  Kennxeichen  folcher  Schwan: 
gerfchaften , von  der  Gegenwart  derfelben , völlig 
überxeugt  ift.  Alle  Erfahrungen  kommen  nämlich 

a)  A extraordinary  cafe  of  lacerated  vagina  at  the  full 
period  of  geltation  with  öMervations  tendingto  Ihou, 
that  many  cafcs  related  of  ruptiires  of  the  iiterus  , habe 
been  bcerations  of  the  vagina,  by  William  Gold- 
fon* Lond,  1787*  4to. 


darinn  überein  > dafs  wenn  auch  verfchiedene  Frau- 
en, viele  Jahre  ohne  ionderliche  Befchwerden,  ein 
Kind  aufserhalb  der  Gebärmutter  in  ihrem  Leibe  tru- 
gen, ja,  fogar  däbey  wieder  empfingen  und  glück- 
lich gebahren,  diefe  Schwangerfchaften  überhaupt 
doch  , und  am  gewöhnlichften  nicht  nur  mit  (ehr 
grofsen  Befchwerden,  fondern  auch  mit  Zerflörung 
der  Gefundheit  und  mit  grofser  über  kurT.  oder  lang 
cintretender  Lebensgefahr  verbunden  find^  Da  man 
alfo  mehr  einen  unglücklichen  als  glücklichen  Aus- 
gang ^u  erwarten  hat ; fo  dünkt  mich,  ift  es  am 
ficherfteii,  das  Kind  lieber  durch  den  Bauchfehnitt, 
je  eher  defto  belTer,  fortiunehmen*  Befonders  aber 
darf  man  nicht  damit  fäiimen,  wenn  das  Kind  noch 
lebt,  durch  feine  Bewegungen  viele  Schmerxen  ver- 
uriacht,  oder  wenn  deutliche  Eeflrebungen  der  Na- 
tur folches  fortxutreiben  und  viele  wehenartige  Em- 
pfindungen fich  äLifseni,  oder  wirklich  fchon  man- 
cherlcy  krankhafte  und  bedeutende  Zufälle  bemerkt 
werden , oder  man  fichere  Anxeigen  einer  Trompe- 
ten- oder  Eyerftock  - Schwangerfchaft  wahrnimmt, 
weil  befonders  die  erflere  bey  dem  Wachsthume  des 
Kindes  leicht  xerpiatxt,  und  dann  gewöhnlich  einen 
tödtlichen  Erfolg  nach  fich  xieht.  Ich  weifs  xwar, 
Wohl , dafs  mehrere  Geburtshelfer  fich  vor  diefer 
Operation  überhaupt  furchten,  und  folche  als  fehr 
gefährlich  widerrathen:  Unter  anderen  lagt  Sa  ba- 

sier b).  „'ill  man  ficher,  dafs  fich  der  Sack,  wel- 
cher 

b)  Lehrbuch  fiir  praktifchc  Wundärzte.  t*Th.  S*  250» 
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eher  das^  Kind  umfchliefst , eben  fo  ftark  als  die  Ge- 
bärmutter zufaminenxichcn  und  keine  tödtliehc  Blu- 
tung auf  den  Einfchnitt  folgen  werde  ? wird  cs  leicht 
fcyn,  den  Mutterkuchen  XU  löfen,  und  ganz  heraus- 
zuzichen  ? Welchen  Weg  werden  endlich  die  den 
Lochien  ähnlichen  Feuchtigkeiten  nehmen  , und 
wird  die  Frau  nicht  an  einer  Ergiefsung  derfelben  in 
die  Bauchhöhle  Kerben?,,  Auch  Levret  if|  der 
Meinung,  dafs  die  Folgen  des  Bauchfehnitts  fehr  ge- 
fährlich ausfallen  würden  , weil  von  der  Ablöfung 
der  Nachgeburt  von  dem  Theile,  an  welchem  fie 
befeftiget  ift,  nothwendig  ein  Blutfluls  erfolgen  müf- 
fe,  der  nicht  fo  leicht  geftillt  werden  könne,  da  kein 
Theil  des  Unterleibs  lieh  fo  ftark  zufammenziehe, 
als  die  Gebärmutter,  Ich  bin  aber  völlig  der  Mei- 
nung Baudelocque’s,  dafs  man  (ich  vor  diefer 
Blutung  nicht  fo  fehr  zu  fürchten  habe.  Er  fagt  c):. 
„Die  Furcht  vor  dem  nach  . der  Entbindung 
bevorftehenden  BlutftulTe  oder  die  Beforgnifs,  dieje- 
nigen Theile,  an  denen  die  Nachgeburt  angewach- 
fen  ift,  7..  B.  das  Netz  und  Gekröfe,  bey  Ablöfung 
derfelben  zu  zerreifsen,  find,  wie  ich  glaube,  kein 
hinreichender  Grund,  diefe  Operation  zu  verwerfen. 
Wenn  man  auch  anfänglich  weiter  nichts  thun  könn- 
te, als  dafs  man  das  Kind  herauszöge,  um  diefein 
das  Leben  zu  retten,  fo  würde  mir  fchon  diefer 

c)  a,  a.  0,  S.  467* 
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Grund  wichtig  genug  fcheinen  , um  mich  für  die 
Op  eration  XU  erklciren.  Man  hat  bereits  inVorfchlag 
gebracht,  die  Nachgeburt  hierbey  fo  lange  xurück- 
xulaffeil,  bis  He-  lieh  voii  felbll;  ablöndert,  und  in  die 
Wunde  voftritt,  darinn  die  Nabelfchnlir  xürückge* 
blieben  ift.  Was  würde  es  Hurt  für  ein  Unglück feyn, 
'wenn  man  diefer  Verfahrungsart  folgte?  würde 
man  lieh  hierbey  vor  der  Faulnifs  des  fchwammich- 
ten  Körpers  der  Nachgeburt  mehr  zu  fürchten  ha^ 
ben  , :.ls  wenn  mari  die  Öperation  nicht  unternom- 
men hatte?  Alles  fpricht  für  die  letztere  , der  Ge- 
falir  ohngcachtet,  die  damit  verbuuden  feyn  kann; 
wed  diefe  noch  aügenfeheinUther  ift  , als  wenn  man 
jene  unterläfst*  Zu  den  von  der  Gegenwart  des  Kin- 
des Veranlafsten  Zufällen  treten  dann  über  kurz  oder 
lang  die  Folgen  'des  Todes  und  der  Faulnifs  delTel- 
bem 

Sollte  man  es  entweder  aus  Furcht  vor  demBiut- 
flnffe  , oder  ans  Beforgnifs>  denjenigen  Theif  wo  die 
Nachgeburt  fcftutztzu  zcrreifseii , der  Klugheit  gemäfs 
erachten  , diddbe  in  derMutter  Leibe  zurückzulalTen, 
fo  würde  dieFaulnifs  diefes  Körpers,  dafern  Kch  der- 
felbe  nicht  von  freyen  Stücken  äbfonderte,  .für  die 
Mutter  alsdann  weit  minder  geföhriieh  feyn  , als 
wenn  man  die  Operation  üntcrlalTen  hätte , weil  die 
faulichten  Säfte  durch  die  Wunde  ausflicfsen  können, 
ohne  lieh  fehr  lange  in  der  Bauchhöhle  zu  verweilen, 
und  man  nöthigeu  Falls  durch  dienliche  Einipritzun- 
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geniü  Hülfe  kommen  kann.  Die  Erhaltung  cJes  Kindes 
ift  nicht  der  einzige  Grund,  der  uns  im  Fall  einer 
aufser  der  Gebärmutter  gefchehenen  Empf'mgnifs 
den  Leib  der  Mutter  i,u  bfnen  verbindet ; fein  Tod 
berechtiget  uns  nicht  allemahl,  die  Operation  bey^  Sei- 
te XU  fetxen;  fie  wird  Öfters  nur  um  fo  dringender, 
je  bedenklicher  die  Folgen  find,  welche  die  Gegen- 
wart des  todtenKindes  veranlafst. „ Wenn  man  auf 
fer  diefen  Bemerkungen  nun  noch  erwägt,  dafs  oft 
weit  bedeutendere  Bauchwiinden,  mit  beträchtlichen 
Verletxüngen  der  Eingeweide  des  Unterleibs,  jal  fo- 
gar  mit  Verlud:  ihrer  Subftanx , glücklich  geheilt 
worden  find  , und  dafs  mehrere  Beobachtungen , wo 
man  diefe  Operation,  nachdem  die  Natur  fchon,  durch 
Entzündung  und  Exulzeration,  fichfelbft  einen  Wegzu 
bahnen  anfing)  und  fo  einen  Fingerzeig  dazu  gab,  mit 
einem  glücklichen  Erfolge  machte,  vorhanden  lind; 
fo  fehe  ich  nicht  ein,  warum  man  fie  nicht  lieber  fo- 
gleich  , fobald  man  fich  von  der  Gegenwart  eines 
Kindes  am  Unrechten  Orte  überzeugt  hat,  vorneh- 
men will?  ich  halte  es  vielmehr  für  gefährlicher, 
länger  damit  zu  warten,  indem  dergleichen  Entzün- 
dungen und  Abfcefle  fchon  eine  krankhafte  Zerfiöh- 
rung  vorausfetzen,  folglich  auch  die  Kräfte  der  Pa- 
tientinn  fchon  mehr  gelitten  haben,  und  glaube  da- 
her, dafs  in  den  meifien  Fällen,  wo  die  Operation 
unglücklich  ausfiel , folches  nicht  der  Operation, 
fondern  vielleicht  nur  der  zu  fpäten  Anwendung  der- 
felben  xugefchrieben  werden  mülfe, 
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Baudeiocque  d)  erzählt  ein  Beyfpiel  , als 
einen  gültigen  Beweis  , dafs  die  Entbindung  durch 
einen  frühzeitig  angewandten  Baiichfchnitt  gar  fo 
gefährlich  nicht  fcy , als  manche  vennutheii  mögen: 

Es  hatte  nämlich  ein  Wundarzt  eine  Frauensperfon, 
der  er  in  der  Geburt  Eeyftand  leiilete,  kaum  entbun- 
den , als  er  in  demfelben  Augenblicke  wahrnahm, 
dafs  noch  ein  zweytes  Kind  zugegen  , und  in  der 
Bauchhöhle  eingefchlolTen  war.  Er  durchfchnitt 
die  Bedeckungen  des  Unterleibs,  um  dem  Kinde  ei- 
nen Ausgang  zu  gewahren,  und  hatte  das  Vergnü- 
gen, durch  diefe  Operation  einer  Menge  gefährli- 
cher Umftande  auszuweichen,  denen  diefe  Frau  viel- 
leicht unterliegen  konnte.  Und  erft  ganz  neuerlich  ' 
hat  uns  Herr  von  Weinhardt  e)  durch  die  Be-  t| 
fchreibung  eines  Fiayferfchnitts  (Bauchfchnkts) , mit-  i 
telft  dclfen  er  eine  monhröfe  Frucht,  die  beynahe 
lieben  Jahre  im  Mutterleibe  gelegen  , und  darinn  an- 
gewachfen  war,  glücklich  heraiisgcnommcn , und 
der  Mutter  nicht  nur  das  Leben  erhalten,  fondern 
ihr  auch  die  gänzlich  zerrüttete  Gefundheit  wieder 
gefchenkt  hat,  ein  diefe  Operation  ganz  befonders 

d)  a.  a,  O»  S*  469. 

e)  ßcfchrciöung  einer  mefkwürdfgen  Operation  durch  i 
den  Kayferfchnitt  von  Johann  Georg  von  Wein- 
Iiardt,  practifchem  Wundärzte  und  Gericlitsherrn  auf 
Beyersdorff*  Mit  einer  Kupfertafeh  Bautzen, 
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bögünftigendes  Eeyfpicl  gegeben.  Die  Gefchichte  ift 
folgende:  Es  war  am  aolten  September  180z  als 

die  Gattinn  des  Caffirers  am  Domkapitel  in  Eaut7.en 
Herrn  R e i t e r ’ s , bey  dem  Herrn  von  Weinhardt 
xuerft  wegen  heftiger  Krämpfe , Schmerzen  im  Un^ 
tcrleibe  und  heftigen  Erbrechens  nach  genoffenen 
Speifen'  und  Getränken  Hülfe  fuchte.  Er  unter- 
fuchte  den  Unterleib , und  fand  auf  der  rechten  Seite 
deffelben  eine  Verhärtung  in  der  Gröfse  eines  üarken 
Kinderkopfs , und  etwas  weiter  nach  der  weifsen  Li- 
nie hin,  ebenfalls  etwas  Verhärtetes,  das  fich  mehr 
fpitzig  anfühlte,  und  fich  wie  eine  lebendige  Frucht 
im  Leibe  bewegte.  Da  er  der  Patientinn  feine  Mei- 
nung äufserte,  dafs  fie  einen  Fötus  bey  fich  haben 
niüffe , fo  beftätigte  fie  es  fogleich  und  lagte : fie  fey 
‘ vor  beynahe  fieben  Jahren  fchwanger  gegangen , ha- 
be auch  damals  bis  in  den  fiebenten  Monat  das  Leben 
des  Kindes  gefühlt,  nach  der  Zeit  aber  nicht  mehr, 
fondern  es  feyen  alsdann  die  heftigften  Schmerzen 
und  Krämpfe  und  andere  Befchwerden  eingetreten. 
Herr  von  W e i n h a r d t fchiug  der  Patientinn  darauf 
den  Kayferfchnitt  vor,  und  fie  nahm  diefen  Vor- 
fchlag  mit  furchtlofem  Zutrauen  an.  Er  liefs  fie  da- 
her in  eines  feiner  Krankenhäufer  bringen , und 
machte  den  Anfang  damit  , dafs  er  ihre  Krämpfe 
durch  krampflindernde  Mittel  und  ihr  Fieber  durch 
temperirende  Mittel  zu  befänftigen  fuchte , allein  das 
^wey  Meilen  weite  Fahren  hatte  ihre  Krumpfe  fo 
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heftig  gemacht , dafs  nicht  nur  Exkremente  ober« 
warts  von  ihr  gingen,  fondlern  auch  der  Fötus  da- 
durch weit  herunter  in  das  Becken  getrieben  war.  Er 
fühlte  nun  den  Kopf  des  Kindes  aufserhalb  der  Mut- 
tcrfcheide  gegen  die  rechte  Seite  xu  und  die  Gebar- 
mutter  im  Hintergründe , fo  dafs  er  (ich  noch  deut- 
licher davon  überxeugte,  dafs  der  Fötus  aufserhalb 
der  Gebärmutter  befindlich  fey.  Auch  hatte  die  Pa- 
tientmn  in  der  rechten  Seite  einen  Leiftenbruch.  Ent-  , 
ichlofl'en  iincernahm  Herr  von  Weinhardt  darauf 
die  Operation,  Er  öffnete  die  Eauchdecken  ohne 
beträchtlichen  ElutverUift^  und  nachdem  diefes  ge- 
fchehen  war,  fo  fiel  ihm  fogleich  ein  Gewebe  von 
Adern  und  widernatürlichem  Fleifche  in  die  Augen, 
Er  hob  diefes  Gewebe  mit  einem  Haken  in  die  Höhe, 
flach  eine  Hohlfonde,  hinein,  und  fühlte  alfobald  die 
Kopfl-tnocheii  eines  Kindes  darinn,  Pas  Kind  war 
von  allen  Seiten  angewachfen,  und  er  machte  daher 
xuvördei’ft  mit  einer  krummen  Eiftouriefcheere  auf  . 
einer  Hohh'onde  einen  Schnitt  xwey  queer  Finger 
breit;  die  durchgefchnittenen  Bltitgefäfse  aber  gaben 
eine  fo  grofse  Menge  Bluts,  dafs  er  weiter  xu  fchnei- 
den  lieh  nicht  getrauete.  Seine  Gehülfen  mufsten, 
um  der  Verblutung  Einhalt  xu  thun,  die  xerfchnittc^ 
neu  Elutgefäfsc  mit  den  Fingern  drücken  und  reiben, 
indefs  der  Herr  Operateur  fo  gefchwind  als  möglich 
das  übrige  Gewebe  und  die  übjigen  Verwachlungea 
mit  den  blofsen  Fingern  xerrifs,  wodurch  zugleich 


der  Verblutung  Einhalt  gethan  wurde.  Als  er  nun 
dadurch  fo  viel  Raum  gewonnen  haue,  dals  der 
Kopf,  der  fehr  grofs  war,  völlig  fichtbar  w^r  \ fo 
ferne  er  einen  Haken  unter  das  Kinn , um  ihn  auf 
und  heraus  xu  nehmen,  da  er  ihn  aber  deflen  unge^ 
achtet  noch  nicht  durch  die  Oefnur^g  bringen  konnte, 
fo  fetxte  er  oberwäru  auf  das  Stirnbein  noeU  einen 
andern  Haken  ein.  Durch  das  hoch,  welches  die* 
fer  xweyte  Haken  gemacht  hatte , fprütxte  aus  dem 
Kopfe  eine  grofse  Menge  fehr  übelriechender  Gauche, 
wodurch  der  Kopf  aber  um  ein  merkliches  kleiner 
wurde,  fo  dafs  er  ihn  durch  die  gemachte  Bauche 
wunde  bringen  konnte,  aber  auch  nicht  weiter; 
denn  der  ganxe  Fötus  war  an  die  rechten  Seitentheilc 
des  Bauchfells  und  auch  an  das  Gekröfe  fehr  ange* 
wachfen,  Er  löfete  daher  alles  mit  den  Fingern, 
ohne  dafs  eine  Elutiing  danach  entftanden  wäre, 
ab,  fafste  darauf  den  ganxen  Fötus  und  xog  ihn  her- 
aus, wobey  lich  7Ugleiclf  aber  fand,  dafs  er  auch  an 
die  dicken  Gedärme , die  davon  mit  hervorgexogen 
wurden,  angewachfen  war.  Er  löfete  a,uch  diefe 
Verwachfungen,  und  fchoh  die  Gedärme  wieder  in 
ihre  gehörige  Lage , liefs  aber  einen  grofseif  Theil  - 
des  Fleifches,  wodurch  der  Fötus  angewachfen  war, 
an  dem  Darmfelle  und  dem  Darme  btxen , um  nichts 
XU  verletxen;  aber  damit  es  doch  auch  nicht  im  Leibe 
bliebe,  fo  liefs  er  es  dui^h  die  Oeftnung  heraushängen, 
die  er  fofort  durch  die  Bauchnath  wieder  xufchloft. 
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Die  Wan  Je  ward  darauf  gehörig  veid)unden  , und 
die  Patientinn  befand  fch,  aufser  dafs  fie  am  Nach- 
inittage  deflelbea  Tages  noch  einmahl  ihre  alten 
KiSimpl-c  bekam,  beifer,  als  fie  fich  leit  geraumer 
Zeit  befunden  hatte.  Da' das  aus  der  Wunde  heraus- 
hängende Stück  Fleifch  einigen  Schmerz  und  auch 
etwas  Blutung  verurlachte,  fo  ward  folches  am  fol- 
genden Tage,  dicht  an  der  Wunde  mittelft  eines  Fa- 
dens unterbunden,  der  täglich  beym  Verbände 
ilärker  zufamme'ngezogen  wurde,  fo  dafs  das  ganze 
Stück  nach  vier  Tagen  , ohne  Schmerz  und  ohne 
Elutung  weggenommen  werden  konnte.  DieKranke 
hatte  nur  weni^  Fieber,  bekam  Appetit  zum  Elfen, 
Band  nach  dem  zehnten  Tage  fchon  wieder  auf, 
nahm  an  Kräften  und  guter  Lcibesbefchaflenheit  täg- 
lich immer  i^ehr  zu,  und  nach  fünf  Wochen  (den 
28.  October)  konnte  fie 'völlig  gefund  wieder 
nach  Haufe  reifen,  Herr  von  Weinhardt 
meint,  dafs  diefer  Foetus  urfprünglich  in  der  rech- 
ten Miittertrompete  gelegen  habe,  welches  aber  wohl 
fchwerlich  zu  erweifen  feyn  wird. 

Die  Stelle  des  Bauchfehnitts  mufs  fich  jedes- 
inahl  nach  der  Stelle  des  Unterleibs  richten,  ander 
man  das  Kind  vorzüglich  föhlt,  da  diefes  nun  ge- 
wöhnlich auf  der  einen  oder  der  andern  Seite  zu  feyn 
pflegt,  fo  wird  daher  auch  der  Seitenfehnitt' öfterer 
als  der  Schnitt  in  der  weifsen  Linie  indicirt  feyn. 


Liegt  das  Kind  in  der  BauchhöhTe  und  zwar 
noch  in  feinen  Häuten  verfchloffen , fo  ift  cs  am  Be-* 
ften,  das  ganxe  Ey  herausxnnehmen,  nachdem  man 
vorher  den  gewöhnlich  nur  dünnen  Mutterkuchen 
von  dem  Theile,  woran  er  feflfitxt,  vorlichtig  abge- 
fchält  hat  ; und  wäre  diefer  vielleicht  an  einigen 
Stellen  zu  feft  verwachfen , dann  wird  es  am  befsten 
feyn,  das  feftfitzendc  Stück  fitzen  zu  iafl'en,  und  nur 
das  übrige  fortzunehmen.  Wäre  das  Ey  aber  mit 
feinem  ganzen  Umfange  an  die  benachbarten  Theile 
befeftiget,  fo  wird  die  Operation  freylich  befchwer- 
lieber  j aber  mit  Schonung  und  Vorficht  unternom- 
men , doch  ebenfalls  wie  die  Weinhardtfehe  Ge- 
fchichte  beweifet,  mit  Glück  ausgeführt  werden 
können* 

Ift  das  Kind  durch  einen  Rifs  der  Gebärmutter 
in  die  Bauchhehle  gekommen,  fo  wird  es  feiten  noch 
in  feinen  Häuten  liegend , und  mit  den  benachbarten 
Theilen  fehr  feft  zulämmenhängenJ  angetroffen  wer- 
den, zumahl  wenn  diefer  Vorfall  noch  neu  ift;  die 
Wegnahme  der  ganzen  Frucht  wird  alfo  auch  mit 
noch  weniger  Schwierigkeiten,  als  wenn  es  eine  ur- 
fprüngliche  Bauchfchwangcrfchaft  wäre,  verbunden 
feyn.  Sollte  aber  die  Nachgeburt  oder  ein  Thei! 
des  Kindes  noch  in  der  Höhle  der  Gebärmutter  fle- 
cken, fo  müfien  diefe  durch  den  Rifs  vorfichtig  her- 
ausgenommen, und  falls  diefer  fich  fchon  zu  fehr 
verengert , und  mit  den  Fingern  nicht  mehr  hin- 
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länglich  XU  erweitern  fey,  mufs  er  vorher  durch  ei- 
nen Einfchnitt  etwas  vergröfsert  werden. 

Läge  die  Frucht  in  der  Muttertr ompetc 
oder  einem  Eyerftocke,  oder  hinge  fonft  feil:  mit 
diefcn  Eingeweiden  xufammen ; dann  ift  es  am  be-  i 
(len,  nachdem  ihre  Gefäfse  gehörig  unterbunden  ^ 
worden  find,  die  Trompete  oder  den  Eyerflock  ganx 
XU  exflirpiren  und  fammt  der  Friieht  fortxunehmen, 
welches,  wie  fchon  die  Caflration  weiblicher  Thiere 
lehrt,  gar  fo  gefährlich  nicht  ifl,  und  nach  deren 
Verlüde,  wenn  nur  die  andere  Trompete  ncbft  ih-« 
rem  Eyerftocke  gefund  erhalten  werden,  die  Perfon  i| 
fogar  wieder  empfangen  und  gebären  k^nn  f)*. 

j| 

Das  in  die  Bauchhöhle  ergofiene  Blut,  oder  an*-  d 
dere  darinn  befindliche  Feuchtigkeiten,  als  WalTer, 
Eiter  u.  f.  w.  müffen  mittelft  eines  Schwamms  aust'> 
gelogen^  oder  durch  Einfprütxungen  vpn  einem  lau-  Vi 

f)  John  Hunter  hat  hierüber  mehrere  Vcrfuche  bcy  V 
Sefivveincn  angeflel.'t.  Phil.  Trapsa^.  und  | 

Pott  nahm  hey  einem  jungen  Frauenzimmer,  die  ei-  i; 
nen  Eyerftockbruch  hatte,  den  ganzen  Eyerftock,  nach-  i 
dem  fokher  vorher  unterbunden  worden  , ebenfalls  f 
weg.  Die  Heilung  erfolgte  ohne  Shwierigkeit  , die  h 
Perkn  berand  lieh  nachher  ganz  wohl,  nur  dafs  fie  ihr  jl 
monatliches  Geblüt  nicht  wieder  bekam  , und  die  ßrü-  ■ 
fte  ganz  klein  wurden,  Chirurgical  obfervadons  etc*  ' 
by  P crei  val  Pot  t.  Lond.  1775, 
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warmen  Aiifgufs  von  Habergrütie  g)  aus^fpühlt 
werden  j und  {ollte  vielleicht  noch  etwas  xnrüclc^ 
bleiben,  fo  wird  folches  durch  eine  fchickliche  LagQ 
nnd  xw’eckmäfsige  Bandagen  ausgeleert  werden  kön’« 
neu.  Die  übrige  chirurgifche  und  medicinirche  Be- 
handlung übergehe  ich  , weil  fie  ganx  der  beym 
wirklichen  Kayferfchnitt  gleich  ift,  und  ich  es  vor^ 
ausfetxe,  dafs  derjenige^  der  diefe  Operation  machen 
will , auch  mit  den  Regeln  und  Cautelen  derfelben 
hinlänglich  bekannt  feyn  wird  i nur  mufs  ich  noch 
bemerken,  dafs  es  auch  gefchehen  kann,  dafs  das 
Kind  tief  in  der  Beckenhöble  liegt  und  fich  xwifchen 
der  Wand  der  Mutterfcheide , wie  ein  Bruch  herab^ 
fenken  kanUt  Sollte  diefes  feyn,  fo  würde  ich  den 
Bauchfchnitt  nicht  machen,  fondern  die  Wand  der 
Mutterfcheide,  hinter  welcher  das  Kind  liegt,  auf- 
fcbneiden,  und  auf  folche  Weife  die  Frau  entbinden. 

Ich  komme  nunmehrq  , 

2)  Zu  dem  xwcyten  Fall,  wo  der  Ge- 
burtshelfer die  Natur  in  ihren  Beßre- 
bungen,  fich  der  Frucht  xu  entledigen, 
und  ihr  auf  dem  Wege,  den  fie  daxu  ein- 
fehl ägt,  XU  unter ßütxen  fucht, 

g)  Oder  man  kann  auch  nach Ofi anders  VoiTcfeläg , cN 
nc  Ichwache  wäfsrige  und  lauwarme  Auflöfung  von  O^i* 
um  und  Quitteafchlcim,  dazu  nehmen. 
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Ihs  Mittel,  deffen  fich  die  Natur  daiu  bedient, 
ift  Entzündung  und  Eiterung,  wodurch  irgend  einer 
der  nahe'  gelegenen  Theile  angegriffen  und  durch- 
freffen  wird.  Gewöhnlich  gefchieht  es  an  irgend 
einer  Stelle  des  Bauchs,  befonders  in  der  Nabelge- 
gend. Sobald  der  Geburtshelfer  folches  bemerkt, 
fo  kommt  es  darauf  an,  ob  er  den  Abfeefs  will  zur 
Reife  kommen  laffcn , oder  ob  er  diefes  nicht  abwar- 
ten  will.  Zuweilen  kann  es  von  feiner  Wahl  abhän- 
gen ; es  können  aber  auch  Umftande  eintreten , die 
jede  weitere  Zögerung  gefährlich  machen,  und  es 
ift  daher  nothwendig  alles  genau  zu  prüfen,  und  auf 
die  vorhandenen  Zufälle , auf  die  Kräfte  der  Schwän- 
gern u.  1.  w.  gehörig  Rückficht  zu  nehmen.  Sind 
die  Zufälle  nicht  dringend,  und  hat  inan  fich  nicht 
vor  den  Folgen  der  Eiterung  fehr  zu  fürchten,  dann 
kann  man  den  Abfccls  durch  wanne  erweichende 
Uinfchläge  , die  mehr  oder  weniger  reizend  feyn 
muffen,  zur  Reife  bringen,  und  ihn  dann  öffnen. 
Bey  der  Oefnung  defielben,  oder  wenn  fich  derfclbe 
vielleicht  fchoii  lelbft  geöfnet  hätte,  iftesabcrdifixh- 
aus  zu  empfehlen,  die  Oefnung  nachher  hinlänglich 
mit  dem  Meffcr  zu  erv/eitern,  um  die  Frucht,  oder 
die  Knochen  derlelben,  und  alles  was  dazu  gehört, 
auf  ein  mahl  hcrausnehincn  zu  können;  denn 
follte  diefes  nach  und  nach  gehhehen,  fo  würde  die 
Kur  dadurch  nicht  allein  weit  langfamer , fondern 
auch  unficherer  und  gefährlicher  werden. 
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Zuweilen  wählt  die  Natur  auch  einen  andern 
Weg:  das  Eiter  macht  (ich  nämlich  eine  Oefnung 
in  den  dicken  Darm,  fo  dafs  dadurch  die  Theile 
des  Kindes  abgehen.  Hier  kann  man  durch  allerley 
fchickliche  Manualhülfe  ^ und  auch  mit  Inftrumcn- 
ten,  womit  man  die  vorliegenden  Theile  falst  und 
hervorzieht,  zu  Hülfe  kommen.  Den  Bauchfchnitt 
in  diefcm  Falle  wie  Liicas  h)  fagt,  zu  machen,  ift 
nach  meiner  Meinung,  aus  mehreren Urfachen  nicht 
anzurathen.  Wäre  die  Oefnung  in  dem  Maftdarm 
etwa  7U  klein,  io  mufs  n'ian  felbige  mitdemMelTer, 
v»^ozc.  fich  das  Anieinannfchc  MaftdarmfiKelmeflrer 
befonoers  eoiofehk,  vergröfsert  werden.  Dafs  foh 
Ciics  mit  einem  erwunichten  Erfolge  gefchehen  kön- 
ne , davon  hat  uns  Herr  Doöor  K l e e fe  1 d in  feiner 
Geichichte  einer  viertehaibjährigen  Schwangerfchaft 
des  linken  Eyeriloeks , und  des  Abgangs  der  Knochen 
vom  Fötus  durch  den  Maftdarm  i^,  den  überzeu- 
gendüen  Beweis  gegeben,  ,Die  Gefchichte  ift  zu  in« 
tereftant , als  dais  ich  fte  nicht  ihrem  ganzen  Inhalte 
nach  hier  anführen  follte,  zumal  da  fie  uns  zu« 
gleich  auch  auf  den  Gang,  den  die  Natur  in  folchen 
Fällen  nimmt,  am  beften  aufmerkfam  macht.  Herr 
Doctor  K 1 e e f e 1 d erzählt  fie  folgendermafsen  : 

b)  Journal  des  Scavans  1722.  Jun. 

i)  I.  C.  Stark ’s  Archiv  für  die  Geburtshülfe  etc,  et«, 
ß,  6,  St.  I,  S.  7IJ  — 96. 


*74 


Eine  Frau,  54  Jahre  alt,  die  vor  einigen  Jah- 
ren ein  lebendes  Kind  geboren  hatte,  glaubte  fich  im 
December  1790  fchwanger*  Ihr  Monatliches  blieb 
aus  , es  ftelite  fich  Ucbelfeyn  und  Erbrechen  und 
.mehrere  bey  ihrer  vorigen  Schwangerfchaft  da  gewe* 
fenc  Erfcheinungen  ein  , die  he  eine  gegenwärtige 
gewifs  vermuthen  liefsen*  Das  Uebelfeyn  und  Er- 
brechen nahm  aber  gleich  in  den  erften  jvionaten  fo 
2.U,  dafs  he  keine  Speifen  bcy  fich  behalten  konnte  ' 
und  fehr  ab?.ehrte*  Sie  hatte  dabey  die  folterndften 
fchinerihaften  Empfindungen  in  der  linken  Seite, 
die  fich  aber  auch  oft  über  den  ganr.en  Unterleib  er^ 
flreckten.  Sie  fchlief  abwechfelnd  xiemlich  gut,  der 
Stuhlgang  war  aber  ?ai  Zeiten  gänxlich  gehemmt, 
und  fchon  im  erfien  Vierteljahre  waren  ihr  die  Bei- 
ne, vorzüglich  das  linke,  angelaufen*  In  der  linken 
Seite  zeigte  fich  eine  Erhabenheit,  die  allmählig  zu- 
nahm und  fich  fo  vordrängte , dafs  fie  fie  für  einen 
Leiftenbruch  hielt.  Endlich  hob  fich  auch  die  Mitte 
des  Bauchs,  und  fie  bekam  das  gewöhnliche  Anfehn 
einer  Schwängern,  die  nicht  lehr  ftark  geht.  Eine 
Bewegung,  wie  von  ihrem  vorigen  Kinde,  fpürte  fie 
gar  nicht.  Sie  hatte  keinen  Abgang  irgend  einer 
Materie  durch  die  Scheide,  noch  den  weiisen  Flufs 
als  Erfatz  des  ausgebliebenen  Monatlichen,  Dießrü- 
fte  aber  waren  ihr  im  Augufl:  und  September  1791 
Hark  angelaufen  , und  es  flofs  eine  grofse  Menge 
Lymphe  ab,  die  täglich  mehrere  Tücher  anfeiichtc- 
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te.  Uatet  vielen  Befchwcrden , Kränklichkeiten  und 
Schmcrxen  harrte  fie  ihrer  Entbindung.  Die  Zeit 
kam  heran,  nud  es  ftellteu  ficli  im  September  1791. 
wehenartige  Emphndungen  (kolikartige)  ein>  es  fiofs 
auch  eine  kleine  Meng^,  etwa  eine  TalTe  Blut  durch 
die  Scheide  ab^  aber  kein  Wai^cr,  und  es  erfolgte 
auch  keine  Geburt.  Eine  Hebamme  , die  fie  einige 
Monate^orher  unterfucht  hatte,  verficherte,  dafs  fie 
nicht  fchwanger  fey,  weil  am  Muttermunde  und  dem 
Mutterhalle  keine  merkliche  Veränderung  vorgegan* 
gen  , aufser  dals  dielcr  etwas  angelaufen  gewefen, 
fich"'  aber  nicht  im  geringften  verkürzt  habe.  Im 
ganzen  fey  der  Mutterhals  mit  def  Scheide  flark  ge* 
funken  gewefen»  Nach  diefem  Blutabgänge  wurde 
ihr  etwas  beflTer>  ihr  fchmeckte  das  Elfen  j fie  fchlief 
gut',  die  Schmerten  legten  fich,  und  fie  verrichtete 
ihre  Arbeiten  unbekümmert  über  ihren  Zuftand.  ihr 
Monatliches  ftellte  fich  wieder  ein , hielt  feine  Perio- 
den, flols  aber  immer  Harker  als  gewöhnlich*  Der 
Leib  und  die  Füfse  blieben  gefchwollen  , und  ver- 
urfachten  ihr  manche  Eefchwerden.  Weih  man  ih- 
ren Zuftand  für  VValTerfucht  hielt,  fo  brauchte  fie  al- 
Icrley  Hausmittel  und  Quackfalbereyen , und  ftüm- 
perte  fich  fo  2 Jahre  durch  bis  in  den  November 
1793.  Je?.t  Hellten  fich  wieder  heftige  Schmerzen 
im  Unterleibe , am  Härkllcn  aber  imKreutze  mit  hef- 
tigen Drängen  auf  den  MaHdarm  ein.  Sie  hielt  es 
für  Kolik  und  kurirte  darauf.  Abwechielnd  hatte 


fie Fieber,  taglicli  ein  bis xwey Mahl,  doch  fcbmeck- 
te  ihr  das  Effen  dabey,  ihr  Monatliches  aber  verlor 
fich  wieder.  Im  December  fand  lieh  ein  Itarker  fau- 
lichter  Abgang  durch  den  After  ein  und  blieb  bis  zu 
Ende  der  Kur*  Im  Januar  1794  bekam  fie  einen 
Durchfall  , der  ununterbrochen  anhielt  und  fie  bis 
zum  Ohnmächtigwerden  abmattete.  Die  Schmer- 
zen im  Kreutze  hatten  etwas,  doch  nicht  ganz,  nach- 
gelafien.  Um  Faftnacht  wurde  fie  ihres  elenden  Zu- 
Ilandes  wegen  ins  Lazareth  gebracht.  Hier  kurirte 
man  auf  den  Durchfall , achtete  aber  auf  die  oft  mit 
der  gröfsten  Heftigkeit  fich  einflellenden  Schmerzen 
im  Unterleibe , (worüber  fie  immer  unter  dem  Na-» 
men  Kolik  klagte)  und  auf  den  fortdauernden  ftin* 
kenden  Abgang  fehr  wenig.  Der  Durchfall  liefs 
endlich  nach,  der  faule  Ab  Aufs  aber  blieb,  fo  auch 
das  Drängen  auf  den  Maildarm , und'  fo  entliefs  man 
fie  nach  fieben  Wochen  aus  dem  Lazareth.  ihr  Zu- 
ftand  war  noch  immer  Ichrecklich,  fie  konnte  oft 
vorSchmer7.en  weder  ftehen  noch  fitzen  oder  liegen; 
fie  fieberte,  zehrte  zum  Entfetzen  ab,  hatte  jezt  oft 
mehrere  Tage  durch  gar  keine  Leibesöfnung  , der 
Geruch  der  abgehenden  Flüfligkeit  l’cheuchte  Alle 
von  ihr  und  es  zeigten  fich  zuweilen  in  derfelben 
Elätterchen,  nach  ihrem  Ausdrucke  wie  Fifchfehup^ 
pen.  Den  2ten  May  ging  ihr  das  linke  Stirnbein  ei- 
nes Kindskopfes  durch  den  Alter  ab , und  ihm  folg- 
ten bis  zum  I7ten,  wo  Herr  K leef  eld  fie  zum  eiv 
ftenmale  befuchte,  mehrere  KopAuochen,  als  das 
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fechte  Stirn-  die  Joch-  Fclfen-  das  Siebbein,  die  Röh- 
renknochen der  obern  Extremitäten  und  Theile  von 
einigen  Halswirbelbeinen.  Herr  Kleefeld  fand 
die  Patientinn  aufserordentlich  abgezehrt,  matt,  fie- 
bernd, und  um  fie  einen  aashaften  Geftank.  Der 
Abgang  durch  den  After,  der  den  Geftank  erregte, 
war  dunkelgrün  5 beynahe  fchwarx,  körnigtundfiofs 
unaufhörlich  ab*  Ihr  Leib  war  ganz  zufammenge- 
failen,  und  lisfs  durch  äufseres  Anfühlen  nichts  ent- 
decken. In  der  linken  Weich^  war  ein  Flecken  ei- 
nes Thalers  grofs  und  hart  wie  nach  einer  Vernar- 
bung anzufühlen*  Durch  die  Mutterfcheide  liefs  lieh 
nichts  verändertes  entdecken.  Der  Muttermund  Hand 
hoch,  war  gefchloffen,  und  der  Mutterhals  war  auch 
natürlich  und  gar  nicht  angelaufen.  Wenn 'Herr 
Kleefeld  die  Decke  und  hintere  Wand  der  Mutter- 
fcheide hob  und  drückte , fo  bemerkte  er  einen  har- 
ten eckichten  Körper,  der  der  Frau  Schmerzen  und 
einen  ftärkern  Abgang  der  Jauche  verurfachte*  Der 
Körper  felbft  war  ein  Vorderhauptsbein , das  . in  der  ' 
Oefnung  fafs,  die  aus  dem  Eyerftocke  in  den  Maft- 
darm  ging.  Bey  der  Unterfuchung  durch  den  After 
fand  er  diefe  Oefnung  etwa  drittehalb  Zoll  hoch  und 
anderthalb  Zoll  lang.  Die  Ränder  derfelben  waren 
fchwüligt,  gefchwollen bey  der  Berührung  wenig 
empfindlich,  und  die  Wand  des  Malldarms , die  am 
heiligen  Beine  Tag,  fehr  angelaufen  und  hart*  Durch 
die  Oefnung  .drang  die  Fing-erfpitze  unmittelbar  in 
die  Höhle  des  Eyerftocks,  der  alfo  mit  demMalldar-  - 
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aie  vefwachfeti  war«  Das  durch  die  Oefinmg  halb 
durchgedrungene  Knochenilück  verfchlofs  den  Maft-  I 
darm  und  dieler  20g  fich  auf  den  Reiz,  den  es  in  ihm  I 
machte , feft  z^ufaaimen.  Herr  K i s e fe  1 d verfuch- 
te  den  Knochen  mit  zvvey  Fingern , die  er  einbrach- 
te , loszumachen , er  fafs  aber  te(l  und  war  auch  für 
die  Oeftlung  zu  grofs«  Ev  fafste  ihn  darauf  mit  ei^ 
ner  kleinen  Zange , deren  man  (ich  fonft  beym  Abort 
bediente,  allein  aller  Vorficht  ungeachtet,  war  es 
unmöglich  ihn  herauszuziehen.  Herr  Kleefeld 
hielt  daher  die  Vergröfserung  der  Ocfnting  durch  ei-  i 
nen  Schnitt  für  nothwendig,  und  bat  feinen  Freund, 
den  Wundarzt  Herrn  Nikfius,  ihm  dabey  behülf-  * 
lieh  zu  (eyn  , der  auch  nach  einigen  vergeblichen  | 
Verfuchen,  den  Knochen  mit  der  Zange  zu  nehmen,  |1 
fich  auch  für  den  Schnitt  erklärte.  Er  brachte  da-  -j 
her  das  Pottfehe  Meffer,  nachdem  er  die  Klinge  be- 
feftigt  hatte , an  dem  linken  Zeigefinger,  deflen  sji 
Spitze  unter  dem  Knochen  in  der  Oefnung  war,  in  | 
diefelbe  hinein,  und  machte  damit  halb  durch  Zug,  | 
halb  durch  Druck  eine  Erweiterung  von  oben  fchrage  | 
nach  unten  im  Verfolge  des  fchon  fo  laufenden  gröfs-  | 
ten  Durchmeffers  der  Oefnung.  Die  gefürchtete 
ftarke  Blutung  flellte  fich  nicht  ein.  Der  Knochen 
wollte  aber  jezt  dennoch  nicht  folgen  j das  Hinder-  -ji 
nifswar,  dafs  die  Ränder  der  Oefnung  über  die  Kno- 
chenrähder  vevrchwollen  waren  und  ohne  die  em-  | 
pfindlichften  Schmerzen  für  die  Frau  keine  Drehung  j 
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anliefsen*  Der  Knochen  ward  daher  mit  einer  Zange 
.^erbrochen  , worauf  die  Stücken  nunmehro  leicht 
herausgebracht  wurden.  Jetzt  erhielt  die  Frau  Ein- 
i'pritzungen  eines  Abfuds  von  China,  Myrrhe,  Wei- 
;denrinde  und  dem  Kraute  des  Feldkümmels,  täglich 
V 4 bis  6 Mahl.  Auf  die  linke  Weiche  ward  eine  ftar- 
ke  Comprefle  gelegt,  die  mit  einer  Binde  um  den 
Leib  befeftiget  wurde , um  durch  diefen  Druck  die 
Knochen  und'FiülTigkeiten  nach  den  Maüdarm  hin 
5.U  leiten.  Die  Patientinn  bekam  nach  der  Opera- 
tion Fieber,  faulichten  Gefchmack,  und  Aufllofsen, 
gänzlich  verlohrnen  Appetit,  grofsen  Dürft  und  eine 
allgemeine  Entkräftung,  und  der  Puls  war  fchnell, 
klein  und  fchwach.  Nach  einigen  Tagen  aber,  und 
nach  dem  Gebrauche  der  ihr  verordneten  Arzney* 
mittel,  befand  fte  fich  fchon  viel  beffer«  Es  fanden 
(ich  Efsluft,  Schlaf,  Verringerung  des  Fiebers,  He- 
bung des  Pulles  und  Hoffnung  der  ßeflerung  ein. 
Die  Schmerzen  Jiefsen  ganz  nach  und  waren  nur 
beym  Durchgänge  eines  Icharfen  Knochens  und  auch 
dann  nur  geringe*  Da  jetzt  das  Loch  im  Maftdarmc 
gröfser  war,  fo  konnte  jedem  fich  darbictenden 
grofsen  Knochen  eine  beliebige  Richtung  gegeben, 
und  einer  nach  dem  andern  , wie  fte  fich  voriegten, 
fortgenommen  werden.  Das  Hinterhauptbein  mach- 
te noch  die  gröfstc  Schwierigkeit,  allein  nach  gehö- 
rig  gegebcncrStellüng,  fefter  Haltung  mit  der  Zange, 
behutfamer  Erweiterung  des  Lochs  (das  fchon  wieder 
etwas^  zugewachfeii  war)  und  Deckung  der  fcharfen 
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Ecken  mit  den  Fingern  der  andern  Hand,  folgte  es 
auch,  und  -Lwcy  Tage  nachher  waren  alle  Knochen 
abgegangcii.  Auch  hörte  bald  der  AusdufÄ  , der 
fchon  um  vieles  verbeiTcrt  worden  war , gänzlich 
auf.  In  den  letzten  Tagen  des  Abgangs  fanden 
fich  in  ihm  grofse  ?.ahe  Lappen,  die  Stücken  vom 
Mutterkuchen  zu  feyn  fchienem  Von  dem  Schnitte 
im  Maftdarme,  der  den  17!  Jimius  gefchah,  bis  zur 
Herausnahme  des  Hinterhauptbeins  waren  zwölf 
Tage  verfloifen , in  denen  die  übrigen  Knochen  theils 
von  felbll:  , die  irrolsern  aber  durch  Hülfe  herauska- 
men.  Nach  einigen  Tagen  bemerkte  man  in  dem 
oben  bcldiriebenen  Flecken  in  der  linken  Weiche  ei- 
ne fehr  l'chincr7.hafte  und  fchon  flu&iirende  Ge- 
fchwulft,  fie  ward  geöfnet,  und  es  flofs  eine  Menge 
Eiter,  dem  eine  aufserft  (linkende  Jauche  und  grofse 
fchwarze  Flecken  folgten,  ab.  Die  Frau  erhohlte 
fleh  bald  darauf,  ging  an  ihre  Gefchäfte,  die  Wunde 
im  Maddarm  fchlofs  (ich,  und  der  Genufs  einer  voll- 
kommenen Gefundheit  lohnte  fie  nachher  für  ihre 
ausgeflandenen  Leiden,. 

Auch  kann  ferner  der  Fötus  fich  durch  die  Mut- 
te rfchei  de  einen  Weg  bahnen  k).  Hier  wird 
ebenfalls  Manual-  und  Inilrumental- Hülfe,  und  nö- 

k)  Lanzoni,  Anirnaclverf  axl  anat.  lued*  ehimr*  — 

Smith  in  mecl». Cominent.  of  Edinb*  V.  ß.  S,  337*. 

Coimaii  in  Kühn ’s  phyf  med,  Journal,  iSoo» 

s.  892- 
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thigenfalis  auch  die  Erweiterung  der  Oefnung 
durch  den  Schnitt,  denFortgang  defTelben  befördern, 
und  als  zweckniäfsig  angewendet  werden  können» 

Von  der  Hülfe,  wenn  die  Frücht  durch  eine 
mittelft  Exulzeration  entftandenen  Oefnung  in  die 
Harnblafe  gekommen  ift,  werde  ich  in  dem  fol- 
genden Abfchnitte  befonders  reden, 

, / 

3)  Nur  unter  folgenden  ümftänden,  kann  man, 
wie  auch  Ofi ander  meint,  den  Ausgang  einer  fol- 
'ehen  widernatürlichen  Schwangerfchaft  der  Natur 
uberlaffen:  wenn  man  von  ihrer  wirklichen  Gegen- 

wart nicht  völlig  überzeugt  ift;  wenn  keine  grofse 
Befchwerden  und  keine  deutliche  Zeichen  einer  Ent- 
zündung im  Unterleibe  zugegen  find ; wenn  die  Gc- 
fchwulft  des  Leibes  eher  ab-  als  zunimmt,  keine  le- 
bendige Bewegungen  des  Kindes  mehr  gefühlt  wer- 
den, und  wenn  das  monatliche  Geblüt  fich- wieder 
regelinafsig  einftellt,  und  die  Perfon  fich  fortdauernd 
wohl  befindet. 


"Dritter  Abfchnitt. 

Gefchichte  und  Beurtheilung  einer  fünfzehn- 
jährigen Schwangerfchaft.,  wo  das  Kind 
in  der  Harnblafe  lag. 


§.  I. 

Schwangerfchafts-  Gefchichte. 

Eine F rau,  4-  Jahre  alt , Namens MariePfrcundt 
verehelicht  gcwcfenc  Ulrich  aus  Neu  * Bnkow  in 
Mecklenburg  gebürtig  , von  grofsem  und  Ichönem 
Körperbau,  die  von  ihrer  Kindheit  an,  immer  ge-* 
fund  gewefen  war,  ward,  nachdem  fic  ein  Jahr  vor- 
her von  einer  Tochter  leicht  und  glückh'ch  entbun- 
den worden  war,  xu  Ende  des  Februars  1788 
xweyten  Mahle  fchwanger. 

Während  der  ganzen  erften  Hälfte  dicferSchwan- 
gerfchaft  litt  fie  fchr  an  Uebelkeit  und  Erbrechen, 
und  zuweilen  auch  an  Leibesverftopfung*  Als  drey 
Wochen  nach  der  vermutheten  Empfängnifs  vergan- 
gen waren,  ftellte  fich  das  monatliche  Geblüt  wieder 
ein,  welches  aber  unter  kurzen  freyen  Zwifchenräu- 
men,  fall:  ununterbrochen  bis  zur  fiebenzehnten  Wo- 
che der  Schwangerfchaft  fortdauerte.  ^Von  diefer 
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Zeit  an  ^ beinerkte  iie  auch  ganz  deutlich  die  B.cwe-» 
gungen  des  Kindes,  vorzüglich  in  der  Gegend  ?.wi^ 
fchen  dem  Nabel  und  den  Schaambeioen*. 

Ungefähr  drey  Wochen  nach  der  Hälfte  der 
Schwangerfchaft  ward  fie,  bey  Gelegenheit  einer 
Kolik,  wobey  fie  ohnmächtig  und  von  Schmers 
überwältigt,  vorwärts  zur  Erde,  finken  wollte,  von 
einer  bey  ihr  befindlichen  Frau  gewaltiam  rückwärts 
auf  ein  Bett  geworfen , und  von  diefer  Zeit  an.  hatte 
fic , fo  lange  das  Kind  bey  ihr  lebte , befi’andig  in  der 
Gegend  des  rechten  Bauchrings  die  empfindlichften 
Schmer7.en , die  um  fq  heftiger  wurden,  w'enn  clas 
Kind  fich  bewegte,  und  die  auch  mit  dem  Wachs- 
thume  defielbcn  immer  mehr  und  mehr  Zunahmen. 

Auch  hatte  fie  feit  dieferZeit  öfters  wehenartige 
Empfindimgen  , die  fich  bis  in  die  Fufszehen  herab; 
zogen,  und  welche  durch  Verdrufs  und  Erkältung 
fchr  befördert  und  vermehrt  wiirden» 

In  der  fieben  und  dreyfsigften  Woche  der 
Bchwangerfchaft  bekam  fie  eines  Abends,  nach  ge- 
habtem Verdrufie,  auf  einmahl  fehr  heftige  Wehen, 
die  fie  für  eine  Kolik  hielt,  die  mit  einem  erfchüt- 
terndenFroftc  cintraten,  und  wobey  es  ihr  war,  als 
wenn  die  Eingeweide  tief  in  den.  Schoos  herabgezo- 
gen würden«  Der  gan7,e  Unterleib  fchwoU  widerna- 
türlich dabey  auf,  und  die  Schmerzen,  die  vier  Tage 
lang  fürchterlich  anhielten,  endigten  fich  mit  einer 
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Lähmung  des  rechten  Beins,  die  fich  erfl:  nach  drey  ' ' 
Wochen  wieder  verlohn  Von  nun  an  fühlte  he  1 
keine  Bew^egungen  mehr  , und  befand  hch  immer  i 
unpäfslich.  Ihre  Brülle  waren  voll  Milch,  und  drey 
Wochen  vor  Ollern  1789  > hellte  lieh  ein  Abgang  b 

von  faulem  Blute  aus  der  Gebärmutter  ein*  Um  1 

Himmelfarth  delfelben  Jahrs  erfchien  das  monatliche  1 
Geblüt  wieder,  und  dauerte,  wenn  auch  nicht  im- 
mer gaiiTL  regelmäßig,  doch  ihre  ganze  Lebenszeit  fort* 

Die  Milch  in  den  Brüllen  verlohr  hch  jetzt  wieder, 
und  jener  Abgang  aus  den  Geburtstheilen  hörte  auf, 
daher  fie  auch  ihrer  Schwangevlchaft  wegen  zv/eifel- 
haft  wurde.  Von  nun  an  verbeflbrte  fich  ihre  Gc- 
fundheit  von  Zeit  zu  Zeit,  die  Menfes  hielten  ziem- 
lich ordentlich  ihre  Perioden  , und  aufser  öfteren  | 

Kolikfchmerzen , der  Empfindung  eines  Drucks  auf  , 

die  Harnblare , der  zuweilen  brennend  war,  und  ei-  ? 

ner  fühlbaren,  harten  und  lähigen  Gefchwulll,  be-  , 

fonders  in  der  rechten  Seite  , in  der  Gegend  des  j 

Eauchrings,  befand  fie  fich  ziemlich  wold,  lo  dafs 
fie  ihre  häufslichen  Gefchäftc  als  Wirthlchaftcrinn  ' 
wieder  verrichten  konnte.  1 

Diefer  erträgliche  Zuhand  dauerte  neun  Jahre,  ' 
bis  endlich  im  Jahre  1797  ihre  namenlofen  Leiden  i 

den  Anfang  nahmen.  Sie  hatte  fich  nämlich  eines  1 

Abends  zu  zv/eyen  Mahlen  erfchrocken,  und  bekam 
fogleich  darauf  Froll  und  Harke  Kolikfchmerzen, 
die  fich  nachher  in  äufseril  heftige  Kreuzfehmerzen 
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und  Wehen,  die  der  Angabe  nach  eben  fo,  als  wie 
bey  der  Geburt  ihres  erften  Kindes,  beichaften  wa- 
ren, und  den  ganzen  Körper,  befonders  die  Knie  ge- 
waltig erfchütterten , verwandelten.  Diefe  Wehen 
dauerten  einige  Stunden  von  Mitternacht  bis  zum 
nächften  Morgen,  an  welchem  Tage  die  Schwangere 
ein  Wechfelfieber  mit  täglich  drcyniahligcn  Anfällen 
bekam,  und  welches  fo  ein  Vierteljahr  lang  anhielt^ 
Von  diefer  Zeit  an  (teilte  (ich  auch  eine  Harnftren- 
ge  mit  enormen  Schmerzen  ein , die  ihr  weder  bey 
Tage  noch  bey  Nacht,  unter  den  fürchterlichften 
Krämpfen  im  ganzen  Unterleibe,  haum  fünf  Minu- 
ten Ruhe  liefsen,  und  (le  zwangen,  beynahe  alle  Au- 
genblicke und  zwar  auf  den  Knien  liegend  , oder 
doch  in  einer  fehr  vorwärts  gebogenen  Stellung,  den 
Harn  zu  laffen,  der  aber  jederzeit  in  ganz  kleinen 
Quantitäten  abging,  und  gröfstentheils  aus  einem 
weifsen  Eiter  und  oft  ganzen  Stücken  einer  dtcketi 
Gallerte  beftand.  Sie  gebrauchte  dagegen  verfchie- 
dene  Mittel,  aber  nichts  war  im  Stande  ihre  wüthen- 
den  Schmerzen  zu  lindern,  fondern  ihre  Leiden  nah- 
men vielmehr  von  der  Zeit  an,,  immer  mehr  und 
mehr  zu. 

Um  Ottern  igoo,  bemerkte  fie  zuerft,'  dafs 
ein  harter  Körper  (ich  auf  ihrer  Harnröhre  befand, 
und  um  Johannis  deffelben  Jahrs  ging  ihr  auch  wirk- 
lich e'in  weifsgraucr  Stein  von  der  Gröfse  einer  Feld- 
bohne mit  dem  Harne  ab,  welches  ihr  einige  Er- 


leichtcrung  vcrfchafFte,  Nunmehro  wandte  die  Pa-  , 
ticntinn  fich  an  den  Herrn  Doctor  Niemann  in  [ 
Dargmi/  und  erfuchte  ihn  um  Rath  und  Hülfe.  Die-  I 
fer  verordnete  ihr  auch  alfobald  verfchiedene  Arxney«* 
mittel  1),  und  nach  etlichen  Tagen  ging  derPatien- 
tinn,  unter  grofsen  Schmerzen,  ein  Knochen  von 
drey  und  einem  Zoll  Lange,  nämlich  das  Wadenbein 
eines  Kindes  das  ihr  äufserft  viel  Befchwerden  verur- 
facht,  und  auch  am  Gehen  gehindert  hatte,  eben- 
falls aus  der  Harnröhre  ab.  Einige  Tage  nachher 
ging  abermahls  ein  Stein , darauf  wieder  ein  Knochen,  j 
nämlich  das  Felfenbein  mit  phosphorfaurer  Kalkerde  , 
überzogen,  und  fo  nach  und  nach  mehrere  kleine 
Steine  vier  und  neunzig  an  der  Zahl,  von  derGröfse 
einer  Feldbohne  bis  zur  Grölse  eines  Hirl'enkorns 
herimtcr,  und  die  theils  fcharf  und  eckigt,  theils  j 
abgerundet,  aber  alle  weifs  von  Farbe  waren,  ab* 
Eben  fo  giengen  auch  zu  verfchiedenen  Zeiten  meh-^ 
rere  Knochen  ebenfalls  aus  der  Harnröhre  ab,  als: 
ein  Jochbein,  ein  Gelenktheil  des  Hinterhauptbeins  i 
ein  Gehörknöchelchen,  der  Hammer,  fechs  Zähne 
das  PRugfehaarbein ein  Stück  vom  Siebbein,  ein 
Stück  vom  Gaumenbein , drey  Stücke  von  den  Hals-  > 

1)  Ich  habe  den  Herrn  Doctor  Nicmann  mehrere  Mahle  i 
darum  erfucht,  mir  fein  ganzes  Heilveifahren,  und  ! 
feine  dabey  gemachten  Beobachtungen  gefälligft  mit-  *1 
zutheilen,  aber  fein  Verfprechen  ift  bis  jezt  noch  nicht 
in  Erfiillung  gegangen» 
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■wirbelbcinen , ein  Stück  von  einem  Röhrenknochen^ 
wahrfcheinlich  von  der  Speiche,  ein  und  ein  viertel  Zoll 
lang  , und  ein  und  zwanzig  einzeln^  Stücken  von 
flachen  Knochen.  ? 

Es  liefs  fich  alfo  nun  gar  nicht  mehr  zweifeln, 
dafs  die  Frucht  in  derHarnblafc  lag.  Was  die  un^ 
glückliche  Mutter  dabey  gelitten , bedarf  wohl  kaum 
einer  Erwähnung  ^ befonders  aber  verurfaebte  ihr 
ein  um  Johannis  igoi  in  dem  Eingänge  der  Harn- 
röhre fich  feftgefetzter  Knochen  unbcfchreibliche 
Quaalen  , daher  Herr  Doctor  N i e m a n n in  der 
Mitte  des  Julius  fich  entfchlofs,  die  Harnröhre  durch 
einen  Einfchnitt  zu  erweitern,  und  felbigen heraus- 
zünehmen , und  er  hatte  auch  das  Glück , durch  die 
Herausnahme  diefcs  Knochens,  nämlich  des  Unter- 
kieferbeins , der  Frau,  jedoch  nur  auf  ganz  kurze 
Zeit,  emtge  Linderung  zu  verfchaffen,  deun  mehre- 
res  konnte  er  auf  diefe  Weife  weder  faffen  noch  her« 
ausbringen. 

Da  die  Leiden  der  Patientinn  immer  mehr  und 
.mehr  zunahmep,  und  nun  auch  zwifchendurch  eine 
Verhakung  des  Harns  , die  nur  durch  gewaltfamc 
Anftrengung  und  mittclft  des  Catheters  überwunden 
werden  konnte , eintrat ; fo  ward  befchlofien  die 
Patientinn  hieher  nach  Roftock  zu  fchicken  ^ da  aber 
zu  ihrem  Unglücke  auch  noch  das  der  Armuth , die 
ihr  alle  nöthigePflege  verfagte , kam , fo  nahm  mein 


Freund  der  Herr  Doctor  Oerthling,  [den  nnfere 
Stadt  und  das  ganze  Land  als  einen  eben  fo  erfahr- 
nen als  menfchenfreundlichen  Arzt  kennt  und  ver- 
ehrt, fich  auf  Erfuchen  des  Herrn  Doctors  Krü  ge r 
in  Malchin,  der  die  Patientinn  während  einer  Abwe- 
fenheit  ihres  bisherigen  Arztes  beforgte,  auch  diefer 
Unglücklichen  auf  das  theilnehmendfte  an.  Er  ver- 
anftaltete  eine  Cöllecte,  und  brachte  auf  diefe  Weife 
fehl’  bald  i4^Rthli\  15  gr.  zufainmen,  wovon  ihr 
fchon  im  Monat  November  i8o£,  ein  Theil  nach 
Dargiin,  welches  fcchs  Earke  Meilen  vonRoftock  ent- 
fernt liegt,  und  wo  fie  zu  der  Zeit  lebte,  zur  Unter- 
Rützung  gefchickt  wurde. 

Am  i7ten  März  i§02,  kam  he  endlich  auf  ei-  | 
nem  Wagen,  der  mit  Stroh  und  Betten  gut  verfe- 
hen  war,  in  RoRock  an,  und  flieg  bey  dem  Herrn 
Doctor  O e r t h 1 i n g ab.  X^iefer  machte  mir  davon 
fogleich  eine  gefällige  Anzeige,  mit  dem  Erfuchen,  j 
iiocthigcnfalls  die  Operation  zu  übernehmen  , und 
lud  zugleich  auch  die  fä m m tl  i c h e n hiefigen  Her- 
ren Aerzte  ein , der  Unterfuchnng  diefer  Perfon  und 
diefes  höchftmerkwürdigen  und  unerhörten  Falls 
beyzuwohnen.  Aufser  mir  fanden  fich  dazu  {aber 
nur  ein,  Herr  Rath  M^y  er , Herr  Doctor  De  thar- 
ding, Herr  Doctor  Seb old t und  Herr  Doctor  ' 
Krauel. 

Die  Patientinn  hatte  eine  anfehnlkhe  Gröfse, 
war  etwas  über  ffinfFufs  hoch,  dabey  gut  gebauet. 


und  fehr  wohl  gebildet,  mehr  hager  als  fett,  von 
kachektifchcr  Gefichtsfarbe,  und  ihr  ganzes  Anrehit 
verrieth  fehon  auf  den  erften  Blick  eine  ftille  und 
fanfte  Dulderinn.  Das  Zimmer,  in  dem  wir  fie  fan- 
den , war , wiew^ohl  die  Kranke  nur  erft  wenige 
Stunden  darinn  gewefen  war , mit  einem  fauiicht 
lirinöfen  Gerüche,  der  äufserft  penetrant  war,  ange- 
fülit , und  mufste  fchon  auf  das , was  unterlucht 
werden  follte,  aufmerkfam  machen» 

Alle  gegenwärtige  Herren  Aerxte  ftimmten  nach 
^angeftellter  Unterfuchung  darinn  überein,  dafs  das 
Kind  in  der  Harnblale  läge,  und  dafs  nur  von  einer 
Operiition  , deren  Frfolg  aber  freylich  zweifelhaft 
bliebe , Hülfe  zu  erwarten  ley.  Einer  von  ihnen 
fchlug  dazu  den  Schnitt  über  den  Schaambeinen  vor, 
die  übrigen  Herren  waren  aber  meiner  Meinung, 
und  glaubten,  dafs  ein  Schnitt  in  die  Harnröhre  und 
den  Blafenhals  genügen  und  weniger  gefährlich  feyn 
würde,  und  ich  nahm  mir  daher  auch  vor,  aufdiefe 
Weife  die  Schwangere  zu  entbinden.  Ich  werde 
aber  in  der  Folge  zeigen,  dafs,  und  warum  ich  von 
diefem  meinen  erften  Vorfatze  abftehen  und  den  an- 
dern Weg  ergreifen  mufste. 

Noch  an  dem  nämlichen  Abend  ward  die  Pa- 
tientinn  in  einem  Tragleflel  nach  dem  für  lie  gemie- 
theten  Logis  , wo  zugleich  auch  für  die  befte  Be- 
quemlichkeit, Aufwartung  und  jede  Pflege  geforge 
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war,  getragen.  Ich  unterfuchtc  fie  nnnmehro  noch 
einmahl  und  zwar  mit  einer  gröfsern  Genauigkeit 
und  Sorgfalt,  und  fand  folgendes: 

Der  Unterleib  war  gar  nicht  ausgedehnt , fon- 
dem  nur  über  den  Schaambeinen  , in  der  Gegend 
derBlafe,  und  xwar  etwas  feitwarts  nach  der  rechten 
Seite  hin,  ragte  er  ein  wenig  hervor,  und  man  fühl- 
te an  diefer  Stelle  ganz  deutlich  die  harten  Theilc 
des  Kindes  , die  bey  einigem  Druck  ein  Ger'äufch 
wie  fich  übereinander  fchicbendc  Knochen  machten, 
und  welches  jedesmahl  der  Patientinn  empfindliche, 
liechende  Schmerlen  verurfachte. 

Die  aufserlichen  Geburtstheile  waren  natür- 
lich gebildet,  nur  dafs  die  Schaamlippen  etwas  ange- 
fchwoÜen,  und  von  dem  wegfickernden  Harne  roth 
und  hie  und  da  exkoriirt  waren.  Das  Schaamlippen- 
band  war,  wie  es  gewöhnlich  bey  Perfonen,  diQ 
fchon  einmahl  gebühren  haben,  ift  , lerriffen  und 
nicht  mehr  vorhanden.  Um  dem  After  herum  fafsen 
lehr  fchmerihafte  Hämorrhoidalknoten*  Das  Be- 
cken war  fehr  gut  gebaut,  aber  doch  konnte  nur  mit 
einiger  Mühe  und  unter  Schmerlen  der  Finger  durch 
die  Mutterl cheide  geführt  werden,  weil  lie  durch  die 
ausgedehnte  Harnblafe , und  befonders  durch  einen 
in  dem  Blafenhalle  fleckenden  harten  Körper  fehr  be- 
engt wurde.  Die  Gebärmutter  war  leer,  klein,  und 
hatte  gani  die  BefchafFenheit , die  fie  bey  Frauen,  die 
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fchon  ei'nmahl  gebohren , lu  haben  pflegt,  ftand 
aber  fehr  hoch,  und  fah  mit  dem  Muttermunde  et- 
was nach  hinten.  Die  Harnblafe  war  ausgedehnt 
und  bis  zur  inncrn  Mündung  der  Harnröhre  mit  ganz 
deutlich  lu  fühlenden  , und  Geräufch  machenden 
harten  Körpern  aügefiallt.  Die  äufserc  Mündung  der 
Harnröhre  war  wulftig  und  hatte  eine  Narbe , die  je- 
ner bey  der  Herausnahme  des  Unterkieferbeins  ge- 
machte Schnitt  nachgelaflen  hatte.  Die  Harnröhre 
fefbft  war  ziemlich  weit  und  ausgedehnt,  fodafs^man 
einen  dicken  Catheter,  jedoch  nicht  ohne  fchmen- 
hafte  Empfindungen  und  ohne  Krämpfe  xu  erregen, 
bis  xum  Blafenhalfe , wo  er  gegen  einen  grofsen  und 
harten,  nicht  fortxubewegenden  Körper  Ifiefs,  durch- 
führen konnte. 

Die  Leiden  der  Patientinn  waren  während  der 
gan?-en  Zeit,  von  ihrer  Ankunft  an,  bis  xur  Opera- 
tion unausfprechlich , und  meine  Feder  vermag  fie 
nicht  xu  fchildern.  Nie  fand  ich  fie  anders,  als  auf 
den  Knien  liegend  oder  in  einer  ganx  vorwärts  gebo- 
genen Stellung  , welches  ihr  die  meifte  Linderung 
verfcbaffte  , auf  eine  jammervolle  Weife  wimmern 
und  wehklagen , und  kein  Mittel  vermochte  ihr  län-' 
ger  als  höchftens  einige  Minuten  anhaltenden  Schlaf 
XU  geben.  Bey  alle  dem  hatte  fie  aber  doch  immer 
7.iemlichen  Appetit  xum  Elfen. 

Zur  Minderung  der  Schmerlen,  die  nicht  blas 
fti  der  Blafe,  fondern  im  ganzen  Unterleibc  waren. 
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wurden  äufserlich  Einreibungen  von  Mohnöl,  Bil- 
fenkrautöl  mit  Salmiakg;ciil:  und  Onium  vermifcht, 
und  zuweilen  auch  warme  erweichende  Breyumrchlä- 
ge  gemacht.  Innerlich  bekam  he  Mohnfaamenmilch 
mit  Bilfenkrautextrakt,  und  manchmahl  auch  täglich 
funf7äg Tropfen  Laudanum  liquidum  Sydenhaiiii,  wo- 
mit he,  ihrer  Ausfage  nach,  hch  bisher  noch  immer 
die  meide,  wiewohl  immer  noch  fehr  wenige  Lin- 
derung vcrlchafft  hatte.  Aul  die  Hämorrhoidalkno- 
tciij^die  ihr  fo  fehr  cmphndliche  Schmerzen  mach- 
ten, und  am  Sitzen  hinderten,  ward  Leinfalbe  mit 
einem  Zidatze  von  Bilfenkrautöl  gelegt , und  da 
am  fünften  April,  die  Schmerzen  darinn  zu  uner- 
träglich waren,  fo  wurden  vierBlutigel,  dieihrfchon 
inchrmahls  in  Dargiin  Erleichterung  gemacht  hatten, 
auch  jetzt  mit  crwünlchtem  Erfolge  angefetzt. 

Befonders  heftig  und  krampfhaft  drängend  wä- 
ren [ihre  Schmerzen,  wenn  fie  den  Harn  nicht  laf- 
fen  ‘konnte.  Diefes  ereignete  fich  fehr  öfters,  und 
nur  mittclft  des  Catiicters,  womit  ich  den  voriiegen-  i 
den  harten  Körper  etwas  zurückdrückte,  und  eifien 
dicken,  penetrant  {linkenden  Harn,  wovon  über-  ? 
haupt  immer  das  ganze  Zimmer  roch,  äbliefs,  war  f 
ich  im  Stande,  ihr  darinn  zu  Hülfe  zu  kommen.  i| 

Auch  litt  fie  häufig  an  Verftopfiing  des  Leibes,  ! 
die  durch  erweichende  und  krampfiindernde  Kly-  i 
liiere  jedesmahl  gehoben  ward,  wie  auchaii'cinem  I 

Hu^ 
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Hüften , der  ihr  gewöhnlich  einen  heftigen  Stofs  auf 
die  Biafe  veratilafste. 

Da  der  in  dem  Elafenhalfe  fteckendc  Körper  der 
Patientinn  befonders  viel  Befchwerden  machte , und 
auch  als  die  Urfache  der  öfteren  Harnverhaltung  an- 
lufehenwar,  fo  verfuchte  ich  einige  Mahle,  denfcl- 
ben,  nachdem  die  Patientinn  in  die  daxu  erforderliche 
Lage  gebracht  und  die  Harnröhre  mittelft  einer  auf 
einer  dicken  Hohlfonde  hineingeführten,  am  Ende 
7,u  immer  dicker  werdenden  Wachskerze  mögiiehit 
erweitert  worden  war  m),  mit  einer  Kornzange  und 
auch  mit  einer  Nafenpolypenzange  , die  ich  mit 
Mohnöl  beftrichen  durch  die  Harnröhre  führte, 
XU  falTen  und  herauszuziehen,  -und  fchmeichelte 
mich  dabey  mit  der  Hoffnung  die  Biafe  vielleicht 
auf  folche  Weife  nach  und  nach  ausleeren  zu  können* 
Allein  alle  meine  Mühe  war  vergebens,  denn  der 
vorliegende  Körper  war  7.u  grofs  und  zu  rund,  um  ihn 
gehörig  ergreifen  zu  können,  er  gleitete  immer  ab, 
und  ich  mulste  daher  von  meinem  Vorhaben  abfte- 
hen,  und  zwar  um  fo  mehr,  weih  die  Applikation 
der  Zange , ungeachtet  aller  möglichen  Schonung 

m)  An  einer  allmähligen  und  täglich  zu  vermehrenden 
Erweiterung  der  Harnröhre  durch  Kerzen  und  andere 
dazu  vorgelchlagene  Mittel , war  wegen  der  Empfind- 
lichkeit und  Schmerzen  der  Patientinn  nicht  za  den- 
kenv 
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und  Vorficht , jcdcsmahl  Schmerxen  und  etlorme 
Krämpfe  erregte.  ^ • 

Es  blieb  alfo  jetxt  keine  andere  mögliche  Hülfe 
mehr  übrig,  als  die  Herausnahme  des  Kindes  mit- 
telfi:  des  Schnitts.  Die'Patientinn  felbfi:  hat  darum, 
verficherte  fowohl  dem  Herrn  Doctor  Qerthling  als 
mir,  dafs  fie  keine  Schmer7.cn , felbft  den  Tod  nicht 
fcheue , weil  fie  ihre  jetzigen  ünauslprechlichen  Lei- 
den, von  denen  fie  befonders  feit  fünf  Jahren  gemar- 
tert worden  fey,  nicht  länger  mehr  ertragen  könnte, 
'^und  wiederholte  bey  jedem  Eefuche  diefe  ihre  drin- 
gende Lfitte-, 

Es  f]'ug  fich  nun,  welche  Operationsart  ich  er- 
wählen lülitc?  Anfangs  war  ich,  wie  fchon  gefagt, 
gewillt,  nur  die  Harnröhre  und  dcnBlafenhals  durch 
den  Schnitt  zu  erweitern  und  auf  diefem  Wege  die 
Frucht  herauszunehmen  , ich  werde  aber  im  §,  4, 
die  Gründe  anführen,  die  mich  bew’ogen,  von  diefer 
Operation^  Wodurch  ich  meinen  Zweck,' das  ganze 
Kind  mit  allen  dazu  gehörendenTheilen  fortzuneh- 
men, wie  auch  der  Erfolg  ergab,  nicht  erreichen 
konnte,  abzufiehn,  und  fiatt  defieri  den  Schnitt; 
über  der  Schaa  mknochen,  oder  die  Sectio 
alta  in  diefem  Falle  vorzuziehem  Ich  machte  die 
Patientinn  mit  der  vorzunehmenden  Operationsart, 
wie  ich  cs  gewöhnlich  zu  thun  pflege  n),  bekannt, 

n)  Ich  habe  mich  nämlich  durch  häufige  Erfahriingen 
überzeugt,  dafs  wenn  icji  zuvor  die  Patienten  mit  der 
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Bfid  mit  der  gröfstcn  und  nnverftel heften  Entfchlof- 
fenheit  bekam  ich  zur  Antwort  , dafs  fie  mir  alles 
überlaflen  wollte,  dafs  ich  aber  doch  bald  dazu  fchrei- 
ten  möchte. 

§*  2. 

Operation. 

Die  Operation  ward  am  9ten  April  i8o2  Vor- 
^nittags  um  halb  elf  Uhr  in  Gegenwart  des  Herrn 
Doctors  Oerthling,  Herrn  Raths  und  Regiments- 
chirurgus  Meyer,  Herrn  Doctors  Seboldt, 
Herrn  Doctors  Krüger  aus  Teterow , HerrnAmts- 
chirurgus  Dunkhorft  aus  Ribnitz,  mehrerer  der 
hiefigen  Herren  Wundärzte  und  der  Mitglieder  mei- 
nes chirurgifchen  Klinikums,  vorgenommen. 

Am  Morgen  deflelben  Tages  bekam  die  Patien- 
tinn  ein  Klyftier worauf  Lcibesöfnung  erfolgte, 
auch  mufste  fte  viel  Habergrützthee  trinken,  wel- 
ches aber  die  Abficht,  die  Blafe  dadurch  möglichft 
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ganzen  vorzunehmenden  Procedur,  auf  eine  beliutfame, 
~ Math  und  Zutrauen  cinflöfsende  Weile , bekannt  ma- 
che , fie  fich  jederzeit  während  der  Operation  weit 
ftandhafter  und  ruhiger  verhalten  als  wenn  lolches  nicht 
gefehah,  fie  fich  die  Sache  zu  leicht  vorfteijten , und 
dann  begreiflicherweile  alle  Augenblicke  unangenehm 
iiherrafcht  werden  mufsten. 


\ 

auszudehncn , nicht  et-fdllte,  Weil  3er  Harri  beftäft* 
dig  und  unwillkührlich  ab'flofs,  und  aufscrdem  hatte 
'die  Kranke  auch  noch  , jedoch  ohne  mein  WilTen, 
dreylJig  Tropfen  Laudanum  liquidum  Sydenhami 
eingenommen. 

Alle  Anwefende  Vvareil  über  die  Uuhe  und  he-  j 
Toifchc  Entfchlbfrenheit  der  Patienfifm  , als  ,fie  aii 
meiner  Hand  nach  dem  Operationsfaale  geführt  wur- 
de , und  über  den  gefälligen  , freundlichen  BKck, 
womit  he  einen  jeden  begrüfste,  erftaunt,  und  ich 
felbil:  hatte  iie  noch  niemahls  fo  heiter  und  zufrieden 

Sie  ward  hoi'izorföal  über  ein  Bett  auf  den  Tifdi  l 
gelegt  , ’ mit  dem  Kopfe  etwas  erhaben,  die  Knie  j 
mäisig  gebogen,  und  fo  weit  auseinander,  dafs  ich 
dazwifchen  liehen  konnte.  Ich  wollte  lie  in  diefet 
Lage  feft  halten  laffen,  fie  tefbates  aber,  daher  es  i 
auch  unterblieb , und  ihr  von  einem  Gehülfen  nur  I 
Mos  der  Köpf  ünterftützt,  und  von  7.weyen  andern  j 
die  Beine  in  der  behörigen  Richtung  und  Lage  gehal-  | 

ten  wurden.  i| 

! 

Zucrll  brachte  ich  “ihr  einen  mit  einem  Pfropf  ? 
verfchlolfenen  Catheter  bey.  Darauf  liefs  ich  durch  ‘ 
einen  Gehülfen  die  Eauchdeckefi  über  den  Schaam-  j 
beinen  hoch  in  eine  Falte  heben,  und  durchfchnitc  I 
folche  mit  einem  MelTerzuge  bis  auf  die  wcilse  Linie  ^ | 
(lineaalba),  fo  dafs  eine  Wunde  davon  entftand,  die 


gelehen. 
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cfrey  Zoll  lang  waf.  diefes  gefchehcn,  fchnitt 
kh  mit  dem  nämlichen  Biftourie  zwifchen  den,  Py- 
yamidalmiisk^ln  die  weilfe  Linie,  durch-,  fühirte  nuii^ 
den  Zeigefinger  der  linken  Jland,  deren-Fläche  nacU 
oben  gekehrt  war,  dkhe  hinter  den  Schaambeinen^ 
nach  der  vordem  Wand  der  Blafe  hin,  die.fich  a,bei> 
nicht  wie  gewöhnlich  häutig  und  elaftifch , fondern, 
hart  und  mafiiv  anfühlte  >.  und.  daher  meine  Aufmerk^ 
fcmkcit.  auf  fich  zog*.  Ungefähr  einen  Zoll  nntet 
der  Adhäfian  des  Bauchfells  drückte- ich  den  Finger 
feft  gegen  die  Blafe  an,  neben  ihm,  nnd  zwar  an 
'der  innern  Seite  deffelben,  ftiefs  ich  minmehro  die 
Spitze  dcs.Biftoiirics  in  die  Blafe  fejbfl;  hinein,  und 
zwar  dergeftalt,.  dafs  das  Meffer  und  der  Finger  zu^ 
gleich  eindrangen,  worauf  fogleich  etwas,  Harn  her- 
vorquoll,. welches  aber  indem  Augenblick  aufhörte^ 
als  der  Pfropf  von  dem  Catheter  ahgenommen  wor- 
den war,  und  felbiger  nun  durch  diefen  abfliefsen 
konnte.  Mit  dem  Finger  hielt  ich  die*  Harnblafe, 
damit  lie.  nicht  ziirückgleiten  möchte,  feft,  und  er- 
weiterte darauf  den  Schnitt  einen  öarken  Zoll  lang 
nach  unten* 

Ich  fand  alfobatd  die  ganze  Blafe  mit  fcharfen, 
(pitzigen  Knochen , runden  harten  Körpern  , und 
auch  mit  weichen  Theilen  gänzlich  angefüllt.  Da 
die  Oefnung  aber  nicht  hinreichend  war,  um  diefc 
Körper  herauszunehmen,  fo  mufste  ich  fic  noch  eh 
neft*  Zoll  lang  nach  unten  vergröfsern , und  mit  un- 
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glaublicher  pyfiihc  nahm  ich  nun  nach  lind  nach  foU 
gencies  hei  aus,  nlimlich:  1 12  Stück  von  allen  wei-^  | 

chen  Theilen  entblöfste  Knochen , wovon  einige  j 
noch  gan?.  und  unveiTehrt,  und  andere  an  den  En--  i 
den  oder  in  der  Mitte  v^erfreiTeu  waren;  ferner:  20 
fteinigte  Concretionen,  wovon  die  beyden  gröfsten 
jeder  ein  Loth , einer  drey  Quentchen  fchwer  und 
die  kleinften  von  der  Gröfsc  einer  Erbfe  waren ; fer- 
ner: einige  Knorpel ; ferner  einen  Theil  des  Hirn- 
fchädcls  und  der  Gekchtsknochen , die  noch  durch 
ihre  weichen  Theile  unter  cinanderverbunden, und  wo- 
ran befonders  noch  die  ganze  linkeBacke  befindlich  war,  j 

und  endlich  auch  die  Gedärme , die  aber  ganz  fchwarz-  ij 

blau  ausiahen,  und  noch  an  ihrem  fettlofcn  Gekröfe  s 
hingen.  Diefes  war  alles,  was  ich  finden  konnte. 

Die  drey  grofsen  Steine  lagen  in  dem  Blafenhalfe,  | 
waren  diejenigen,  die  befonders  die  Verhaltung  des  , i 
Harns  veruriächt  hatten,  und  die  ich  wegen  ihrer 
abgerundeten  Form,  bey  meinen  neulichen  Verfu- 
eben,  mittclfl  einer  Zange  durch  die  Harnröhre  aus-  |; 
zuziehen,  nicht  fuiTen  konnte;  fie  waren  wie  die 
übrigen  ganz  weifs  von  Farbe.  Die  Schenkelkno-  >! 
chen  v/aren  drey  ein  vierthel  Zoll  lang;  einige  der  ,t| 
andern  Knochen  , befonders  das  Felfenbein  , das  ;; 
Grundftück  des  Hinterhauptbeins  , ein  Oberkiefer-  ;i 
bein,  ein  Schlüflelbein,  ein  Schienbein  und  einige  i 
Rippen,  waren  mit  fteinigten  Concretionen  überzo-  |! 
gen,  die  zum  Theil  fo  dick  waren,  dafs  fie  x.  B.  an  ij 


w 


*99 


obern  Ende  des  Schienbeins  eine  Kolbe  bildeten, 
die  anderthalb  Zoll  breit  ill.  Aufser  mehreren  an- 
deren waren  befondcrs  diefe  genannten  Knochen 
mit  der  Elafe  feft  verwachfen  , fo  dafs  ich  fie  mühe^ 
voll  mit  den  Fingern  abfchälen  miifste.  Vorzüglich 
aber  machte  mir  der  bemerkte  Theil  des  Kopfs,  an 
dem  die  weichen  Theile  noch  befindlich  waren,  fehr 
viel  7A1  fchaffen*  Er  lag  in  der  qbern  und  rechten 
Seitengegend  der  Blafe,  wie  in  einem  nach  oberhalb 
derfelben  befindlichen  Sacke  üufserf;  fdl;^  und  konn- 
te nur  mit  einiger  Gewalt  heryor  und  herausgezo- 
gen werden.  Als  auch  diefer  heraus  war  , und  ich 
mit  meinen  Fingern  die  ganze  Höhle  der  Harnblafc 
noch  einmahl  nnterfuchte , ob  vielleicht  noch  etwas 
^ zurückfeyn  mochte  ; fo  fand  ich  nicht  nur  die  ganze 
innere  Oberfläche  derlelben,  rauh,  dick,  uneben, 

I fchwammicht,  und.  von  ihrer  gewöhnlichen  Textur 
I gänzlich  abweichend,  fondern  bemerkte  auch,  was 
ich  vorher  nur  vermuthet  hatte,  und  welches  mich 
I belonders  zu  diefer  Operationsart  beftiminte , indem 
I Grunde  der  Blafe,  etwas  rechterfeits,  da  wo  der  ge- 
nannte Theil  des  Kopfs  gefleckt  hatte,  eine  Oef- 
nung,  durch  welche  ich  meine  Finger  flecken,  und 
die  Gedärme  fühlen  konnte.  Ich  machte  den  letz- 
ten Umfland , . der  nothwendig  fehr  viel  Eeforgnifs 
erregen  mufste,  den  neben  mir  flehenden  Herren 
bekannt,  und  Herr  Chirurgus  Wiedemann  über- 
~ zeugte  fich  durch  die  Unterfuchung  felbfl  davon. 
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Vcrfcliiedcntlich  habe  ich  verfucht  die  Theilc 
der  Frucht  mit  der  Steiniange  wegzunehmen,  diefcs 
wollte  aber  durchaus  nicht  gelingen  , fondern  ich 
mufste  diefes  Gefchäfte  lediglich  mit  meinen  Fingern, 
v/üinit  ich  die  jedesmahl  zunächft  liegenden  Theile, 
bequemer  faffen,  lieberer  nach  der  gemachten  Oef- 
nung  hinleiten,  und  das,  was  zu  feil:  anhing,  zugleich 
auch  abfehiilen  konnte,  verrichten. 

Die  Patientinn  verhielt  lieh  wahrend  der  gan- 
zen Operation  aurserft  ruhig,  !aufser  als  zu  dreyer 
Mahlen  heftige  Krämpfe  im  Unterleibc  eintraten, 
die  jedesmahl  ungefähr  ein  Paar  Minuten  lang  an- 
hielten, und  wobey  die  Patientinn  angftvoll  Ichric: 
die  Krämpfe  kommen!  ach,  die  Krämpfe,  die 
Krämpfe!  Ich  blieb  während  diefer  Zeit  nnthätig, 
aber  delienungeachtet  ?.og  lieh  die  in  der  Blafe  ge- 
machte Oefnung,  fo  feft  um  meinen  P'inger  zufam- 
m n , als  wie  es  der  Muttermund  während  einer  We- 
he zu  thun  pflegt.  Uebrigens  gefchah  die  Opera- 
tion, fo  befchwerlich  fie  auch  war,  auf  die  vollkom- 
men glücklichite  Weife.  Der  Blntverluft  war  unbe- 
deutend , und  ich  bin  überzeugt , dafs  keine  vier  Un- 
zen Blut  verlohrcn  gegangen  find.  Auch  war  das 
Darmfell  nicht  im  geringften  verletzt  worden,  denn 
fonft  würden  die  in  dcmfelbcn  liegende  Gedärme^ 
fcher  durch  die  äufsere  Wunde  hervorgedrungen 
feyn. 
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Nach  vollbrachter  Operation , und  der  Herau*- 
nahme  fammtlrcher  in  der  Harnbbfe  befindlich  ge* 
wefener  Theile  des  Kindes,  ward  die  Patientinn  vej*- 
bunden.  Es  wurde  die  üursere  Wunde  mit  HefipEa- 
ftern  xufammenge7;ogcn , initKarpie,  diemitUnguen* 

' tum  fimplex  beftrichen  war,  und  weichen  CompreP* 
feil  bedeckt,  der  gan^e  Verband  mit  einer  T Binde 
befefligt,  und  der  Catheter  xum  Abfltifs  des  Harns 
in  der  Harnblafe  gelaffen.  Die  gan«,c  Operation,  mit 
Inbegriff  des  Verbandes  und  der  ftöhrenden  Krämpfe, 

' foll  zwey  und  vierzig  Minuten  gedauert  haben»  Ge~ 
fchwinder  konnte  es  auch  unmöglich  gefehehen, 
weil  alles  gröfstentheils  einzeln  herausgenommen, 
und  das,  was  feft  anhing,  zuvor  mit  üufserfterAuf- 
merkfamkeit  und  Vorficht  mit  den  Fingern  langfam 
getrennt  werden  mufste* 

Nach  angelegtem  Verbände  ward  die  Patien- 
tinn  ins  Bett  gelegt , fie  befand  fich , den  Unaftanden 
nach,  fehr  wohl,  klagte  über  keine  hefondere 
Schmerzen  , fandern  war  zufrieden  luid  vergnügt 
über  den  bisherigenglücklichen Ausgang  j fiewünfeh- 
te  auch  die  in  ihrer  Harnblafe  befindlich  gewefenen 
i .Theile  desKindes  zu  fehen,  und  fragte,  ob  fie  nicht 
wahr  gefa'gt,  dafs  es  ein  Stein  fey,  der  ihrimBla- 
fenhalie  gedeckt  hätte?  Sie  afs  darauf  etwas  Waf- 
ferfiippe  , und  bekam  dünnen  Haherfchleim  zum 
Getränk.  ^ 
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Des  Nachmittags,  zwifchen  ein  und  zweyUhr, 
bekam  fie  ihren  gewöhnlichen  Hüften  , der  aberj 
wenn  ihr  etwas  Haberfchleim  gegeben  ward  , fich 
bald  wieder  verlohr. 

Gegen  drey  Uhr  beklagte  fte  fich  über  Killte, 
über  Schmerzen,  die  aber  nicht  heftig  zu  feyn  Ichie- 
nen,  und  ihren  Sitz  in  der  rechten  Seite  nahe  bey 
der  Wunde  hatten,  auch  über  Uebelkeit  und  Auf- 
ftofsen.  Der  Puls  fchlug  fünf  und  acht?jg  Mahl  in 
einer  Minute,  und  (lieg  bis  gegen  die  Nacht  zu  fünf 
und  neunzig  Schlägen , dabey  war  er  voll , fchnell 
und  krampfhaft  zufammengezogen  , der  ganze  Kör- 
per aber  war  mit  kaltem  Schweifs  bedeckt.  Es  wur- 
den Einreibungen  des  Unterleibs  mit  der  fchon  er- 
wähnten Krampffchmicre , und  folgende  Mixtur  ver- 
ordnet ^ Sal.  mirabil.  Glauber.  Drachm.  VI*  folv,  in 
'Aq.  font.  deftil.  Unc.  Vf.  adrn.Ol.  amygdal.  dulc*  rec. 
fr.  expr.  Unc.  I.  Tinct,  thebaic,  Drachm*  fern,  Syr^ 
Papav*  alb.  Unc*  h Hiervon  mufstq  fie  ftündlich 
zwey  Efslöffel  voll  einnehmen.  Auch  bekam  fie  ein 
erweichendes  Klyftier,  Diefes  alles  wirkte  auch  in 
fo  weit,  daft  die  Schmerzen  fich  bald  verlohren,  der 
krampfhafte  Zuftand  nachliefs , und  fie  zwifchem 
durch  ganz  ruhig  fchlafen  konnte,  Da  noch  kein 
Harn  ^bgeflofi’en  war,  fo  brachte  ich  ihr  einen  di- 
ckem Catheter  bey,  worauf  etwas  mit  Blut  gefärb- 
ter Harn  abging* 
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Die  Nacht  hindurch  befand  he  fich  noch  beflerj 
fie  fchlief  abwechfelnd 'Luvveilen  eine  auch  xvvey  Stun- 
den, und  wurde  nur  durch  kolikartige  Schmerzen, 
die,  wei-fh  die  Kranke  zum  Aufftofsen  kam,  nach- 
liefsen,  geweckt.  Die  Einreibungen  und  der  Ge- 
brauch der  Mixtur  wurden , wenn  fie  wachte,  fortge-^ 
fetzt. 

Am  andern  Tage  d,  lo.  April  Morgens  ge^en 
lieben  Uhr  fchlug  der  Puls  neunzig  Mahl  in  einer' 
Minute,  und  war  fchncll  und  klein.  Sie  bekam  öf- 
ters Aufftofsen,  welches  fo  ftark  war,  dafs  der  Pa- 
tientinn  die  Arme  und  Beine  dabey  flogen,  und  fel- 
bige  ihr  jedesmahl  gehalten  werden  mufsten.  Sic 
klagte  über  keine  Schmerzen,  auch  war  der  Unter- 
leib nicht  gefpannt , von  keinem  Meteorismus 
aufgetrieben  und  beym  AnfUhlen  nicht  befonders 
empfindlich.  Dankbar  drückte  fie,  fo  oft  ich  mich 
ihr  näherte,  meine  Hand,  aber  fchien  doch  äufserft 
matt  und  entkräftet  zu  feyn.  Sie  bat  um  eine  Taffe 
fchwachen  Kaffee,  der  ihr  auch  gereicht  wurde,  und 
verficherte , dafs  fie  fleh  fehon  weit  beffer  befände; 
als  geftern , und  fich  gewifs  fehr  wohl  befinden  wür- 
de, wenn  das  fatale  krampfhafte  Aufftofsen  fie  nicht 
incommodirte,  dafs  fie  aber  doch  wohl  nicht  wieder 
Werden  würde.  Der  ganze  Körper  hatte  eine  gleichr 
mäfsige  Wärme,  transpirirte  fanft,  aber  fie  hatte 
noch  keinen  Harn  gclaflen,  und  keine  Leibeseröf- 
nang  gehabt.  Erfteres  kam  wahrfcheinlich  blos  da* 
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her,  weil  der  Cathetcr  mit  einer  fchleimichten  Ma- 
terie verftopft  war  , denn  als  ich  diefen  mittelft  einer 
Sonde  gereiniget  hatte , fo  flofs  eine  halbe  Tafle  voll 
Harn,  der  etwas  mit  Blut  gefärbt  war,  ab.  Gegen 
die  Leibesverftopfung , die  mir  jem  fchon  fehr  be- 
denklich werden  mufste,  liefs  ichnunmehroKlyflierc 
von  Molken  mitCremor  tartari  xubereitet,  von  Vale- 
riana, auch  Efligklyflierc  anwenden,  tind  innerlich 
Ricinusöl  nehmen  , aber  alles  ohne  Erfolg.  Der 
Unterleib  ward  mit  der  flüchtigen  Salbe , mit  Cam- 
pfer  vermifcht,  eingerieben,  und  wiewohl  der  Dürft 
nur  gering  war,  ein  Decocc  von  Gras-Althee-  und 
Sufsholxwurxel  xum  Getränk  gegeben* 

Gegen  Mittag  bekam  fle  einen  Druck  in  der 
Her?grube  , der  Puls  ward  fchncller  und  kleiner, 
welches  fleh  indefs  alles  beflerte , als  fie  xum  Erbre- 
chen kam , und  eine  ziemliche  Menge  xähen  Schleim 
ausbrach. 

Am  Abend  ward  die  Patientinn  fchr  matt,  und 
•wurde  öfters  , befonders  wenn  fie  im  Schlummer 
lag,  durch  Zuckungen,  die  fleh  ebenfalls  nach  ei- 
nem häufigen  Aufftofsen  jedesmahl  verlohren,  auf- 
gefchrcckt.  Sie  bekam  abermahls  Klyftiere  von  Va- 
leriana mit  venedifcherSeife  , die  aber  ebenfalls  ohne 
Erfolg  blieben.  Etwas  Harn  hatte  fie  wieder  gelaf- 
fen. Innerlich  verordnete  ich  ihr  jetxt  eine  Campfer- 
Emulfion.  Sie  war  müde,  und  lag  fall  die  ganxe 
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NaA't  hindurch , in  einem  mit  fanfien  Delirien 
verbundenen  Schlummer^ 

Am  1 tten  April  , als  am  dritten  Tage  nach  der 
Operation,  Morgens  um  5 Uhr,  bekam  die  Patien- 
tinn  endlich  Leibeseröfnung , die  äufserft  ftinkend 
war.  Es  ward  mir  fokhes  fogleich  von  dem  wacht- 
habenden Wundärzte  angezeigt , und  ich  eilte  die 
Patientinn  zu  befuchen,  aber  fchon  auf  den  erften 
Blick  fah  ich,  dafs  die  letzte  Stunde  ihres  quaalvoll 
gewefenen  Lebens  da  war  ; ihr  Gefleht  hatte  hch 
auffallend  verändert,  war  lehr  entftellt,  die  Augen 
fchienen  ftaubigt  und  gebrochen  zu  feyn  , die  Lip- 
pen hatten  eine  Bleyfarbe , der  Athem  ging  langfam 
und  fchwer,  der  Puls  äufserft  klein,  kaurfi  fühlbar 
und  ausfetzend.  Uebrigens  aber  lag  fie  ganz,  ruhig, 
wie  in  einem  Zuftande  der  tiefften  ErfchÖpfung.  Ich 
verordnete  fogleich  warme  Fomentationen  vonEffig 
mittelft  Flanell  auf  den  Unterleib  zu  legen,  und  fol- 
chc  alle  Vicrtelftunden  zu  erneuern.  Gegen  ftebea 
Uhr  bekam  fie  wiederum  Stuhlgang,  und  einige  Mi- 
nuten nachher,  brach  fie  einen  grünlichfehwarzen 
Schleim  aus.  Um  fieben  Uhr  ftellten  fich  Zuckun- 
gen, befondersdes  Kopfs,  ein  , und  um  acht  Uhr  fank 
fie  nach  langen  Leiden  fanft  in  die  Arme  des  Todes. 

Da  das  Befinden  der  Patientinn  die  beyden  Ta- 
ge vorher,  den Umftanden  nach,  weit beffer  war,  als 
wir  erwarten  konnten , fo  wurden  wir  durch  diefen 
fchnellen  Todesfall  fehr  fchmerzhaft  ü.berrafcht. 
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cs-cntfland  alfo  di.e  Frage:  wai*  eine  EntTÜn- 

düng  oder  Brand  der  Eingeweide , oder  eine  innere 
Blutergiefsung,  oder  eine  Ergiefsung  des  Harns  in. 
die  Bauchhöhle , oder  eine  Einklemmung  eines  Theils 
der  Gedärme  in  dem  von  dem  Kinde  herrührenden 
Loche  der  Harnblafe  , oder  blos  eine  allgemeine,  ■ 
nicht  von  diefen  Umftlnden  ab^uleirende , Erfchö- 
pfung  der  Lebenskraft  die  Urfache  des  Todes?  Am 
heften  konnte  dieies  durch  eine  Leichenöfnung  aus- 
gemittelt  werden, 

$•  3- 

L e i c h e n ö f n u n g. 

Am  folgendenTage , den  i2ten  April,  ward  der 
Leichnam  der  Verdorbenen , in  Gegenwart  des  Herrn 
Doctors  O e r t li  1 i n g , Flcrrn  Raths  Meyer,  Hrn  Doc- 
tors  Detharding,  Herrn  Doctors  S e b o 1 d t,  mehre- 
rer der  hicfigen  Herren  Wundärzte  und  derMitglieder 
meines  chirurgiiehen  Klinikums  geöfnet  und  unter- 
llicht. 

Es  ward  zuvörderd  der  Verband  , der  weder 
blutig,  noch  von  irgend  einer  andern  Feuchtigkeit 
durchdrungen,  fondern  vielmehr  ganz  trocken  war, 
abgenommen.  Die  äufseren  Wundlefzen  lagen  dicht 
an  einander,  und  hatten  wie  auch  ihr  ganzer  Um- 
fang, eine  gew'öhnliche  Farbe,  Ich  zog  ihre  Rän- 
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der  aus  einander,  aber  auch  da  kam  keine  Peuch- 
tigkeit  zum  Vorfchein,  und  überzeugte  zugleich  alle 
Anwefende  , dafs  das  Darmfell  bey  der  Operation 
auch  nicht  im  geringften  verletzt  W’orden  fey.  Der 
ganze  Unterleib  war  fehr  gefpannt  und  widernatür- 
lich ausg<^dehnt;  die  äufserlichen  Geburtstheile  aber 
waren  wie  im  natürlichen  Znftande,  nicht  gefchwol- 
ien  und  noch  weniger  brandige. 

Ich  ofnete  darauf  den  Unterleib  mit  gehöriger 
anatomifcher  Vorsicht,  von  der  Herzgrube  an,  bis 
zu  dem  Anfänge  der  aufsern  Wunde  , und  machte 
den  gewöhnlichen  Kreutzfehnitt,  worauf  ich  folgen- 
des zu  beobachten  Gelegenheit  hatte  : 

Die  Netze  enthielten  faft  gar  kein  Fett,  der 
Magen  und  die  Gedärme  Maaren  leer,  aber  entfetzlich 
von  Luft  aufgetrieben*  Das  Gekröfe  gröfsientheils 
blutleer  ; übrigens  aber  war  an  diefen  Eingeweiden 
.nichts  befonders  widernatürliches , fo  wie  auch, 
worauf  ich  vorzüglich  aiifmerkfam  war,  auch  nicht 
die  geringfee  Spur  von  entzündeten  oder  brandigten 
Steilen  zu  bemerken.  Ich  machte  darauf  fowohl  in 
den  Magen  als  in  die  Gedärme  mehrere  Einfchnitte, 
und  fand  blos  in  dem  erftern  und  dem  Zwölffinger^ 
darme  einen  grünfehwarzen Schleim,  der  aber  offen- 
bar von  der  Galle  fo  gefärbt  worden  war,  denn  auch 
an  der  innern  Oberfläche  derfelben  war  durchaus 
jiichts  brandiges  zu  .finden.  Die  Leber  fah  beynahe 
-afchgrau  aus  und  hatte  mehrere  Verhärtungen,  die 


aog  "" 

Gallenl)lafe  aber  ungewöhnlich  grofs , dick  von  Hau- 
ten, und  (trotzend  voll  von  einer  dicken,  faturirten 
Galle*  In  deiTdben  lag  ein  Gallenfteiii  , fo  fchön 
und  eigenthümlich,  als  ich  ihn  noch  nie  weder  in 
Natur  noch  in  Abbildungen  fah.  Dicfer  Stein  wiege 
ein  Quentchen  Apothekergewicht , hat  eine  gelb- 
braune  Farbe , fühlt  (ich  fettig  wie  Wallrath  an , hält 
einen  Zoll  im  DurchmelTer,  iil: kugelrund,  und  feine 
ganze  Oberfläche  ift  traubichc  o) ; in  (einen  Vertie- 
fungen ift  er  krj^liallinifch,  die  Erhabenheiten  aber 
find  abgerundet  und  ziemlich  abgefchliffen.  Seine 
Siib(l:anz  fcheint,  wie  es  Fourcroy  nennt,  Adipor- 
eine  zu  feyn.  Eefonders  merkwürdig  find  mehrere 
kleinere  wie  angeflogen  daran  fitzende  hellweifse  ganz 
iTiirchfichtigeKryftaiie,  wovon  der  gröfste  eine  halbe 
Linie  im  Durchmefl'er  hält.  Woraus  diefe  beftehen, 
und  was  fie  eigentlich  find,  kann  ich,  da  dieKryftal- 
lifation  auch  unter  dem  Vergröfserungsglafe  nicht 
deutlich  zu  erkennen  ift,  ufid  zur  chemifchen  Ana- 
lyfc  fie  zu  klein  find,,  nicht  angeben,  und  es  ift  da- 
her nur  ^ eine  Vermuthung,  wenn  ich  fie  für  phos- 
phorfaure  Soda  halte.  Ich  fetzte,  nachdem  ich  die- 

fen 

ü)  Welches  alfo  dem  widcrfinicht,  was  Baill  ic  a.  a.  O. 
S.  144.  (agt,  wo  es  heifit:  „Ift  mir  ein  einziger  Gal- 

lenftein , entweder  in  der  Gallenhlale  oder  in  den  Gal- 
iengängen , lö  ift  er  gemeiniglich  Eyförmig,  ift  ihrer 
eine  beträchtliche  Menge,  (b  erhalten  lic  durch  das 
Reiben  an  einander  mehrere  Seiten  und  Ecken/* 


fen  Stein,  als  den  einxigen,  der  in  der  Gallcnblafe 
war,  herausgenommen  hatte  , meine  Unterfuchung 
der  Eingeweide  des  Unterleibs  fort.  Nirgciiei  war 
ein  Blutcxtravafat,  auch  kein  in  die  Bauchhöhle  er- 
'golFener  Harn  za  finden;  ftatt  defTen  aber  fand  fich 
im  Hecken,  in  der  Gegend  des  rechten  Darmbeins 
eine  Menge  dickes,  weifsgelbes  übelriechendes  Eiter, 
welches  ungefähr  vier  Unzen  an  Gewicht  betragen 
mochte* 

Wie  diefes  mit  einem  Schwamme  aufgefogen 
Worden  war,  fo  ward  dicHarnbläle  ielbil  unterfucht. 
Die  Lange  des  darinn  gemachten  Schnitts  , dcffeii 
Ränder  weit  von  einander  ftanden,  fich  alfo  nicht 
VAifammengezogen  hatten , betrug  zwey  Zoll*  Brand* 
ftellen  waren  nicht  daran  zu  entdecken  , aber  fiatt 
defl'en  ergab  fich  nun  folgendes  : die  ganze  Blafe 

war  dick  , fchwammicht , und  an  einigen  Stellen 
knorplicht,  und  wie  man  zu  Tagen  pflegt  fkirrhös 
anzufühlcn.  Inwendig  war  fie  rauh,  uneben,  voll 
fchwammichter  Auswüchfe  und  zottigen  BüTcheln, 
Oben  im  Grunde  an  der  linken  Seite  hatte  fie  ein 
Loch,  von  derGrölse  eines  Grofchenflücks,  wel- 
ches in  feinem  ganzen  innern  Umfange  callös  und 
vernarbt  war.  Schon  glaubte  ich  hier  den  V/eg  zu 
finden,  durch  welchen  einft  das  Kind  in  die  Harn- 
blafe  gekommen  war,  als  ich  alfobald  an  der  rech- 
ten Seite,  da  wo>das  Eiter  gelegen  hatte,  einen  Beu- 
tel der  über  dvey.  Zoll  im  Durchmefier- hatte,  und 
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mit  der  Härtiblare  itifammenhing , ' geWalit  Ward» 
In  diefem  Beutel  lag 'ein  Theil  der  dünnen  Gedärme, 
an  denen  indefs  ebenfalls  nichts  iiage&ndes  und  wh. 
dernatürliches , mithin  Weder  Entzündung  noch 
Brand  zu  bemerken  war.  Als  ich  diefe  bchutfam 
verfolgte  , fo  entdeckte  ich  noch  eine  andere  wider- 
natürliche OefiUing  in  der  Harnblafe,  Welche  weit 
gröfser,  als  die  auf  der  iiiikcn  Seite , iVimlich  zwey* 
und  einen  halben  Zoll  iin  Diirchmeirer  weh  war-,' 
und  ebenfalls  in  ihrem  ganzen  Umfange  einen  ver- 
narbten Rand  hat.  Jl)urcli  diefesLoch,  das  von  je- 
nem Beutel  umgeben  war,  war  auch  der  genannte 
Darm  tief  in  die  Harnblafe  felbh  hineingedrungen* 
Als  ich  den  Beutel  genauer  unterfüchtc;  Io  fand  ich, 
dafs  er  mit  dem  Darmfelle  in  einer  nnmittelbareä 
Verbindung  fland,  und  von  dem  t)armfcile , da  wo 
es  fich  eben  au  die  Blafe  anfetzt,  gebildet  wordeit 
War.  Inwendig  war  diefer  Beutel  ganz  glatt  , mit 
dickem,  zähem  Erter  überzogen;  nach  oben  fah  er 
mit  einer 'Ocfamig,  die  wahrfcheinlich  von  dem  Ei- 
ter entfeanden  war,  in  die  Bauchhöhle,  daher  auch 
der  Darm  hincindvingen  koünte,  und  nach  itiiten  in 
die  widernatürliche  OcfnXing  der  Harnblafe.  Offen- 
bar ift  es , dais  diele  Icttcerc  diejenige  Oefnung  war. 
Welche  ich  nach  vollbrachter  Operation  mit  den  Ein- 
£:ern  entdeckte,  durch  welche  ich  die  Därme  fühlen 
konnte  , mid  aus  Welcher  ich  den  Kopf  des  Kindes 
mühfam  herausziehen  mufste. 
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Jetzt  wnteiTuchte  ich  die  Gebamutter  ; dicfe 
hatte  ihre  ganz  gernnde,.  natürliche  ßefchafTcnheit, 
und  war  ganz  fo,  als  wie  bc  bcy  Frauen,  die  fchon 
einmahl  gebohren  haben , ?.u  feyn  pflegt.  Nirgends 
war  eine  Narbe,  Verhärtung  oder  fonft  ein  Merk- 
luahl  von.’  einer  jemahls  'gefchehenea  Verletzung  xu 
bemerken,. 

Die  linke  Miittertrompete  war  fechs  Zoll  lang, 
und  hatte  gar  keiiiea  zackigten  Saum  (fimbriae),  fon- 
dern  ihre  äufsere  runde  Mündung,  die  vier  Liniea 
weit  war,  iuT>gab  ein  ganz  glatter  und  ebener  Rand« 

Der  linke,  darunter  liegende  Eyerftock,  w^ar 
ganz  natürlich,  und  kein  gelber  Körper  (corpus  lu*» 
teum)  darinn  zu  finden. 

Die  rechte  Muttertrompete  war  gar  nicht  vor- 
handen, foiidern  es  zeigte  fich  nur  eine  übrig  geblie- 
bene Spur  davon  , die  in  Geflalt  eines  Strangs  mit 
der  Harnbiafe  feft  verwebt  zuiammenhing.  Ein 
wirklicher  Eyerftock  war  auf  diefer  Seite  ebenfalls 
nicht  gegenwärtig,  fondern  man  fah  nur  noch  die 
Gefäfse  deffelben , die  fcblangenförmig  und  bis  zur 
Dicke  einer  Rabenfeder  erweitert  unter  manchcrlcy 
Krümmungen,  ungefehr  fo,  als  wie  man  fie  auf  der 
innern  Oberfläche  des  Mutterkuchens  fieht,  mk  dem 
oben  erwähnten  Beutel  in  Verbindung  ftanden.  Ich 
verfolgte  und  entwickelte  fie  anatomifch , und  über- 
2-eugte  mich  dadurch  aufs  gewiiTefte,  dafs  es  wirk- 
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lieh  die  Saainenblatgetüfse  (yafa  fpermatica)  waren*' 
Da  die  Frucht  in  lo  viele  einzelne  Stücken  aiifge- 
löTst  worden  war  , fo  hätte  man  leicht  verimithea 
können,  dals  bey  der  Operation  vielleicht  nicht  alles 
heraus j-ekom men , fondern  noch  manches  zurück^e» 
blieben  ley,  die  Anwelenden  werden  es  aber  bezeu» 
gen  können , dafs  auch  nicht  das  geringlle  xurückge- 
1 allen  war. 

Zuletzt  unterfiichte  ich  auch  noch  die  übrigen 
Eingeweide  des  Unterleibs , konnte  aber  weder  an 
dielen  , noch  an  den  Bauchdecken  und  dem  knö- 
ehernen  Becken  nicht»  nur' nichts  widernatürliches, 
fondern  auch  weiter  nichts  krankhaft  gewelenes 
wahrnehmen, 

§.  4. 

B e u r t h e i 1 u n g: 

Aus  allen  in  diefem  Abfchnitte  angeführten  Um* 
{ländeu  ergiebt  (ich  meines  Erachtens  ganz  ofien* 
bar,  dais  diele Harnblafcnlchwangerrchaft  urfprüng- 
lieh  eine  Schwangerfchaft  des  rechten  Eyerflocks  ge« 
weieii  ley  ; denn  hier  an  diefer  Stelle  hatte  die 
S dv.vjngere,  befonclers  feit  der  drey  und  zw'anzigften 
Schv/aiigcrichafts\voche,  beftändig fchmerzhafte  Em*  ' 
pfindungcn;  hier  waren  die  Bewegungen  des  Kindes 
am  riiciden  und  empbndlivh'den  zu  füMen,  und  hier 
in  diefer  Gegend  war  hauptßchlich  die  von  ihm  her*' 


rührende  harte  und  fehr  liiftigc  GefchwnUl  zu  unter- 
fcheiden,  ^Auch  fand  (ich  gerade  an  der  nainiichcn 
Stelle  der  von  dem  Bauchfelle  und  dev  aufsern  Ober- 
fläche der  Harnblafe  entftandene  Beutel  , der  fleh 
mit  dem  Wachsthnme  und  der  Ausdehnung  der 
Frucht,  wobey  das  Pavenchyma  des  Eyerflocks  bisi 
.auf  feine  gröfsern  Gefäikc  verdrängt  wurde  , nach 
und  nach  bildete , und  lo  zur  Aufnahme  und  zur 
Umhüllung  derfelben  diente^  ferner  war  auch 
hier  die  grofse  Oefnung  der  Harnblafe , die  in  die- 
fen  Beutel  hinein  fahi  und  durch  welche  das  Kind 
in  die  Harnblafe  gekommen  war,  Dafs  das  Kind 
nicht  urfprün^lich  in  der  Gebärmutter  gelegen  habe, 
davon  überzeugt  uns  die  bey  der  Section  gefundene. 
BefchafFenheit  diefes  Organs,  an  v/elchem  weder  ei- 
ne Narbe,  oder  fonft  etwas,  das  eine  gcfchehene 
Zerreifsung  deffelben  konnte  vermiithen  laffen,  zu 
finden  war.  Dazu  kommt  nun  auch  noch,  dafs  die 
Verftorbene,  während  ihrer  Sahwangerfchaft,  das 
monatliche  Geblüt , bis  zur  fiebenzehnten  Woche, 
regelmäfsig,  und  nachhin  wieder  von  der  vier  und 
lechszigften  Woche  derfelben  an  ^ wenn  auch  unor- 
dentlich, doch  lebenslang  gehabt  hat,  Dafs  von  der 
fiebenzehnten  bis  zur  vier  und  fechzigften  Woche 
felbiges  ausgeblieben,  rührte,  meines  Erachtens,  da- 
von her  , weil  Anfangs  ein  flärkercr  Andrang  des 
, Bluts  zum  fchwangern  Eyerflock  gefchah  und  nun 
^ur  Ernährung  dev  Frucht  angeweiidet  wurde,  in 
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der  Folge  aber  ?Air  Abfonderung  der  Milch  in  den 
Brüften  verwandt  wurde  ^ daher  auch  das  Geblüt  ah 
fobald  wieder  eintrat,  als  die  Abfonderung  der  Milch 
in  den  Brülfecn  wieder  aufhorte» 

Fine  Baiichlchwangcrfchaft  konnte  es  auch  nicht 
gewelen  feyn,  denn  fonH:  würde  man  bey  der  Lei- 
chenöfnung  (icher  mancherley  Spuren,  als  Verwach- 
fungen,  Verhärtungen  u,  f*  w,  darinn  gefunden 
haben. 

Eben  fo  wenig  konnte  es  eine  Schwangerfchafc 
des  rechten  Eyerftocks  oder  der  rechten  Trompete 
urfprünglich  gewefen  feyn.  Erflerer  hatte  feinen 
natürlichen  Bau,  und  war,  wie  gefagt,  ohne  alle 
Merkvnahle  einer  je  darinn  vorgegangenen  Enapfäng- 
nifs , und  lct7Acre  war  v/egen  ihrer  Länge  und  wegen 
des  Mangels  eines  Aackichten  Saums,  zur  Aufnahme 
einer  Frucht  ganz  unfähig,  daher  es  auch  nicht  zu 
bezweifeln  ift,  dafs  das  erfle  im  Jahre  1787  glück- 
lich und  lebendig  gebohrenc  Kind  ebenfalls  in  dem 
rechten  Eyerftocke , der  jezt  zu  diefer  unglücklichen 
Schwangerfchaft  Gelegenheit  gegeben  hatte , em- 
pfangen worden  fey.  Eher  möglich  wäre  es,  dafg 
die  Frucht  Anfangs  in  der  rechten  Muttertrompete 
gelegen  habe,  aber  der  Augenfehein  macht  folches 
doch  fehr  unv/ahrfcheinlich. 

Was  di(r  Ernährung  der  Frucht  anbetrift,  fo  ift 

folche  unleugbar  durch  die  Saamenadern  des  rechten 


Eyerflock§  bewirkt  worden ; daher  W'ären  fie  auch 
Viel  Weiter,  ausgedehnter  und  entwickelter  als  foilft,. 
und  .hatten  hch  ungefähr  fo,  als  wie  die  Adern  aüf 
der  innern  Oberfläche  des  Mutterkuchens  xu  fehen 
find,  änsgebreitet,  Freylich  war  von  dem  Mut* 
terkuchcn  und  dem  ganxen  Ey,  womit  felbige  ur» 
rprünglicii  in  Verbindung  geftanden  haben,  nichts 
mehr  xu  lehn , aber  nämliche  Uriache  , die , nach* 
dem,  wie  ans  dem  i,  diefcs  Abfchnitts  erhellet^ 
das  Kind  in  der  lieben  und  dreyflgflen  Woche  det 
Schwangerfchaft  geftorben  war,  fo  viele  Theile» 
felbft  mehrere  Knochen  aufxulöfen  vermochte,  war 
auch  im  Stande,  diefe  weichen  Theile  aufxulöfen 
und  XU  xerftöhren. 

Durch  diefe  Lage  und  durch  den  beftändigen 
Druck  der  Frucht  auf  die  Harnblafe  konnte  nun  gar 
xu  leicht  aU  der  gedrückten  Stelle  erfl:  eine  langwie« 
rige  Entxündiing,  darauf  Vcrwachfung,  Und  eine 
üllmählig  durch  Verfchwarung  xUnehmende  Zerftöh* 
tung  derlelben,  veranlafst  werden.  Bekanntlich  er- 
regen alle  fölche  chronifche  Entxüudungen  niemahls 
fo  heftige  Zufälle  als  die  hitxigeU , lie  find  Weit  ge- 
linder, lalfen  xuweilen  nach,  und  find  gewöhnlich 
mit  einem  hektifchen  Fieber  begleitet ; daher  litt 
die  Verliorbene  auch  nur  xuweilen  an  heftigen 
Schmerxen,  die  fie  bald  als  ein  Brennen  ^und 
bald  als^  Kolikfehmerxen  bcfchrieb  ; daher  konn- 
te 'fie  auch  mehrere  Jahre  ein  erträgliches 


Leben  führen  ^ lind  eine  geraume  Zeit  konnte  bis 
'inr  völligen  Verlchv/amiig  und  Oefnuiig  der  Harn» 
blale  hingehen^ 

Es  fragt  fich  nun  aber^  wanneher  diefe  Oef 
nung  cntilandcn  ^ und  wanneher  das  Kind  in  fellige 
hincingedrungeii  fey  ? Aus  der  Gefchichtscrzahlung 
erhellt)^  dafs  folchcs  im  Jahre  1797,  als  dem  xchnten 
Jahre  der  Schwangeidchaft,  gelchehen  feyn  muffe; 
denn  von  diefer  Zeit  an  nahmen  mit  itiancherley  neu* 
en  und  äufserd:  quaalvollen  Zufallen , verbunden  die 
groTsen  HarnbeEhwerden  und  der  Abgang  des  Ei* 
ters  und  der  gallertartigen  Stücken  , worauf  um 
Olccrn  igoo,  die  erften  fteinigten  Concrctionen  und 
Knochen  folgten,  ihren  Anfang.  Die  Verdorbene 
hat  demnach  während  den  fünf;.chn  Jahren  ihrer 
Scliv/angerfchaft , beynalie  fechs  Jahre  die  Frucht 
in  der  Harnbiafe  getragen,  und  wenn  man  nun  be- 
denkt, wie  fürchterlich  grofs  oft  die  Schmerlen  findj 
die  ein  oder  ein  Paar  kleine  Blafcndeine  allein  Ichon 
vcrurrachcMi  , fo  mufs  man  es  bewundern , wie  es 
möglich  war,  dafs  die  Verdorbene  ein  ganxes  Kind, 
fo  viele  Steine,  und  fo  viele  fcharfe,  fpitzige  Kno- 
chen in  der  fonlt  fo  empfindlichen  Harnbiafe  lu  tra- 
gen vermochte,  aber  ebenfalls  auch  begreifen , dafs 
die  Leiden  und  die  Schmerxen  derfelben  über  alle  Ee- 
fchreibiing  fchrecklich  und  jammervoll  gewelcn  feyii 
nuiffen.  Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  eben  diefe 
bedändige  Reixe,  xugleich  auch  auf  die  Organdation 
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Textur  der  Blafe  ;einen  grofsen  Einflufs  hatten, 
daher  fand  man  fie  nach  dem  Tode,  nicht  mehr  wie 
fie  im*  gefunden  Zuftande  tlu  feyn  pflegt  häutig , fon- 
dern  dick  , fchwammicht,  xum  Thcil  verJiartet, 
uhd  an  der  innern  Oberfläche  voll  fchwammichter 
Auswüchfe  und  zottigen  Büfcheln  p).  Der.  Um- 
ftand,  difs  durch  die  in  der  Blafe  entftandene  Oef- 
hung  kein  Harn  ih  die  Bauchhöhle  flofs , läfst  fleh 
meiner  Meinung  nach  fehr  leicht  einfehen:  denn’ 
da  das  Kind  gröfstcntheils  in  der  Blafe  felblt,  der  Kopf 
deflelben  aber  in  dem  oben  befchriebe'n^n  äufserhalb 
der  Blale  befindlichen  Beutel  lag,  fo  ward  diefe  Oef- 
nung  dadurch  verfchlolfen,  und  der  durch  die  Harn- 
leiter unten  über  dem  Blafenhalfe  in  die  Höhle  der- 
ftlben  geführte  Harn  mufste  älfo  feinen  gewöhnli-. 
dien  Weg  durch  die  Harnröhre  nehmen.  Auf  eine 
ähnliche  Weile  ift  auch  wahrfcheinlich  das  andere  an. 
der  linken  Seite  des  Grundes  der  Harnblafe  durch 

p)  Man  bat  eine  Tolchc  BefchafFenheit  <^erHarn|)Iafe  fibhop 
mehrniahls  beobachtet*  z*  ß*  In  ß a i 1 1 i e ’ s Anatom*^ 
des  krankh.  Baues,  S*  177.  Not.  386.  heifst  cs:  Aiich^ 
dielen  Fall  von  flockigen  ßülcheln  oder  fehwammigen" 
Aiiswüchlen,  die  wie  eine  Qiiafte  an  der  innern  Haut 
der  Blafe  entlpringcn,  fah  ich  felbft  in  der  Natur  ,-wie^ 
fleh  davon  ein  Beyfpiel  zu  Wien  aus  einem  Manne  bc- 
^ findet,  WQ  an  einer  Stelle  die  Flocken  id)cr  einen  h^*. 
ben  Zoll  lang  find,  und  gerade  wie  einSitück  eines  ein- 
gewäfferten  Mutterkuchens  auslehen.  Di«  Häute  find 
ungemein  verdickt.*^ 


P 


21^  •'..""'fi«»  I 

eint  ExiiTv.eratiön  efitda'ndene  kleine*  Loch  Vor  dein' 
Durchfiiifs  des  Harns  gefichert  worden» 

Ich  habe  öben  geftgt,  dafs  mit  dem  Haraic, 
nach  Angabe  der  Verftorbeneiiij  oft  ,gan7.e  Stücken 
von  Gallerte  abgegängen,  find-:  ficber  ifi:  diefes  nichts 
anders  als  die  inGalkrtfnMbnz  anfrelöfclen  mid  ver^ 
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änderten  weichen  Theile  der  Fi*ucbt  gewefen , fo  wie 
alle  die  abgegangenen  und  herausgciogsneii  Steine, . 
nichts  andere  als  aufgelöl'stc  Knochen  waren  ^ wie. 
folgende  damit  gemachten  Verfiiche  T^ur  Genüge  be- 
weifen:  Zwey  Drachmen  von  diefen  Steinen  löfs-, 

ten  fich  in  Salpeterfäiire  bis  auf  einige  wenige  Fle- 
cken  auf^  Welche,  durch  Filtriren  gefchieden  und  ge* 
trocknet,  kaum  ein  Gran  wogen  und  aus  thierifcheni 
Leim  behänden.  Diefc  Anflörung  gab  mit  Schwefeh 
fäare.  einen  beträchtlichen  Niedcrfchlag,  welcher  ge- 
fchieden  und  geprüft  fchwefelfaure  Kalkerde  war*, 
Aus  der  Auflüfung  ward  nachher  durch  Ammoniak 
noch  mehr  fchwefelfanre  Kalkerde  erhakcri»  Die 
Anhörung  wurde  langfain  abgedampft,  dann  geglü* 
het,  wobey  eine  glasartige  Materie  lurückblieb , die 
an  der  Luft  ^eiflofs,  und  fich  in  allen  Stlkkeii  wie 
Phosphorfäure  verhielt»  Diefc  Verfuche  beweifen 
hinlänglich,  dafs  die  SabhaiiT.  diefer  Steine,  phos- 
phorfaure  Kalke  rde,  oder  mit  andern  Worten,  Kilo- 
chene'rde  war,  ^ 
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Da  die  Leiden  diefer  Unglücklichen  fo  unnenn- 
bar gvofs  waren,  keine  Arzneymittel  Linderung  und 
BeflTerrrng  hervarzubringen  veniiochten,  'fo  blieb  kein 
anderer  Weg  zur  möglichen  Hülfe,  übrig,  als,  felbigc 
durch  eine  chirurgifche  Operation  von  ihrc.r  bey 
fich  habenden  Frucht  zu  befreyen.  Es  ift  zwar  nicht 
zu  leugnen^  dafs  man  {ich  nicht, mit  Sicherheit  einen 
glücklichen  Erfolg  davon  verlprechen  konnte,  aber 
eben  fo  wenig  Jiefs  lieh  doch  auch  die  Möglichkeit  ei- 
nes glücklichen  Erfolges  nicht  ganz  ableugnen.  Man 
konnte  alfa  hier  nur  zwifchen  Möglichkeit  und  Un- 
möglichkeit W’ählen^^  und  da  die  Leidende  felbft  eine 
Lolche  Qpejratian  fehnUchft  wünfehte  , und  auch'das 
Votum  der  genannten  Herren  Aer?>te  einftimmig  da- 
für ausfiel , fo  ward  fcdche  vorzunehmen  befchloifen.^ 
Ich  war,  w:ie  fchon  gefagt,,  Anfangs,,  nachdem  ich 
die  Schwangere  zum  erftenmahle  und  nur  in  der  Ab- 
ficht nnterfucht  hatte  , um  zu  erfahren,  ob  das  Kind 
wirklich  in  der  Harnblafe  läge  , gewillt , hlos  die 
Harnröhre  und  den  Elafenhals  mittelft  des  Schnitts 
zu  öfnen,  um  auf  folche  Weife  felbiges  herauszuneh- 
men. Sobald  ich  aber  eine^  genauere  Unterfuchung 
angeftellt  hatte , fo  ging  ich  foglcich  von  diefer  Idee 
wieder  ab,  und  beftiminte  mich  für  den  Schnitt  über 
den  Schaambeinen.  Die  Gründe,  die  mich  dazu  be- 
fonders  bewogen,  waren  folgende: 

l)  Es  ift  ohnehin  fchon  eine  chirurgifche  Regeb 
beym  Steinfehnitt  auch  der  Frauenzimmerj 
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wenn  die  Steine  grofs  find , die  Operation  nicht 
auf  diefem  Wege  zu  machen;  denn  wenn  auch, 
wie  ich  fehr  gut  weifs,  einige  Erfahrungen  fol- 
chcs  xu  bcgünftigen  fcheinen  , fo  können  fie 
doch  bey ‘weitem  xu  keiner  allgemeinen  Regel 
dienen* 

2)  Unmöglich  konnte  ich  erwarten,  dafs  ich 
durch  diefe  Operation  das  ganze  Kind  mit  al- 
len dazu  gehörenden  Theilen  herauszupehmen 
im  Stande  feyn  würde. 

3)  Da  das  Kind  unmöglich  urfprünglich  in  der 
Harnblafe  gelegen  haben,  fondern  nur  durch 
eine  widernatürlich  in  derfelben  entftandene 
Oefnung  in  dielelbe  hineingekommen  feyn 
konnte  , auch  oberhalb  dem  Becken  in  der 
Bauchhöhle  eine  harte , Theile  des  Kindes  ent- 
haltende, Gefchwiilfl:  deutlich  zu  fühlen  war; 
fo  imu'sce  ich  mit  Recht  vermutlien,  dafs  das 
Kind  nicht  ganz  , fondern  nur  zum  Theil  in 
der  Harnblale,  und  zum  Theil  in  der  Bauch- 
höhle ftecke.  Es  würde  demnach  die  Opera- 
tion mitteifi:  des  Auffchneidens  der  Harnröhre 
und  des  ELlenhalfes  durchaus  nicht  genügend, 
und  zur  Herausnahine  der  Frucht  hinreichend, 
alfo  gänzlich  zwecklos  gewefcii  fc^n* 

i * 

4)  Da  di  efe  Frau  fchon  fo  lange  mit  dem  Kinde 
fchwanger  ging , und  fo  heftige,  anhaltende 


Reiie  auf  die  Harnblafe  und  die  mit  dem  Kinde 
in  unmittelbarer  Verbindung  flehenden  Thfeile, 
fehr  leicht  Entzündung  und  Vcrwachfungen  zU 
Wege  bringen  konnten;  Io  durfte  ich  auch  an 
dergleichen  Verwachiungen  nicht  zweifeln  q), 
und  es  mufste  nruch  diefes  ebenfalls  äbhaltert, 
den  Schnitt  in  die  Harnröhre  und  den  Blafen- 
hals,  der  mir  auf  keine  Weife  eine  AbfchUlung 
der  verwachfenen  Theile  erlaubt  hätte  , dem 
Schnitte  über  den  Schaambeinen  vorzüziehen. 

Eben  fo  würde  es  auch  nach  dem  Vorfchlagc 
einiger  Schriftfleller,  die  fremden  Körper  in  der 
Harnblafe  durch  die  Mutterfcheide  auszuziehen, 
welches  mir  überhaupt  fehr  mifslich  und  gefährlich 
zu  feyn  fcheint,  hier  eben  fo  wenig  hinreichend  und 
^zur  vollkommenen  Erfüllung  der  Abficht  genügend 
gewefen  feyn.  Der  Erfolg  hat  nachher  auch  gezeigt^ 
dafs  ich  mich  in  meiner  Beurtheilung  nicht  geirrt, 
fondern  diejenige  Operationsart  gewählt  habe,  ver- 
möge welcher  man  nur  einzig  und  allein  im  Stande 
war  , das  Kind  und  alle  in  der  Blafe  befindlichen 
Theile  herauszunehmen;  denn  es  lag  Merklich  ein 
-Theil,  nämlich  der  Kopf  des  Kindes  aufserhalb  der 
Blafe  in  dem  befchriebenen  Beutel , und  konnte 

q)  Auch  bey  den  gewöhnlicheri  Bfafenfteincn  ift- diefls 
nicht  leiten  der  Fall ; unter  andern  fand  Tulpius 
einmahl  vier  und  zwanzig  Steine  mit  der  Hftfnblale 
verwachlen  und  ieü  suiaminenhängend. 
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fdbft  jetlt  nur  mit  grofser  Mühe  hervor  und  heraus- 
gezogen  werden  ; es  waren  eine  Menge  einzelner 
Stücke  in  der  Blafe , welche  unmöglich  alle  aus  jener 
kleinern,  entferntem  und  bekhränktqren  Oefnung 
hervorgeholt  werden  konnten  ; es  waren  ferner, 
wie  ich  verinuthet  hatte,  mehrere  Theile  des  Kindes 
mit  der  innqrn  Oberfläch»  derHarnbiafe  verwachfen, 
und  wiewohl  mir  dicfe  Operatiqnsart  bey  weitem 
mehr  Vortheile  , und  einen  freyern  Gebrauch  mei- 
ner Finger  verftattete,  fo  war  fie  defTenungeachtet 
in  Anfehung  des  yerausnehmens  fämmtlicher  fretm 
der  Körper  doch  äufserß:  mühfam;  zudem  hat  es 
fich  durch  die  Leichenöfnnng  auch  hinlänglich  beftä- 
tigt,  dafs  der  Tod  keine  Folge  der  Operationsart  war, 
fondern  dafs  derfelbe  vielmehr  auf  jede  andere*Ope- 
rationsart  wahrfcheinlich  noch  eher  erfolgt  feynwür- 
*de  , indem  alsdann  night  nur  fehr  empfindliche  r) 
und  daher  zu  Ent7,ündungen  geneigtere  Theile  zer- 
fchnitten  , fondern  auch  alles  das , was  auf  diefc 
Weife  nicht  mit^äusgelecrt  werden  konnte,  den  Ent- 
aündungsreiz  vermehrt  und  den  Tod  mit  Sicherheit 
herbeyführen  mufste. 

r)  Denn  die  Harnröhre,  der  Blafenhals  und  die  Miitter- 
fcheide  waren,  wie  ich  beyniTouchiren  und  bey  den 
VciTuchcn,  den  vorliegenden  Stein  aus  der  Harnröhre  , 
auszuziehen  mich  beinübete,  äufserll  empfindlich,  wel- 
ches ich  hingegen  beym  Auflchneiden  der  Blafe  auf 
diefem  Wege,  deren  Empfindung  fchon,^mehr  abge« 
fllimpft  war,  nicht  bemerkte. 


Was  nun  aber  endliGh  die  eigentliche  Urfache 
des  Todes  der  Verftorbenen  anbctrifc;  fo  glaube  ichT 
dafs  da  bey  der  Leichenöfnuiig  kein  Blotextravafat^ 
keiiie  Harnergiersüng  und  keine  Spur  von  Entzün- 
dung Und  Brand  irgend  eines  Eingeweides  oder  ande=* 
rer  Thcile  fich  fanden  , auch  nach  der  Operation 
überhaupt  keine  befonders  dahindeutenden  Sympto- 
me vorhanden  waren,  ein  Theil  der  Gedärme  aber, 
durch  die  nach  Herausnahme  der  Frucht  frey  gewor- 
dene widernatürliche  Oefnung  der  Hanibiafc,  in  feh 
bige  hineirigefalleii  w^arenj  io  glaube  ich)  dafs  die 
Urfache  des  Todes  lediglich  in  diefem  letzten  Um- 
ftandfi)  und  einer  durch  diefes  plötzliche  Herabfal- 
len entftandenen  ErfchÖpfung  der  Lebenskraft,  be- 
fonders des  Darmkanals,  zu  Tuchen  fey» 
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